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\ Dieter 3 Journal, von welchem nim ı7 Jahrgaͤnge heraut 


4 


ſind, erſcheint von dieſem Jahrgange an in einem veraͤnderten 
Sewande. Der innere Werth deſſelben, bereits durch die 
frühern Jahrgänge hinfänglich dargeihan, ficherte diefem ' 
Inſtitute niche nur den Beifall: des merkantilifchen Publie 
tums, fondern auch den jedes Hebildeten Menſchen. Mit 
2309 beginnt nun gleichfam ein neues: Werk eine neue 
Reihe von Bänden,  Dri Verleger wühlchte denen gefäls 


Lg zu ſeyn, die gern Intereſſenten diefes Journals gewe⸗ 


fen waͤren, fid) aber ſcheueten, um etwas vollſtaͤndiges zu 
beſitzen, die bereits erſchienenen Bände mit zu kaufen. 
Bär fie iR der Titel: Neues Journal uf. w. 
gewählt worden, wo fie dann mit dem. Jahrgange 1809 
den eriten und zweiten Band einer neu beginnenden Zeits 
Schrift Hefigen. Die Haupigegenſtaͤnde, über welche fich 
dieſes Inſtitut vorzüglich verbreitet, find: 
a) Das Fabrik und Manufaktur⸗Weſen. 
b) Ale mechaniſche Künfte, Gewerbe und 
Handwerke und ihre Produkte, Mit Kupfern. = 
co) Die ChHemte in Beziehung anf. Kuͤnſte, Gewers _ 
be, Häusliche Dekonomie und das gemeine Leben. 
Mit Kupfer. | 
u Die Handtung, in ihrem ganzen Umfange, for 
wohl in hiſtoriſcher, als topographifiher und prak⸗ 
tiſcher Rückficht, nebft den mannichfaltigen Gegen⸗ 
ſtaͤnden derfelben. 

©) Die Schifffarth und das. Seeweſen. Mit 
Kupfern. 

2) Die Mathematik, befonders Höhere Arithme⸗ 
tie für den Kaufmann und Seefahrer. 

g) Das Maſchi nenw ejen in feinem ganzen weite 
laͤuftigen Umfange. 

Das Muͤnzweſen der verſchiedenen Länder 

i) Biographien merkwuͤrdiger Fabritanten, Kuͤnſt⸗ 
ler und Kaufleute. Mit Portraits. 

V Monatlihe Ueberſichten bes Handelsgan 
ges und der politiſchen Ereigniffe, in ie 
fern fie Einfluß darauf haben, 

I) Nene Entdedurngen und Erfindungen, 
in Bezug auf alle Gegenftände diefes Journals. 

m) Belege und Verordnungen, vwelche dab. 
Sabrit » Wefen und den Kandel Setreffen. 





Neues Journal 
ee — 
Fabriken, Manufakturen, 
Handlung, KRunf 


. und. 


Mode 


Mir B eittägen 
| von, h 
EX. Seitner, W. A. Lampadius, P. A. Nemnich, 
I € Petri, J. G. M. Poppe, A Rockſtroh, 
W. A Tiemann, J. B. Treommsdorff, 
Waehler, Andr. Wagner u. A. m. 





Erſter Band. 


Januar bis Juni 1609. 





eipzig, 
‚sei Johann Friedrich Gleditſch. 
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2 I. | 
wabehng — neuen Kahlanſtale bei der 
' Deſtillir⸗ Blaſe ). 

Ar: der aheſthiet Kupfertafel HI. erhalten bie * 
eine Anſicht von einer neuen Methode, die Daͤmpfe bei 
dem Deſtilliren volllommen und ſchnell zu verdichten. 
Jedem Deſtillateur iſt es bekannt, daß die Schlangen⸗ 
roͤhren in den Kuͤhlfaͤſſern der Brennereien ihre großen 
Unbequemlichkeiten haben, und uͤberdieß ſehr loſtbar find. 

A 2 Da 


Pr 

* Sir diejenigen Damen, mit welhen ich mich chemiſch zu 
unterhalten das Vergnügen Habe, bemerke ic), daß es die— 
—* iſt, auf die ich mich in meinem 10. Briefe bezogen 

habe 8, 


r 


—— 


560579 . 
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4 1. Beſchreibung einer neuen Kuͤhlanſtalt 


Da es nun bei jeder Deſtillation beſonders mit darauf 
ankommt, den erzeugten Daͤmpfen eine große abkuͤhlende 
Beruͤhrungsflaͤche darzubieten, fo wendete ich mit Vor; 
theil, ſtatt der biefen. Zweck erfuͤllenden Schlangenroͤh⸗ 
ven, eine Kuͤhlſcheibe ai. Sie iſt ebenfalls, wie die 
Kuͤhlrohren, von Kupfer. Es iſt eine moͤglichſt glatt ge> 
drückte Linfe, durch deren Hülfe man alle in der Blaſe 
erzeugten Daͤmpfe auf das vollkommenſte abkühlen kann 
Die Abbildung wird durch die nachfolgende Erklaͤrung 
hoffentlich voͤllig verſtaͤndſich ſein. Es iſt hier gerade 
der Maßſtaͤb angegeben, nach welchem ich dieſe Blafe 
im hieſigen —— chemiſchen Laboratorio einrich⸗ 
ten ließ. 


Von der Blaſe PR: — * — „daß ſie die 
nach meinen Erfahrungen beſte Dimenſion erhalten hat, 
und nachgeahmt zu werden —— Die Form des 
Kuͤhlfaſſes iſt ziemlich gleichguͤltig; wenn nur die Kuͤhl⸗ 
ſcheibe ſtets mit zufließendem Falten Waſſer umſpuͤlt wird. 
Die Roͤhrenſtuͤcken bei kk find bei meiner Eimerblaſe 
nicht eingefchraubt, Größere Brennereien, welche dieſe 
Kuͤhlanſtalt nachahmen wollen; werden beſſer thun, er⸗ 
waͤhnte Roͤhrenſtuͤcken bei io im die Kuͤhlſcheibe einſchrau⸗ 
ben zu laſſen. Auf dieſe Art iſt es moͤglich, den — 
Apparat ſehr leicht aus einander zu nehmen. 


Veber den Feuerungsraum e bei der Anſi ht B, habe 
Th noch anzuführen, daß felbiger für die Feuerung mit 
weichem Holze eingerichtet iſt. Soll hingegen mit harz 
tem Holze, oder noch mehr, fol mit: Gteinfohlen oder... 
Torf deſtillirt tserben, fo muß man einen Roft legen, und 
den Feuerraum um 4 niedriger machen, damit die Gluͤ⸗ 


hehitze der. härtern Brennmaterialien um fo. beffer auf 


die Slüfjigfeis in der Blaſe wirken klönne. 
en & "geflk- 


5 Beicder Deſtilit # Blaſe. J 
Erflärung te Kupfertafel, 


A) Vordere Anſi 
. BD) Bertifal: EIER: rn DR 
6) Dbere Anſicht. | 

a) Der Herd, in welchen’ die Blaſe b mit dem Zar, 
el cin die Mauer ein» und dem Eiſenſtab d aufges. 

gt if. 

€) Der Zenerraum mit dem Zug £ und der ens zu 
Holz und Steinfohlen - Feuerung. ot, 

h) Der Hut mit einer kleinen Deffnung ober Tubus 
i, zum Nachtragen, oder, im Fall die Dämpfe überhand 
nehmen, ſelbige zu oͤffnen. 

k) Das Abluͤhlungsrohr des Saffes, i m weches das 
Hutr ohr 1 gefehabeni wird. 

m) Die Abkuͤhlungsſcheibe, welche mittelſt der Schrau⸗ 
ben n und o au das Rohr des Faſſes, um erſtere bes 
quem reinigen zu koͤnnen, _—_. werden — uk. 

p) Das Kuͤhlfaß. 


Freyberg. nn = 
m. Mi tampabink 





veber die Eiſen ⸗Produktion ‚am Harz und uf 
ben Beferhätten, 


Die — ⸗ Hroduttien iſt am Harz und auf den 
Weſerhuͤtten ſehr bedeutend. In einem Bezirk von 
ungefähr 14 Quadrat⸗Meilen find am Harz drei und 
zwanzig Hohoͤfen, fünf und dreißig Friſchfeuer, 
zwoͤlf Zainhaͤmmer, Tann und En 

Weiß— 


6. au ucher die Eifen» Produftion Ä 


WeißblechhaAmmer, fehe und viersig Drath⸗ 
jangen,. und zwei Stahlhaͤmmer im Betriebe. 


Auf den ehemaligen Hannoͤverſchen Eifenhät- 
ten werden mit 9 Hohoͤfen 106,000 Centner Roheifen 
probucirt, und davon überhaupt alg Gußwerf verfauft 
12,000 Gentner. In 12 Stifchfeuern werden zu Stabei- 
fen verarbeitet 43,000 Gentner Noheifen, twelche uns 
| gefähr 31,300 Eentner Stabeifen liefern, Don dies 
fem Stabeifen werden zu Krauseifen und Blech verarbeis 
tet 6900 Centner, — das Uebrige wird als Stabeifen 
verkauft, 


Mit zwei Blechfeuern wird produeirt und verfauft 
jährlich 1600 Eentner Blech. 


Drath wird produeire und verfauft 5200 Kinge, | 
ieber zu 95 Pfund fehwer | 

Stahl wird mit einem Stahlfeuer producirt 300 
Centner, und biefer -theild roh, theils raffiniert verkauft, 
Auf den Eifenhütten zu Zorge, Wiede, Ilefeld, Tanne, 
Nubeland, Neumerf, Mägdefprung, Ilfenburg ꝛc. wer- 
den mit 13. Hohendfen jährlich an 112,000 Centner 
Roheiſen, mit 23 Srifihfeuern an 47,800 Eentner Stabs 
eifen, mit 10 Zainhämmern an 14,600 Eentner Kraus- 
und anderes feines Eifen, mit 6 Blechhämmern an 6500 
- Eentner Schwar; - und Weißbleh, auf 41 Drathzieher: | 
werkſtellen 2100 Gentner Drath, und mit einem Stahl» 
bammier zu Mägbefprung: * a Stahl producirt. 


Vertauft wird xavon: : 


— als Gußwerk, an + = — Geutner, 
als Stabeiſen, 


⸗ 34,000⸗ 
als —— 12,500 ⸗ 
als — 6,50204 
N. PiEz er Een 1.7. Pa 


i — Auf 


am Harz: und auf den Beferhärten, y 


Auf den Weferbäten wird. jährlich producirt, 
zur Carlshuͤtte mit 1 Hohenofen 
an Roheiſen..240o0 Centner, 


Gußwerk . = 5100 » 
⸗Stabeiſen mit nwei Beiffeurm 4000 = 
Krauseiſen ..» R 80 >» 


8 erfolgen hier Pr 24,112 — Eiſenſtein, 
6178 Centner Roh⸗ und Waſcheiſen, wozu uͤberhaupt 
11,700 Eentner Holzkohlen verbraucht werben. 


Auf der Holimuͤnder Eifenhürte”) probucirt man 


jaͤhrlich 
an Stabeiſen mit 2 Feiſchfeuern 8200 Genie, 
s Sraußifen . .» .» 600 


. mn mit ı Schneidwerke 800 ⸗ 
* Stahl —— — >» 359 2 
Auf der Wilbelmspätee, mie x Hohenofen, 
2 Friſchfeuern und 1 Zainfeuer, 
an Roheiſen.5600 Centner, 
Stabeiſen2000 = 
⸗ Krauseiſen are: 0 «7 600 
Die Roheifen» Produftion der ſaͤmmtlichen 
Harz ⸗ und Weſerhuͤtten betraͤgt jährlich an 231,100 
Centner. 
Beſonders producirt das Blake Eiſenhuͤttenwert 


| jährlich mit 2 Hohensfen, aus 54,656 Eentner Beſchil⸗ 


fung a 23 Pfund Noheifengehalt . . 21,023 Centner. 
Hierzu werden an harten Kohlen 
verbraucht: 2 0 7.4 + 915 Karren. 
an Tannen » Kohlen . .. .. 2826 -» 


um — der EN ...538 + 
Es 


Hliet iſt Fein — Betriebe, 
*) Mit einem Roh⸗ und Raffinte: Stahlhammere 


5 


8, IE Ueber die Eifen » Produktion 


Es werden jährlich 4000 Eentner Gußwerk fabri⸗ 
girt und verkauft. — 
Mit g Friſchfeuern wird producirt | 
an Stabeifen. .- 2... .- 4900 Gentner, 
‚ » Ktauseifen mitı Hammer 1700 - 
Hierzu find Tannen-Rohlen erforderlich 2148 Karren. 
Mit 1 Blechhammer wird producirt 860 Gentner. 
« 6 Dratbjangen, 28 Nummern 200 ⸗ 


Zurm Betriebe ded Zorger und Wieder Eiſen⸗ 
huͤttenwerks find jährlich au 12,000 Karren harte und 
Tannen » Kohlen erforderlich. _ Die Walfenrieder 
Forſten, morin. diefe beiden Hüttenwerfe liegen, . haben 
einen Slächeninhalt von 21,319 Waldmorgen, a 160 
Duadrat- Kuthen. Es werden darin jährlich an 35,000 
Malter hartes und Tannen Holz abgegeben, worunter 
aber das ſaͤmmtliche Kohlenholz, dag Deputat- Holz und 
Bauholz, welches letztere größtentheilg verfauft wird, ge⸗ 
hört. (Ein Malter wird hier zu 60 Braunſchw. Kubit— 
Fuß gerechnet.) Es ſind erforderlich zu 1 Karren Koh⸗ 
ken (& 80 Braunfcht. Himten) | 
an hartem Hol; . . 37 Malter, . 

s TZameın- Hol. . 23 | 


Aus einem Malter Holz erfolgen 3 Mafl Kohlen, 
das Maß zu 8 Himten gerechnet, | 
Auf den ſaͤmmtlichen Harzer Eiſenhuͤtten werden 
haͤhrlich Kohlen verbraucht: Va | 
bei 23 Hohendfen . . . 97,983 Rarren. 
= 35 Srifchfeuen . 2... 26373 >» 
. ı2 Zainfeuen . . . 2117 » 
= I Dlechwärmefuer . 150.» 
zum Ölühen des Draths8 190: ® 
bei 2 Stoblfeum  . 3865 - 
127,298 Karren. 


. 30 


am Harz und auf den Weſerhuͤtten. 9 


Zu . Sohlen — an Holz erfor 
| lich . 317,993 Walter. 

In den Sleczgluhöfen wird ver⸗ 

brannt 4036 — 

Zum Roͤſten ber Eiſenſteine 1000 » 

| Alfo überhaupt - . . 323,031 Walter, 
- oder 25842480 Kubik⸗ Fuß, das Malter zu 80 * 
bik⸗Fuß angenommen. 


Rechnet man dasjenige Hotz, welches bei den bei 
gen Hütten» und Bergwerfen und von den Bewohnern 
des Harzed außerdem noch fonfumirt wird, hinzu, fo 
ergibt fich ein jährlicher Holzverbrauch ven 600,000 
Maltern. Hieraus läßt fich benrtheilen, wie fruchtbar 
die Harzwaldungen (welche ungefäht 23 Duadrat » Mei- 
‚Een betragen) find. | 

Das Verkohlen des Holzes gefchicht Hier auf die ges 
Mbonliche Weiſe, in Meilern von 60 bis 120 Malter. 


Die ſaͤmmtliche Eiſenſteinmenge, weiche in 
den 23 Hohenofen jährlich verblafen wird, beträgt et⸗ 
wa 65,000 Fuder (a 243 Kubif-Fuß). 

Die großen Geldfummen, welche der Betrieb biefer 
fänmtlichen Werke foftet, mäffen faft ganz durch Hand» 
arbeiten verdient werden; daher ift das Eifenhüttenwefen 
ein fehr ausgebreiteter Erwerbszweig für die Bewohner 
des Harzgebirges. Es ernährt Menfchen, die ohne 
daffelbe ihren Unterhalt ſchwerlich finden: würden; denn 
die Natur hat fie faft von jedem andern Erwerbszweige 
getrennt. Ohne die Eife BIS wärde eg eis 
ue Einoͤde ſein. 


Nachſtehendes it ungefähr di die Menſchenzaht welche 
mit * — eg a davon BRAD: 


1) bei 


‘10 IE. Ueber die Eifen- Probuftion 


| 1) bei dem Eiſenſtein Bergbau . . 600 Man, 

2) bei den Huͤtten ſelbhſt 650⸗ 
3) Holzhauer und Köhler - - . 830 ⸗ 
4) aaa . f) . . } . . 260 8 

Summe 23. 2340 Mann. 





Ä uf den 3 Weſerhuͤtten: 

1) Bergleute . . . . 50 
2) Hüttenleute und Zagelöhner 880 

3) Holzhauer und Köhler . „ .. 70 

4) Sublue 2... 3° _ 

— Alſo — 2576 Mann, 


Hiervon find etwa 2000 Mann verheirathet. Nech« 
wet man nun auf jede Ehe im Durchfchnitt nur 3 Kin- 
der, fo kommt, influfive der Eheweiber, eine Anzahl 
von 10,576 Menfchen heraus, welche aus den Eifen- 
Hütten » Kaffen erhalten werben. ° 


Bei dem jegigen Betriebe werben am Harz jährlich 
meiftend fieben Mal Qunberstaufend Reihe | 
thaler in Umlauf gefegt. s 


Den baaren Ertrag betreffend, fo hat fich dies 
ſer in deu Ießtern theuern Jahren zwar fehr vermindert, 
indem die Brof» und Sutterzulagen fehr große Summen 
Ginwegnahmen., Indeß ift doch Feine einzige Eifenhürte 
ganz ohne baaren Ertrag. Unter den Weferhütten hat 
fich die Sarl&hütte im dieſer Hinficht immer fehr t vors 
ljheilhaft ausgezeichnet. 
| Das Holzbeduͤrfniß liefern die landesherrlichen For⸗ 
ſten faſt ganz allein. Es koͤnnte den Auſchein haben, als 
gewoͤnne die Staatskaſſe, wenn man, mittelſt Einſtellung 
der Eiſenhuͤtten, dieſen Holzbedarf auf eine andere Weiſe 
verſilberte; allein einmal wuͤrde der Werth des Holzes 
dann nicht der naͤmliche bleiben loͤnnen, und ferner wuͤr⸗ 

den 


De u 


- am Harz und anf den. Weferfünten. 23 


den die vielen Unterthanen, welche jetzt mahet werten 
aledann brotlos werben. 

Das Harzer Stabeifen ift fehr berühmt, faß 
fo berühmt als das Schwediſche. Und im der That 
wird, mit Ausnahme weniger Huͤtten, ein treffliches 
Stabeifen am Harz erzeugt. Sp gibt 5. DB. das zu 

Gittelde und auf der Rinigshürte bei Lauserberg, 
verfertigte dem Schwediſchen nichts nach). 

Auf den Weferhütsen iſt dag Garlshürter Stab⸗ 
eifen zu Nadfchienen, Rabnageln und mandem andern, 
Behuf ganz vorzüglich tauglich. : Zu Zorge und Koͤ⸗ 
nigsh uͤtte wird fehr ſchoͤner Drath gezogen, auch zu 
Ilſenburg. Das Zorger, Rothehuͤt ter und 
Thaler Schwarzblech iſt aͤnßerſt brauchbar. 
Bon vorzäglicher Guͤte iſt auch das Gufwerh 
weiches in den mannichfaltigften Gattungen probueirt 
wird. Man fabrisirt nämlih 1) Herdguß, wohn 
alle gemeinen Plattendfen, mit und ohne Auffäge, zum 
heil mit geſchmackvollen Verzierungen verfehen, gehoͤ⸗ 
sen; die Wernerfchen Defen unb andere Sparöfen 
und, Sparherbe; Herbplatten von allen a a 

Amboͤße, Trachteifen, Fußkratzen ꝛc. 

2) Verdeckten Herdguß und martin 
tadengyuh, wozu Gewichtſtuͤcke, Ofenfuͤße, Schmicde- 
formen, Dreifüße, Kaminoͤfen, Gitterwerke, Treppen⸗ 
gelaͤnder, Futter krippen, gampenpfähle, Ben und 
Medaillen gehören. 

3) Hal b lehm⸗ und Bapengak. FF Wella. 
pfen und Zapfenlager, Plaͤtteiſen, maſſive Bügeleifen, 
—— Kaſſerols und Tiegel, Zinnpfannen, Ket⸗ 

ten zu Barrieren, maſſive Walzen für Mefling + und 
Blech Fabriken, Räder und Getriebe gr ren Zeu⸗ 
— Seiestamendher ' 

4 


’ 


| 2a | m. veber die Elſen⸗ „Proton 


4) Lehm und hohlen’ Sandauf; als: AR | 
und Eleine Keſſel und Pfannen, runde Steinfohlendsfen, 
Waſſerroͤhren, gefchliffene Kanonenoͤfen, Garten.» und. 
Seldwalzen, Preßſchrauben für Papier» und Tuch» Fa- 


Briten, Mörfer, Reibſchalen, Deſtillir⸗ Kolben und Sand- 


lapellen, Kanonen, Pferderaufen, Kolbenroͤhren, Ventil 
Kaften und andere zu Mafchinen gehörige Geräthe. 

Die Stafl: Rabrifation ift nicht fehr bedeu⸗ 
tend, indem nur von zwei Hütten Stahl geliefert wird, 
nämlich von ber Koͤnig shuͤtte und der Holzmuͤn—⸗ 
der Huͤtte. Died it Schmelz oder Gärbftahl, 
welcher roh zu Hämmern u. dgl., und raffinirt zu Schneis 

dezeuge verfauft wird; auch verfertige man Wägenfedern. 
daraus. Cement⸗ Stahl wird gar nicht fabrizirt; auch 
kein Gußſtahl. Ueber die Bereitung des Gußſtahls 
find aber kuͤrzlich zu Carlshuͤtte gluͤckliche und vieler · 
fprechende Verſuche angeſtellt worden, zu deren Ausfuͤh⸗ 
zung im Großen naͤchſtens Anfalt getroffen werben fol, 
fo daß in kurzer Zeit auch diefes ſchoͤne und nügliche 
Produkt, welches bisher. Die Teutfchen und andere Fabrik⸗ 

Arbeiter fich einzig. aus England verfchaffen mußten, in 
Zeutfchland felbft, und zwar im Königreih Weſtpha⸗ 
ben zuerſt, fabrisirt. werden wird. 


Dieſer Teutſche Guß ſtahl erſetzt, wie die Erfah⸗ 
rung bereits uͤberzeugend gelehrt hat, den: Engliſchen 
voͤllig. Da er außerdem noch ſchaͤtzbare Eigenſchaften, 
die dem Englifhen fehlen, mit ſich vereinigt, ſo duͤrfte 
biefes neue vaterlaͤndiſche Produkt für unfere geſammten 
Fabriken von ver größten Wichtigfeit fein. Der anfpruch- - 
toft Erfinder wird fich zu feiner Zeit nennen. | 
" Von: den drei Hanptgaftungen: Cement- Stahl, | 
Schmelzſtahl und Gußſtahl, iſt letzterer der al 
en und befte, indem “durch bie Dperation 
| des 
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des Schmelzens und Gießens die Theile deſſelben fo im 
nig und gleichfoͤrmig mit einander gemiſcht werden, daß 
er nicht nur gar keine Eiſenadern und ungleiche Stellen 
enthaͤlt, ſondern auch ſeine Stahlnatur nie verliert und 
alle Eigenſchaften beſitzt, die dem beſten ne zu⸗ 
kommen. 

Auf den hier angezeigten Eiſenhuͤtten findet ſich zwar 
in Hinſicht der Maſchinen und Manipulation eben nichts 
Merkwuͤrdiges; indeß verdient doch Einiges erwaͤhnt zu 
werden. | 

Es find feine Eylinder. Gebläfe und Dampfmafchinen 
im Gebrauch ; ſondern neben den gewoöhnlichen hölzernen 
Ölasbälgen einige Tafengebläfe, Kegnlatores - 
und Kondenfatoren,. Faſt bei allen Ge vn 
Balanciers angebracht. Es findet ſich keine Hammerwelle 
mehr, die ohne eifernemKtahz'mit Hebarmen 
wäre. Auch ſtehende eiferne Angewellen, und bei den 
Hammergeräften eiſerne Buchſenſaulen , Man fängt ſo⸗ 
gar an, eiſerne Hammerröehlen einzuführen. 

Es eriftiren auch einige Hohdfen mie — 
Formen, bie ſich entweder neben einander, ober gegen 
einander über befinden. Mittelſt dieſer Einrichtung wieb 
‚das Produftiong . Auantum des Roheiſens ſehr ver⸗ 
mehrt 


Die Höhe der Hohendfen beträgt zwiſchen 24 und 
31 Fuß. Inter 20 Fuß befindet fich jest fein einziger, 
Auch fird die Hobensfen » Schächte großtentheils rund; 
denn mas: entfernt fich immer mehr von der viereckigen 
Geſtalt derſelben. Die Geſtelle aber werden noch im⸗ 
mer prismatiſch gebaut. Mit kuͤnſtlichen und paraboli» 
ſchen Geſtellen iſt noch kein Verſuch angeſtellt worden. 
Cupolo⸗Oefen und Flammoͤfen, zum Be— 
huf der Gießerei, ſind nicht vorhanden Alles Gußei· 
ſen 


— —— — — — — 


a4 IM: Ueber die Jagd im Rußland und die 


ſeil wird · unmittelbar aus den Hohenoͤfen genommen, ins. 


air men 1ER NEO, ober gleich herausfließen 
f. 
Bei den Friſch feuern bedient man ſich der höl⸗ 


zernen Baͤlge, und blaͤſt mit zwei Deuten, ohne Kon⸗ 


denſator. Ueber die Friſcharbeit ſelbſt ſind gluͤckliche 
Verſuche, welche Kohlenerſparung und eine noch groͤßere 
Bireid ur ——— —— angeſtellt n worden. 


&: 





een er ige, 
—* die verſchiedenen Arten und Gegenſtaͤnde der 


Jagd in Rußland ‚und die dadurch — 


Artikel fuͤr den Handel. 


De Ang N war von deber das ee Erwerbsmittel uns 
ter den Menfchen, und. ift noch jetzt, nebft dem Fiſchfange, 
überalf ‚bei rohen, noch halb wilden Voͤlkern, die Haupts 


ai 4 
“7 
* 


befchäftigung. . Bei mehr Fultivirten hat fie diefe ihre 


urfprüngliche Beſtimmung und ihren anfaͤnglichen Cha⸗ 
rakter verloren, und dient ihnen mehr zum Zeitvertreib, 
zur Luſt und zum Vergnügen. In dem Zuſtande der 
Natur ift das Wild als hervenlos anzufehen, und Jeder 
kann nach Gefallen darauf außgehen, es gu erlegen. 
Seitdem fich aber die Menfchen unter einem Oberhaupte 
vereinigen, ‚traten fie dem Negenten dieſes natürliche 
Hecht ab, oder aber er maßte fich daſſelbe an und riß 
es mit Gensalt Yan ſich. In Rußland, mo noch fehr 


viele Volkerſchaften dem Naturzuſtande naͤher verwandt 
ſind als dem buͤrgerlichen Verein, beſchaͤftigen ſich ganze 


Staͤmme und Schaaren mit dem waidmaͤnniſchen Hand⸗ 


— nicht ſowohl aus Luſt, als durch die Roth ge⸗ 


drun⸗ 
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brungen, und es iſt für das Reich ein fehr wichtiges 
und einträgliche® Gefchäft, das feinen Einfluß fogar 
durch den Handel bes dadurch gewonnenen Ertrags über 
fremde Länder verbreitet... 


Im Ganzen genommen, ift bie Jagd in Rußland 
bis jetzt voͤllig unbefhränft und frei, befonders in 
den Aſiatiſchen Provinzen des Reichs und dem ungeheuern 
Sihirien. Zwar ift fie auf den Gütern bes Adels cm 
ausſchließliches Eigenthumsrecht deſſelben; allein man, 
nimmt es nicht ſo genau, und jeder Gutsherr verſtattet 
nicht nur ſeinen eigenen Bauern, ſondern ſelbſt fremden. 
Gebietsherren, die ſeine Nachbarn ſind, auf ſeinem Ge⸗ 
biete freie Jagd, ohne daß er vorher deshalb iſt ange⸗ 
ſprochen worden. In vielen Gegenden iſt man ſogar 
froh, wenn ſich nur recht viele Liebhaber ‚vorfinden, wel⸗ 
che die fchäblichen Thiere, als Wölfe, Bären, Fuͤchſe ac, 
vermindern, In Sibirien fann Jeder fchiegen, wenn und. 
wag er will. Hier ift auch noch die größte Menge Thiere 
vorhanden, deren Haͤute, Selle und übriger Abgang fehe 
gefhägt und auf allerlei Art genutzt werden. Diefe Pelze 
thiere machen einen Theil des Reichthums des Ruſſiſchen 
Kaiſerthums aus und gehoͤren mit zu deſſen vorzuͤglichſten 
Eigenthuͤmlichkeiten. Es beſitzt dieſelben in eben fo großer 
‚Menge als Mannichfaltigkeit, und die Natur ſcheint durch 
ſie zum Theil dasjenige erfegen zu wollen, vo fie ihm 
in mancher andern Hinſicht verfagt. | 


| Die Jagd ift aber in den meitlänftigen Sibiriſchen 
Steppen und Waldungen eine hoͤchſt befchmwerliche und 
gefährliche Sache, daher wird fie auch groͤßtentheils ntır 
von den twildeften Nationen dieſes Erdftrichd ald Haupt 
gewerbe betrieben. - Dergleichen find die Samojeden, web 
che befonder$ den Rennthieren nachftelen, Tſcheremiſſen, 
— Ac⸗ſcen — Oſtjaken, u 


f 
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| ſchen, Wogulen u. a. m. Es beſchaͤftigen ſich aber auch 
viele Bauern und Verwieſene mit der Jagd, beſonders 


in der langweiligen Winterszeit. Bei mehrern Sibiriſchen 
Voͤlkerſchaften gehoͤrt die Jagd mit zu den unbedingteſten 
Nothwendigkeiten, weil ir ibren Tribut in rn ente N 
richten muͤſſen. 


Die durch ihre theuern Felle an kofibaren Thieren 


reichſten Gegenden ſind die noͤrdlichſten und oͤſtlichſten, und 


wegen der ſchoͤnen Seethiere vorzuͤglich die Kuriliſchen, 
Aleutiſchen und andern Inſeln im oͤſtlichen Ozeane; aber 


auch andere Gegenden, z. B. die Statthalterſchaften 


Archaugel, Olonetz, Tobolsk, Koliwan, 

ufa, Perm, Wologda, Wiaͤtka u. am., find: 

für die Jagd von Wichtigkeit. Bei den Bewohnern ders 
felben, fo wie bei den oben genannten Voͤlkern, ift die 
Jagd beinahe das einzige, oder buch dag Haupterwerbs⸗ 
mittel, wodurch fie fih Nahrung, Kleidung und andere 
Bedürfniffe verfchaffen, und fie ſcheuen deswegen feine. 
Muͤhſeligkeiten und Gefahren, welche nicht felten ihrem’ 
Leben drohen. Dft gehen einzelne Jaͤger dieſer Halbwil: , 
den einen Zweikampf mit Bären, Wolfen, Luchſen -und 
andern reißenden Thieren ein, von dem fie nur ihre Liſt 
oder Behendigkeit befreit. Viele ſtreifen in ganzen Par- 
tien umher ‚und bringen: mehrere Wochen lang in den 
Wäldern zu, während welcher Zeit gefrorhe Sifche, die 
fie auf Kleinen Schlitten mit fich führen, ihre einzige Nah: 


rang find. Die Zungufen hingegen und Tſcheremiſſen 


und. andere Tatarifche Nationen, ſchwaͤrmen einzeln in 
ihren Wildniſſen umher, die nit, Bergen, Schluchten, 
Felſen, Strömen und Moraͤſten bedeckt find, wo fit oft 


ihr Leben einbuͤßen. 


Dasjenige Thier, welches ſeines Felles wegen am 
ee und hoͤchſten geſchaͤtzt wird, und zu den 
vor⸗ 


| 
| 


| 
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orgäglichften Eigenthuͤmlichteiten Ruflande gehört, if 


der Zobel. Dann werdenam meiften gefucht : die Fuͤchſe, 


fowohl rothe als die Foftbaren und theuern ſchwarzen und 


«blauen oder fogenannten Steinfüchfe, Hermeline, Mare 


der, Eichhoͤrner, Hamfter, Hafen, Bären, Wölfe, Luchfe, 
Iltiſſe, Vielfraße, Elenthiere, Rennthiere, Hirſche, Rehe, 
Moſchusthier, wilde Schweine, die Biſamratte, Kanin- 
hen, Biber end Dftern, Gemfen, Steinboͤcke, Ger 


hunde und Seebären, Antiloppen, Widder, felbft Hhaͤ⸗ 
nen am Ob und Ienifeiz ferner Schwane, Eidervoͤgel, 
' wilde Gänfe und Enten, Faſanen, Auerhuͤhner u. f. w. 


welche vier feßtere Arten aber nicht in den Handel foms 
men, fondern bloß zur eigenen ira für die Kuͤ⸗ 
che geſucht werden. 


Der Zobel, als das vorzäglichfte, nur in Nuf- 
lad einheimifche Pelzthier, lebt im Allgemeinen im noͤrd⸗ 
lichen Aftatifchen Rusland in Waldungen von Laubholz, 
laͤngs den Fluͤſſen, von Petſchora und Kama bis zu der 
aͤußerſten Spitze von Kamtſchatka. Nicht überall finden 
ſie ſich jedoch in gleicher Guͤte. Die, welche am aller⸗ 


hoͤchſten geſchaͤtzt werden, kommen von Jakutzk und Nert⸗ 


ſchinsk, und finden. ſich auch an den Fluͤſſen Barguſin, 


Dber.- Angora und Ude: Die aus ber legtern Gegend 
übertreffen an Schoͤnheit alle uͤbrigen. Nach dieſen fies 


hen diejenigen im Werthe, welche um den See Baikal 


gefangen werden, und nächft diefen die in der Irkutzki⸗ 
ſchen Statthalterfchaft am Ob und Tunguskfluß. 


Don weit geringerem Werthe find die, welche man 
in der Tobolskſchen Statthalterfchaft bei Tjumen ; Pas - 
lim, Bereſow, Surgut, Jeniſeisk, Mangaſea, Kras⸗ 
nojarsk, und in der Koluͤwanſchen Statthalterſchaft bei 
Kusnezf finder. Am. zahlreichften werden diefe Thiere 
an ben Fluͤſſen Kireuga, Witim, Olelma und Alden ge⸗ 
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fangen. — Alle dieſe ſind fchndarz » ober kaſtanienbraun 
von Sarbe, und weiße Zobel find eine fehr große Sel- 
tenheit; auch gelbe finden fich nicht häufig. Die ſchwarz-⸗ 
braune Farbe ift die allgemeine, und die, welche das 
dunkelſte glängendfte Schwarz haben, werden unter diefen 

am meiften gefchäßt und find die thenerften. en 


Man hat ſeit mehreren Jahren die, Bemerfung. ges 
macht, daß wegen des gar zu häufigen Nachfiellens und 
Wegfangens, die Zobel anfangen, ziemlich ſelten zu wer⸗ 
den; daher bezahlen auch ſchon verſchiedene Bewohner 
Sibiriens ſtatt der fonft gewoͤhnlichen Abgaben in Zobel⸗ 
fellen, jetzt nur einen Theil derſelben in Zobeln, den an⸗ 
dern in Fellen von ſchwarzen und blauen oder auch ro⸗ 
then Fuͤchſen, Hermelinen, Fiſchottern, Eichhoͤrnchen, 
Mardern u. dergl. Die Gewinnſucht, der Tribut in 
Selen diefer Thierart, und der hohe Preis, in welchem 
die fortdauernd allgemeine Schaͤtzung dieſelben erhält, er- 
haͤlt oder vermehrt ach die allgemeine Betriebſamkeit, 
ſich diefe zu Nutze zu machen. . — 


Die groͤßten Liebhaber der Zobelfelle, welche ſie eben 
deswegen auch am theuerſten bezahlen, ſind die Chineſen, 
Perſer und Tuͤrken, und man behauptet, daß nirgends | 
mehr Zobelfelfe verbraucht und abgefet werden, als in 
Konftantinopel und Peking. -— Im der Mongolei, und. 

beſonders am Amur, gibt es auch Zobel; es ift aber 
ſchwer auszumachen, ob fie ſchon ehemals daſelbſt einheis 
miſch geweſen, oder erſt durch die Ruſſiſchen Jaͤger 
Eromüũſchleniki) dahin verſcheucht worden ſind. 


Die größten Zobel unter allen findet man in 
Kamtſchatka. Ihr Felt ift ſehr dick und langhaarig, 
aber nich fehr ind Echwarze-fallend, daher fit am haͤu⸗ 
figſten nach China gehen, wo ſie gefaͤrbt werden und 
—F 0. großer 
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großer Betrug mit ihnen getrieben wird. Ehemals ma. 
ven fie dafeldft fo häufig, daß ein einziger Jaͤger ohne 
viele Mühe 50, 60 und 8o in einem Winter aufbrin 
gen fonnte, und bei den Kamtfihadalen ftanden fie in fo 
geringem Werthe, daß man bie für fie weit nüßlichern 
Delse von Hundefellen doppelt fo hoch hielt. Für ro 
Rubel Eifenwaaren fonnte man ohne Schmwierigfeit 500 
— 600 Rubel an Zobelfellen getohmen, und wer nur 
ein Fahr lang biefen Handel in Kamtſchatka betrieben 
hatte, fehrte gewoͤhnlich mit 30 — 40,000 Rubel zus 
ruͤck. So fehr jet die Produktion diefer Thiere im Abs 
nehmen begriffen ift, fo bleibt dennoch Kamtfchatfa noch 
immer die an Zobeln reichfte Gegend ,- weil fie regen der 
Gebirge nicht fo bald ausgefangen werben kann. 


Die Art der Jagd auf diefe Thiere iſt ſehr einfach. 

Die Kamtſchadalen verfolgen bie Spuren derſelben auf 
Schneefchuhen fo lange, bis fle ihr Neft entdecken, mel» 
ches gewoͤhnlich in der Erde befindlich if. Sobald der 
Zobel feinen Feind gemahr wird, rettet er fich in einen 
hohlen Baum. Diefen umgeben bie Jaͤger mit einem 
Netze, und hauen ihn alsdann entweder ganz um, oder 
noͤthigen den Zobel durch Feuer und Rauch, ſeinen Ort 
zu verlaſſen, wo er dann unvermeidlich ins Netz faͤllt und 
erſchlagen wird. — In andern Gegenden, wo dieſe 
Thiere ſeltener ſind, hat man ſchon auf kuͤnſtlichere Er⸗ 
findungen ſinnen muͤſſen, um ihrer habhaft zu werden. 
Von dieſer Art iſt z. B. die Woguliſche Zobelfalle, deren 
man ſich an mehreren Orten in Sibirien bedient. Man 
fucht eine Stelle, mo zwei junge Bäume nicht weit auß 
einander fiehen, welche man untenher von Zweigen reini» 
get. An dem einen diefer Bäume wird noch ein Pfahl 
in Die Erde geſchlagen und darauf eine Stange in hori— 
jontaler Länge az an beide Bäume befefiget, = 
B 2 ie 
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fie mit dem einen Ende zwifchen diefen Pfahl und bem 
Baume zu liegen fommt. Ueber diefe Stange wird eine 
andere als Fallbalken angebracht, an deren Ende ein 
dünner Hebel feftgebunden ift, der, wenn man den Balls 
balfen aufjtellt, über dem-eingeferbten Eude des Pfahls 


" fiegt. An das Ende des Hebels iſt eine Baſtſchnur und 


— 


eine andere um die untere Querſtange ganz kurz geknüpft 
Beide werden an einander „gebracht und ein Stöckchen 
ducchgeftecft, am welches ein Stück Fleiſch oder Wild. 
geflügel gebunden ift, wodurch das Stöckchen niederge⸗ 
zogen ‚und die Schnur zufammengehalten wird. Der 
Zobel friecht, um diefe Beute zu erhafchen, auf der un⸗ 
tern Duerftange ganz behutfam, bis er den Köder er» 
reicht; da denn daß Etdefchen, an welchem die Xebung 
hängt, und das die Schnüre feft hält, los geht, der 
Hebel feine Haltung verliert und der Falbalfen dag un« 


ten fißende Thier erfchlägt. 


Der Preis der Zobelfelle iſt ſehr verſchieden. Man» · 


che Baͤlge werden auf der Stelle in Sibirien mit 50 — 


60 Rubeln bezahlt, und nach dem Transport nad) 
Moſtau, Kislär, Mosdok, Kiaͤchta, St. Petersburg 
und andere Drte, fieigen fie oft weit höher Im Tri⸗ 
But, den man Jaſſak nennt, und welcher in der Regel 
noch immer in Zobelfellen beſtimmt wird, aber nur den 
Namen bat, da man ihn meiftens in andern Sorten von 
Pelzwerk liefert, wird ber Zobel wohlfeil genug zu ei⸗ 
nem Rubel das Stuͤck angeſetzt. 


Ebenfalls Häufig gefunden und ihres Pelzes wegen 
fehr gefucht, werden Marder und Hermeline Die 
erfiern werden am ſchoͤnſten im Bereſowſchen Sreife und 
in der Gegend von Werchoturien und Kusnezk angetroffen; 
letztere, die den Aufenthalt in Birkenwaldungen beſon⸗ 
ders lieben, finden ſich am meiſten in dem Iſchinskiſchen 

Kreiſe 
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Kreiſe, in der Barabinskiſchen Steppe, auch zwiſchen 
Kras⸗iojarsk und Irkutzt. Hier findet man auch die 
fogenannten Schneeiwiefel, melche ihren Namen von 
ihrer glänzend weißen Farbe haben. Auch das Eich hoͤr n⸗ 
hen, Kaninchen und Murmelihier werden fehe 
zu dem Eleineen Pelzwerk und zu Verbramungen gefucht, 
und von den Bauern entiweder mit Hunden aufgefpürt, 
oder mit Fallen und Echlingen, die man vor ihre Höh—⸗ 
len ftelit, in Menge gefangen. Marder findet man auch 
am Ladoga und Onega, ſelbſt in Licf- Ehft- und Kur⸗ 
land. Das Eichhorn iſt in verfihiedenen Arten über 
ganz Rußland verbreitet; die ſchoͤnſten aber haben eben» 
falls in Sibirien ausfihlieglich ihre Heimath. Die meis 
ſten find von ſchwarzer Sarbe und finden fich am häu- 
figften und vorzüglichften zu Jakutzk und Nertfchinst, an 
ben Flüfen Ob und Koſym in den Bereſower, Naruͤmer 
und Tomsker Kreife. Seltener find die filberfarbenen 
Eichhoͤrner, die unter dem Namen der Telezfifchen be⸗ 
kannt find, und megen ihrer. Größe vorzüglich mit ge⸗ 
fchässt werden. Sie finden fih nur an dem Ob, und- 
zwar in den obern Gegenden deffelben im Jalutorowski⸗ 
ſchen Kreife,. und werden wegen ihrer fchonen Silberfarbe 
ſehr theuee bezahle, Die geftreiften find ſchon häufiger, 
werden aber weniger geachtet. und aufgeſucht. Es iſt 
ein überaus nicdliches. Ihierchen, das zwar auch auf 
Die Baͤume Flettert, aber feine Winterwohnung mit ben 
dazu. geherigen Vorrathskammern in die Erde macht, 
und zwar wegen des feuchten Bodens nicht fehr tief. Die 
Murmelthiere findet man wicht. fehr zahlreich; ihr gell 
— auch eben nicht ſonderlich geachtet. 


Renince n und Hafen von grauer und weißer 
Farbe, Iltiſſe, Raten, befonders die ſogenannten 


‚ Steppenfagen,. finden ww in großer Menge, fie 
En ya h bin 
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ben aber ‚ die erften beiden ausgenommen, in feiner fons 
derlichen Schägung. Gleichtwohl machen fie einen att« 
fehnlichen Hamdelsartifel aus, weil fie theils in Rußs 


laand zu Huͤten verarbeitet, theils zu bemfelben Gebrau⸗ 


che ins Ausland geführt werden. Im Jahre 1803 
wurden von beiden 2407 Saͤcke und 590,806 Felle 
ausgefchifft, deren Werth über 200,000 Rubel betrug. - 


. Sehr anfehnlich if, der Handel, den Rufland mit 
Fuͤch ſen treibt. Viele Arten derfelben find diefem Reis 
che ganz befonders eigenthümlich, die fich in andern Laͤn⸗ 
dern entweder gar nicht, oder nur aͤußerſt felten finden, 
bierraber fehr Häufig angetroffen werden, und mehr oder 
weniger, im Ganzen genommen aber doch allgemein ge- 
fihägt find. Die, auf welche man den wenigſten Werth 
legt, find den Kirgififchen Steppen vorzüglich eigen, da⸗ 
ber fie-auch den Namen Steppeufüchfe erhalten 
haben, . ee Re 


... Der gemeine Fuchs ift großtentheils von roth- 
licher Zarbe, doch von verfchiedenen Nüancen, vom. 
Bräunlichen bis zur Feuerfarbe. Zu diefer Gattung 
rechnet man auch die Kreuz fuͤch ſe, die ihre Benen- 
” nung von ihrer Zeichnung haben, in welcher ſchwarze 
Streifen mit rothbraunen wechſeln und fich durchkreutzen. 
Es gibt auch eine Art von wolfsgrauer Farbe, die man. 
Karapane nennt. — Eine vorzüglichere Art find 
die Stein» oder Eisfüchfe, welche insgemein weiß, 
zumeilen auch’ von bläulicher Farbe find, und vorzüglich 
bie Infeln und Kuͤſten des. Eismeers, den Dftifchen Land⸗ 
firich, Kamtſchatka und den Ruſſiſchen Archipel ber 
wohnen. Ganz vorzüglich häufig und ſchoͤn werden fie 
in dem Mangaer Kreife gefunden. Die bläufichen find 
theils dunkler, theils heller; je dunkler ſie ſind, deſto 
wehr ſteigen fie im Werthe. Die ſchwarzen Züchfe, 

6 | welche 
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welche jetzt im Handel die thenerfien find, finden ich nur 
im öftlichen Sibirien, und am ſchoͤnſten und größten in 
dem Berefowfchen, Surgutfchen, Mangafifchen und 
Jakutzkiſchen⸗ Kreiſe. 
Gewoͤhnlich werden dieſe Thiere durch aufgeſtellte 
Fallen gefangen; doch wiſſen die Kamtſchadalen ihrer 
auch auf eine andere Art habhaft zu werden. Sie ſtel⸗ 
fen nämlich viele Schlingen von Fiſchbein, die mie Neife 
an ein Bret befeftiget find, in einem Zirkel in den Schnee. 
In die Mitte diefes Zirkels fegen fie zur Aetzung eine 
Mine oder wilde Ente. Sobald. der Fuchs nach biefte 
Beute fpringt, zieht der im Verborgenen lauernde Jäger 
mit einem Seile die Reife sufanımen, wodurch der Fuchs 
fo. verwickelt und eingeflemmt wird, daß er nicht ent⸗ 
fliehen und man ihn todtfchlagen kann. _ 

‚Schr häufig pflegt man auch die Fuͤchſe in Sibirien 
durch Selbſtſchuͤſſe zu todten, zu welchen Ende cin leiſe 
anfgefpannter Bogen mit dem darauf liegenden Dfeile au 
eine in die Erde getriebene. Stange befeſtiget wird. Quer 
ber den Weg oder die Spur wird ein Haben gezogen, 
der mit dem Bogen fo zufammenhängt, daß diefer bei 
der geringfien Berührung losgeht. Der Pfeil trifft ge» 
woͤhnlich dag Herz des Thieres und toͤdtet es alfo auf 
der Stelle. Die Jäger wiſſen auch den Bogen alle Mal 
in der hierzu nöthigen Nichtung und Tage aufzuftelien. 

Das oͤſtliche Sibirien, Kamtſchatla und das Kamt⸗ 
ſchadaliſche Inſelmeer, haben ben groͤßten Ueberfluß an 
den koſtbarſten Fuͤchſen. Die gefchägteften und theuer⸗ 
fen darunter find, wie ſchon erwaͤhnt, bie ſchwarzen. 
Ihr Werth ſteigt nach dem Grade der Schwaͤrze und des 
prächtigen Glanzes ihrer Haare, von 50 und 100 bis 

zu 500, ja zuweilen bis 1000 Rubel. Noch in der 
Maͤtte des vorigen Jahrhunderts gab es ihrer michrert 
we als 
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als jet, da ſie felten zu werden anfangen, ſo daß man 
mit einem einzigen folchen Balge bisweilen feinen ganzen 
Tribut auf ein, auch twohl miehrere Jahre abträgt. Na- 
tuͤrlich find daher diefe Thiere die geſuchteſte Beute der 
Hager bei allen Sfilichen Sibiriafen. -- Die geht fo weit, 
daß junge gefangene ſchwarze Füchfe von den. Oftjäfifchen 
Meibern mit ihren eigenen Brüften gefäugt werben, weil 
‚fie mit einem einzigen nicht felten ein ganzes Dorf von 
Kein befreien. koͤnnen. I | 


Das ſchoͤnſte fenerfarbene Fuchsfell Foftete vor 
‚noch nicht -50 Jahren zur Stelle anderthalb: bis zwei 
Rubel. Lebt bezahlt man das Doppelte: dafür, 

. Ganz weiße Füchfe ſcheinen mehr in der Cage als 
in der Wirklichkeit zu exiſtiren. Vor 160 Jahren foll 
einmal ein Kaufmann aus Ilinsk ein weißes Fuchsfell 
dem Zaar Alexei Michaekotwitfch zum Gefchenf 

gebracht haben. Vielleicht war es eind von den gans 
hellblaͤulichen oder porzeflanfarbenen Steinfuchgfellen, die 
aus den Infeln des Eismeers und im oͤſtlichen Ozean in 
‚großer Menge angetroffen werden, und worunter big- 
weilen einige ind Weißliche fallen.) Dieſe dreiften, fhalt- 
‚haften und überaus Kftigen Thiere, welche den gemeinen 
‚Buchs an Verfchlagenheit weit übertreffen, - finden ſich 
‚vorzüglich häufig auf der Beeringsinſel, und ihre Felle 
machen einen anſehnlichen Handelszweig aus. 


Manche andere eine Pelzthiere koͤnnen wir hier uͤber⸗ 
gehen, theils weil ſie ſeltener ſind, theils weil ſie nur 
wenig geachtet und benutzt werden, obſchon fie in man: 
her Hinſicht fehr vortheilhaft benugt werden Fönnten. 
"Wir wenden ung daher lieber zu den groͤßern, unter di- 
‚nen der. Bär und Wolf oben an ſtehen, welche. zwar, 
beſonders bie letztern, für die Gegenden, mo. fie fich hät- 
fig finden, - cben ‚feine Wohlthat find, aber doch als nutz⸗ 
| . ba: 
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dar umd bemerkenswerth fuͤr den Hanbel angefehen wer 
‚den koͤnnen. Ihnen laſſen wir dann bie’ Luchfe, Bi⸗ 
ber, Vielfraße, Ottern, Ibtiſſe u folgen, 
die groͤßtentheils im ganzen noͤrdlichen Rußland zu Haufe 
‚find, und deren Felle in ungeheurer Mena theilg vers 
‚braucht , theils verſchifft werben. - . 


Bären werden zwar in allen — des Ruſ⸗ 
ſiſchen Reichs mehr oder weniger angetroffen, doch meh⸗ 
rere in Afien als in Europa, und zahlreicher in dem 
nordöftlichen Sibirien, als in dem übrigen. Ihre ge⸗ 
woͤhnliche Farbe it die bräunlichgraue : das Vaterland 
der ſchwarzen Bäre ift Hauptfächlih das Gouvernement 
‚son Wologda; der weißen oder Polarbaͤren, die Kuͤſten 
und Infeln des Eismeers. Das Fell der ſchwarzen wird 
vorzüglich geſchaͤtzt und. am theuerſten bezahlt. 


Man bat verfchiedene Arten fie zu fangen und zu 
södten. Die allergewoͤhnlichſte ift die mie Slinten und 
Pfeilen. Die Lappen erfihlagen fie auch mit großen Keu- 
Im, gewoͤhnlich aber fchießen fie fie: erft at und erlegen 
.fie dann mit Spießen. In einigen Provinzen Sibiriens 
machen die. Jäger ein Geräfte von ſchweren Balten und 
Stangen, - unter welchen eine Falle liegt. Wenn der 
Bär im diefe geräth,, fo fallen jene über ihn ber und er⸗ 
‚ Ichlagen ihn. Auch macht man-häufig Gruben, in de 
ten Mitte ein glatter und fpisiger Pfahl ſteht ‚ ber einen 
ESchuh hoch Über die Grube hervorragt. Diefe wird mit 
Gras bedeckt, und über der Epur des Bären ein, dün- 
nes Geil mit einem eaftifchen Schreckholze aufgeftellt. 


Sobald der Baͤr diefen Strick berührt, ſchiaͤgt das Holy 


48, und wenn das aufgefchrechte Thier durch, Laufen fich 
zu retten ſucht, fo füllt e8 in die Grube und toͤdtet fich. 
Entgeht der Bas dieſer Gefahr, fo erwarten ihn vielleicht 
in a geringer Entfernung lee und. AWiederhafen, bei 
Ä denen 


26 IM: Ueber die Jagd in Rußland und die 
denen ein ähnliches Schreckholz angebracht if, ‚und. wo 
fich das verfolgte Thier, je mehr es ſich zu befreien ftrebf, 

‚um fo fefter an die Stelle nagelt, wo es der blutduͤr⸗ 

sr Jaͤger erwartet und toͤdtet. 


Doch nicht bloß auf der Erde ſondern auch in der 
Eufe bat ihm der Erfindungsgeift und die Gewinnſucht 
der Menfchen tödtliche Falten geftellt. Die Korjäfen ſu⸗ 
chen zu dieſer Abficht krumme Bäume aus, die wie Schnelle 
:galgen getvachfen find, und befeftigen an den berabgeboge- - 
nen Gipfeln derfelben. eine Schlinge, au welche der Kos 
‚der hängt. Laͤßt ber hungrige Bär fich hierdurch ver» 
führen, den Baum hinan zu klettern, ‚fo wird er unver⸗ 
meidlich ein Opfer feiner Begierden ; denn fobald er die 
Atzung berührt, sieht ſich die Schlinge zuſammen, der 
Baum fährt mit Gewalt ig feine natürliche Richtung zus 
ruͤck, und ber Bär bleibt an bemfelben hängen oder wird 
derriffen. J 

Auf eine noch — und erfinberifchere Art wife 
ſen die Einwohner der gebirgigen Gegenden Sibirind 
diefes Raubthier zu: fangen. Cie befefligen einen ſehr 
ſchweren Klotz an ein Geil, deſſen anderes Ende mit 
“einer Schlinge, verfehen iſt. Diefe wird in der Nähe eis 
nes ‚fteilen Abgrunds an ben Weg geftellt, den der Baͤr 
zu nehmen gewohnt iſt. Sobald er die Schlinge um den 

Hals hat und im Fortgehen bemerkt, daß ihn der Klotz 
hindert, wirft er dieſen mit Grimm, und um ſich davon 
zu befreien, in den Abgrund hinunter, wodurch er denn 
ſelbſt mit hinabgeſtuͤrzt wird und ſo ſeinen Tod findet. 
Sollte dieſer nicht erfolgen, ſo traͤgt er den Klotz aber⸗ 
mals den Berg hinauf und wiederholt ſeinen Verſuch ſo 
lange mit ſteigender Wuth, bis er entweder ermuͤdet und 
kraftlos liegen bleibt oder fein geben >. einen ensjcheh | 
denden — verliert. a — 
n 
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In Kamtſchatka iſt die Menge der ſchwarzen Baͤre 
ſo groß, daß man ſie in ganzen Scharen herumſthwei⸗ 
fen ſieht. Sie wuͤrden gewiß ſchon laͤngſt die Einwoh⸗ 
ner vertilgt haben, wenn ſie nicht ſo zahm und friedfer⸗ 
tig waͤren, als ſie es ſonſt nirgends in der Welt ſind. 
Im Fruͤhjahre kommen ſie haufenweiſe aus den Gebirgen 
und Waͤldern an die Muͤndungen der Fluͤſſe, um ihren 
Hunger atı den Fiſchen zu ſaͤttigen, von denen die 
me wimmeln, und wovon fie große Lirbhaber find. 
gen den Herbft, wenn die Zifche in den Strömen be 
wärts fleigen, ziehen fie fich mit ihuen allmdlig wieder 
in die Gebirge zuruͤck. Erblickt ein Kamtſchadale von 
weitem einen Baͤr, ſo bittet er ihn mit Zeichen und eini⸗ 
gen Worten um Friede und Freundſchaft. Auch die 
Mädchen laſſen ſich bei ihrem Aehren- und Wurzelſam ⸗ 
meln von ben Bären, die unablaͤſſig auf den Feldern ber» 
umffreifen, nicht irre machen, fondern reichen ihnen 
wohl gar etwas aus der Hand zu freſſen. Niemals fal⸗ 
fen fie ben Menſchen an, man müßte fir deun necken 
oder im Schlafe ftören; ja nicht einmal auf die Jäger 
gehen fie los, follten fie auch fehon angefchoffen fein, 
Dennoch ſchuͤtzt fie diefer gahme, gutmuͤthige Charakter, 
der fie vor allen ihren Mitbrüdern in andern Ländern fo 
merkwürdig unterfcheidet, nicht vor den Berfolgungen 
der Menfihen. Die. große Nutzbarkeit dieſes Thiers, von 
Zelt Bis zu den Eingeweiden, macht den Kamtſchadalen 
zu feinem erflärten und ewigen Feinde. Wo biefer den“ 
Bär findet, greift er ihn an, bald mit Keulen, bald 
mit Spiefien, bald mit Bogentund Pfeil. Er ſucht ihn 
in feinem Lager auf; wo der friedliebende Bär nichts we⸗ 
niger als einen Angriff erwartet und aͤngſtlich die Holz 
ſcheite entgegennimmt, bie ihm fein ſchlauer Feind reicht, 
und womit er fich den Ausgang aus feiner Höhle immer 
enger verraumelt. de das Lager auf dieſe Weiſe einge⸗ 

ſchloſ⸗ 
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ſchloſſen, fo bohrt der Jäger von oben ein Loch in baffel, 
be, und erſticht mie der größten Sicherheit feinen Mehr: 
lofen Raub. F 2. 


Die Kamtſchadalen und uͤbrigen Bewohner des noͤrd⸗ 


lichen Rußlands wiſſen den Baͤr auf mannichfaltigere 
Weiſe, als irgend ein anderes Thier, zu benutzen. Aus 
„feinem Felle verfertigen fie Mügen und Handfehuhe, 
Schuhſohlen, Betten, Decken, Riemen und Haksbaͤn⸗ 
der fuͤr ihre Schlittengt nde. Aus dem Bette bereiten fie 
Del und Wundfalbe, und brauchen es auch alg Speife, 
Sein Fleiſch, dag alten Rindfleifche Hleichet, ift ihre 
Yaupfnahrung, und dag vornehmſte Gericht bei ihren 
Schmauſereien. Von den Gedaͤrmen machen ſich die 
Weiber Larven; auch dienen ſie vielfaͤltig ſtatt des Fen⸗ 
ſterglaſes. Von den Schulterblaͤttern werden Sicheln 
zum Grasabſchneiden gemacht, den Kopf aber und die 
Huͤftbeine haͤngt man als Zierathen oder Siegeszeichen 

in den Huͤtten und an Baͤumen auf. Die hoͤhern Staͤn⸗ 
de unter den Nuffen, befohderg in großen Städten, tra⸗ 
gen jetzt faſt durchgaͤngig Baͤrenpelze, und die Damen 
haͤufig Baͤrenmuͤffe die oft ſo groß ſind, daß ſie den 
halben Theil des Körpers bedecken Auch dienen bie Bi. 
venfelte‘ vielfältig zu Schlittendecken, Muͤtzen u. ſ. w. 
und ein gutes Fell wird mit 10, 12 und 75 Rubeln 
bezahlt. a Ä 


Woͤlfe gibt es ebenfalls in allen Theilen des Ruf 
fifchen Reichs, im Europifchen ſowohl als Aſiatiſchen, 
in ungeheurer Anzahl. Man ſchießt ſie oder faͤngt ſie 
in Gruben. Die weißen Woͤlfe werben ihres Fel⸗ 
les wegen hauptſachlich geſchaͤtzt. Sie finden ſich vor⸗ 
zuͤglich an der Kalum— und dem Anaduͤr in den Magaſei-⸗ 
ſchen und Jakutzkiſchen Kreiſen, und nomadiſch in den 

moraſtigen noͤrdlichen Steppen. Die grauen ſind weit 


! I 
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häufiger und finden fich auch in Lief⸗Ehſt⸗ und Kurs 

land in Menge. Gelten gehen fie Menfchen an; eher 
greifen fie die Pferde on, wenn welche bei ihnen find. 

Nur die Ruſſen find ihrem Angriffe ausgefige, wegen 

des ihnen allen eigenen durchdringenden Zwiebel ;, Knob⸗ 
lauchſs⸗- und Ledergeruchs, der ihnen eine angenehme Wit- 
terung und' liebliche Lockſpeiſe if. Ihr Fell gibt das 
fehr warme Pelzwerk, dag man Wildfhur, nach dem 
Nufiifchen richtiger WindIchura nennt, und das Stuͤck 
wird jene mit 5, 6 und 8 Rubel bezahlt. Die unterm 
Leibſtuͤcke geben das weichſte, leichtefte und befte Pelze 
werf; der Mücken ift rauber, grober und ſchweret. Die 

Zoͤhne, ‚welche fehr hart und glatt find, werden zum 

Glaͤtten und Poliren gebraucht: 


Die Art, auf diefes Thier Jagd zu machen und es 
ik vermindern, iſt verfchieden. Eine der gebräuchlidy 
fien ift die, daß man des Nachts im Winter ein Span⸗ 
ferfel in einem Sacke mit fi in den Schlitten nimmt, 
gegen 16 Uhr, mit einer Flinte bewaffnet, ausfährt, und 
das Ferkel fo lange zwickt und kneipt, bis es zu fchreien 
anfängt. Dieß Gefchrei lockt die hungrigen Raͤuber her» ⸗ 
bei; fie nähern fid, dem Schlitten und erden fo geſchoſ⸗ 
fin. Kommen ihrer viele, fo ift es gefährlih. Nach 
einem andern DBerfahren bindet man an einem ftarfen 
Strict ein Stück Fleiſch, ſchleift ihn hinter fich ber, und 
ziebt ihn, wenn der Wolf kommt, immer näher an den 
Schlitten, bis er nahe genug zum Schuffe if. Eine 
andere Art, fie zu fchießen, ift die, baß man eine Agung 
hinlegt und nicht weit davon auf fie lauert. Bisweilen 
vergiftet man einen todten Hund, Hahn, ein frepirte® _ 
Schaf ꝛtc. legt es aus, und oft fierben davon mehrere 
Wolfe, die davon gefreffen haben. Der Wolf ift aber 
zu iig; er kommt u immer, und es haben manche 

Schuͤtzen 
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einen geſehen zu haben. Folgendes Verfahren des Ver⸗ 
giftens it probater und zuverlaͤſſiger. Man toͤdtet einen 
Hund, Lamm, Hahn ꝛc. mit Arſenik, zieht ihm das Fell 
bis an die Ohren ab, macht in die Haut und das Fleiſch 
eine Menge kleiner Einſchnitte, beſtreut ſie mit Arſenik, 

rribt es tuͤchtig ein, und zieht hierauf den Balg wieder 
daruͤber her. So präparirt legt man den Köder in den 
Wald, die Woͤlfe freffen davon, und werden dann eine 
gewiſſe Beute der Jaͤger ·.. 

Die meiſten werden in Gruben gefangen, welche die 
Bauern und. felbft viele Gutsherren unweit ihrem Haufe 

Sie find ziefelrund , über eine Klafter 


rum nit Bohlen oder behauenen Balken belegt, welche 

ane ſchraͤge Richtung haben, ſo daß die Figur des Zucker · 

bleibt. In der Mitte ſteht ein Pfahl, der das 

Springen des hinein gefallenen Wolfes hindert. Auf den ⸗-· 

ſelben bindet man eine Ente, Kenne „der ein Ferkel. 

Die obere Deffnung iſt mit Siecken, Reiſig und Stroh 

ſo belegt, daß der Schnee darauf liegen bleibt, und der 

Wolf bei ſeinem Sprunge nach dem fchreienden Thiere 

| | unvermeidlich hinabſtuͤrzt und gefangen wird. Man zieht 
i ihn Hierauf mit Schlingen heraus und ſchießt ihn todt. 

u In ganz Sibirien , befonders aber am Ob und Je⸗ 
niſei, leben auch Hyaͤnen in ziemlicher Anzahl, deren 

et aber nur non den Jakuten und Kanitſchadalen ger 

1 ſchaͤtzt wird, die ihre Pelze und Muͤtzen damit ver⸗ 

braͤmen. V 

bi Der Luchs gehoͤrt bekanntlich ins Katzengeſchlecht, 
don denen er fich nur durch die Größe unterſcheidet, und 
durch die fangen ſchwarzen Haare, bie, er oben an = 
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Ohren hat. Er wohnt in den dichteſten Waͤldern, ſo⸗ 
wohl im Aſiatiſchen als Europaͤiſchen Rußland, ſelbſt in 
Ehſt⸗ und Liefland, doch hier nicht ſehr haͤufig. Sein 
huͤbſch getiegertes Fell gibt gutes Pelzwerk, Schlitten⸗ 
und Pferdedecken. Aus Sibirien kommen die beſien Luchs⸗ 
baͤlge, unter dem Namen Hirſchwolfsbaͤlge. Den 
Namen Hirfchwolf führt der Luchs vermuthlich das 
ber, weil er die Hirſche anfaͤllt und ſelbſt faſt fo wie ein 
junger Hirſch gefieckt ift. i 


Die Biber leben in umd an den meiften großen Fluͤſ⸗ 
fen Sibiriens, in der Sundſcha am Kaufafus, auch in 
Ehft- und Liefland einzeln. Sie lichen beſonders folche 
Gegenden, weiche weit von Menfchenwohnungen entfernt 
find. Ihre Größe if die eines ermachfenen Lammes. Ue⸗ 
ber den ganzen Leib haben fie ein kurzes, ſchwarzbraunes, 
weiches und glänzendes Haar, welches am meiften zu 
Huͤten verarbeitet wird, nnd befanntlich die ganz feinen 
Kafiorhüte gibt. An manchen Eheilen des Leibes haben 
fie ein längeres Haar, das man zu Handſchuhen und 
Strümpfen benugt. Ihr Fleifch wird gegeffen, und von 
Vielen, befonders Die Zunge und der Schwarz, als ein 
Leckerbiſſen ungefehen. Zwiſchen den Hinterpfoten haben 
„fie zwei fleine Beutel, worin der ftarfriechende dicke Saft 
ift, mit dem fie ihre Haare: einfchmieren, damit dag 
Waſſer nicht eindringe, und melcher in den Apotheken uns 
ter dem Namen Bibergeil verkauft und in der Medis 
zin gebraucht wird. Won. ihrem. fünftlichen Bau finder 
mar in allen Naturgefchichten Nachricht. Ihre Nutz⸗ 
barfeie fchärft den Berfolgungsgeift ber Menfchen. Man 
fucht ihre Hohlen vorsüglich im Winter auf und het ab⸗ 
gerichtete Hunde in diefelben, melche die Biber mit den 
Zähnen fefthalten und fo mit ihnen herausgezogen wer⸗ 
den. Eben fo werben auch beinahe die Fluß⸗ oder 
Ä | Sich 
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Fiſchottern mit Hunden verfolgt, oder man legt ih⸗ 
nen an den Ufern Selbſtgeſchoſſe, welche fie toͤdten. Sie 
find ebenfalls in den meiften ie und einigen Eus 
ropäifchen Strömen zu Haufe. er 


Dem V elfraß! € ſtellt man gleichfalls feines ſchoͤ⸗ 

nen Felles wegen nach. Ef lebt im nördlichen und ſuͤd⸗ 
lichen Sibirien, am meiften um det Anadür und Kolie 
ma, wo er wegen feiner erfinderifchen Lift, Rennthiere 
zu fangen und zu tödten, berüchtigt if. Er ſtreuet 
- nämlich von den Bäumen Moos herunter, und fobald 
das argloſe Rennthiet hierdurch herbeigelockt wird, fpringe . 
er ihm auf den Nacken, fragt ihm bie Augen aus und 
martert es fo lange, big’ es feinen Tod finde. Nur 
vergräbt er feinen Raub an mehreren Orten, und lebt 
fo lange davon, big er aufgezehrt it. Aus feinem Felle 
macht man Müffe, Mügen und allerlei Verbrämungen: 


Der Iltis, diefer bekannte Tauben + und Hühner 
dieb, hält fich in Wäldern, Städten und Dörfern auf, 
und ſtellt in den erſtern Eiern und Vögeln nach, im 
Winter aber geht er auf Höfe und ſtiehlt. Sein Balg 
hat feinen fonderlichen Werth; dennoch aber führt Ruß: 
land jaͤhrlich eine ziemliche Menge davon aus. 


(Dre [7 im nächiten Sci — 
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Ww 
Dufekung fehe fhöner und dauerhafter Farben, 
- auf Wolle und Seide, aus den friſchen Schalen 
der Roßkaſtanie (Aesculus Hippocastanum). 


Daß man gruͤne Nußſchalen ſchon laͤngſt zur Produktion 
feſter Farben auf Wolle hier und da benutzt hat, iſt bes 
kannt; Kaftanienfchalen aber, welche noch häufiger und 
in alten Gegenden zu haben find, hat man, fo viel ich 
weiß, noch gar nicht in ber Färberei angewendet. Da: 
her ich denn durch die Befanntmachting meiner hierüber 
angeftellten Verfuche, mir den Dank des dabei interefs 
ſirten Publifums um ſo mehr zu verdienen hoffe, als faſt 
ale ausländifche Färberei - Droguen fehr bedeutend im 
Preife geftiegen, und die Prozeduren, welche mir bie zu 
befchreibenden Farbe.» Nifancen lieferten, fehr einfach find. 


Der jufammenziehende, ‚nicht eben fehr bittere Ge 
— der aͤußeren gruͤnen Kaſtanienſchalen war es vor⸗ 
zuͤglich, welcher mich veranlaßte, Verſuche uͤber ihre Ei⸗ 
genſchaften und moͤgliche Benutzung in Kuͤnſten anzuſtel⸗ 
len; und ob ich gleich glaubte, in denſelben cher Gaͤrbe— 
foff, als färbenden Stoff zu finden, fo bin ich doch mit 
dem entgegengeſetzten Nefultat eben fo zufrieden, zumal 
da die erhaltenen Farben zu denen gehören, welche, wie 
ich glaube, nie aus der Mode Fommen werben: 


Zwar enthalten die grünen Kaftanienfchalen, wie auch 
ſchon ihr zufammenziehender Geſchmack verräth, aller; 
dings etwas Gärbeffoff, alfein in zu geringer Menge, 
als daß man fie, wie ich anfangs glaubte, ale Gall: 

Gi) 1809. 1 € an 
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äpfel-Surrogat brauchen koͤnnte. Merkwuͤrdig iſt es 
uͤbrigens, daß auch dieſer geringe Gaͤrbeſtoffgehalt, wie 
die ſogleich folgenden Verſuche ausweiſen werden, durch 
das Trocknen der friſchen Schalen in gelinder Waͤrme 
faſt ganz verloren geht, ſo wie auch ſchon die gruͤnen 
abgefaͤllenen Schalen, ſobald fie eine braune Farbe ame. 
genommen haben, nicht füglich mehr zum Färben zu ges 
brauchen find. | 


Daß aber Färbeftoff und Gärbeftoff gewiß ihren 
Grundſtoffen nach weniger verfchieden find, dieß iſt mir 
aus obiger Beobachtung noch mahrfcheinlicher getvorden, 
da ich ſchon vorher Gelegenheit gehabt habe, diefe Meis 
nung mit Gründen annehmen zu fönnen. Ja, da es 
bereits der Chemie gelungen ift, aus Kohlenftoff Gärbe- 
ſtoff darzuftellen, fo läßt ſich kaum zweifeln, daß es nicht 
auch noch dahin kommen werde, bald Gärbeftoff in ver⸗ 
fchieden gearteten Färbeftoff, die mannichfaltigen Modi⸗ 
fifationen des Ießtern aber wiederum in Bärbeftoff durch 
Drybation oder Hydrogenirung zu verwandeln, fo mie 
man durch erftere, gradmeife vermehrt, bereits alle Pflan⸗ 

genfäuren in Effigfäure umaͤndern kann. Doch jet zu 
den Verſuchen felbft. Ä 2 


Verſ. 1. 


Zwei Loth noch durch und durch gruͤne, obgleich 
abgefallene aͤußere Roßkaſtanien-Schalen, wurden mit 
7 Pfd. weichem Waſſer in einem irdenen glaſirten Gefäß 
eine Stunde lang gekocht, die heil bräunlichroth gefärbte 
Brühe, die feines Filtrivens bedurfte, abgegoffen, und, 
um den Gärbeftoff aus ihr, niederzufchlagen, mit fehe 
dünner Leimaufldfung vermifcht. Es erfolgte ein Nies 
derfchlag, welcher den dritten Theil des mit der AbFochung 
angefühten Bierglafes einnahm. | 
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Ein Loth der nämlichen, jedoch auf dem Dfen Tanga 
fan getrocneter Schalen, wurde ebeufalls mit r Nöfek 
Waffer ı Stunde lang gefocht, und der davon abgegof- 
fenen weniger gefärbten Brühe nach und nach Leimwaſſer 
zugeſetzt, welches jedoch nur aͤußerſt wenig Gaͤrbeſtoff 
faͤllte, ſo daß derſelbe nur den Boden des Glaſes einige 
Linien hoch bedeckte. 

| V. 3. 

Zur beſſern Vergleichung wurde jetzt ı Loth groͤblich 
gepuͤlverter Tuͤrliſcher Gallaͤpfel, wie bei dem vorigen 
Verſuchen, abgekocht, und die gelblich braun gefaͤrbte fil⸗ 
trirte Brühe mit Leimwaſſer vermiſcht, wodurch die ganze 
Sluͤſſigkeit zum Gerinnen gebracht und der ganze Raum 
des Glaſes vom. entftandenen Niederfchlag ausg 
wurde. Hieraus ergibt fich denn, daf | 

2) die noch frifchen Kaffanienfchalen zwar Gdrbes 
ſtoff, allein in weit geringerer Menge als die Tuͤrliſchen 
Gailaͤpfel enthalten; dab —°— 

2) auch diefer Gärbeftoffgehalt durch das Trocknen 
dir grünen Schalen faſt ganz verloren geht; und daß 

3) ob ſchon ber zuſammenziehende Gefchmac der 
feifchen Kaftanienfchalen dem der Galläpfel faſt gleich 
fommt, dennoch ber Gehalt der erſtern an Gaͤrbeſtoff 
weit geringer als der der letztern iſt; fo wie 

4) auch die frifchen noch grünen abgefallenen Scha⸗ 
‚ten, fobald fie eine. braune Farbe angenommen, eben, . 
falls ihren Gärbeftoffgehalt, wie ich bei einem andern 
Verſuche fand, eingebuͤßt haben, | 

Nach Mafigabe der Quantitaͤt der erhaltenen Nies 
berfchläge,. lieferten mir übrigen® die angeführten Ab. 
fochungen auch eine mehr oder weniger intenfive ſchwarze 

i 62 . Farbe, 
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Farbe, wenn ich fie mit ſchwefelſaurem Eifen vermifchte ; 
ja die Brühe aus getrockneten Schalen zeigte ae eine 
ſchwaͤrzliche Farbe. 


In ſo fern aber die durch das Abkochen der gruͤnen 
Kaſtanienſchalen erhaltene Bruͤhe eine gelblich braunrothe 
Farbe beſaß, glaubte ich doch wenigſtens den Verſuch 
machen zu koͤnnen, ein Stuͤckchen weißes Tuch darin 
kochen zu laſſen, indem ich hoffte, daß, wenn ich auch 
nur eine aͤußerſt ſchwache Farbe erhielt, dieſe doch wegen 
des Gaͤrbeſtoffgehalts etwas Feſtigkeit beſitzen, und ſich 
durch ſolche metalliſche Beitzen, auf welche der Gaͤrbeſtoff 
vorzuͤglich wirkt, verſchiedentlich und star dunkler nuͤan⸗ 


ciren laſſen wuͤrde. 


Zu meinem Erſtaunen bemerkte ich — daß das 
ı Stunde lang in dem Kaſtanienſchalen⸗Dekokt gefottene 
Tuchfleckchen eine ſchoͤne gefättigte leberfarbene 
"ing Fleiſchrothe ſpielende Farbe angenommen 
hatte, welche mir durch Behandlung mie Eifen » Vitriof,. 
ein fehr dunkles gefättigtes Dlivengrün lieferte. 


Jetzt glaubte ich mit Recht, mehrere Verſuche über 
das färbende Drinsip der Kaftanienfchalen anftellen zu 
koͤnnen, und ſammelte mir eine beträchtliche Anzahl der= 
felben ein. Andere Arbeiten hinderten mich jedoch, mei= 
ne vorzunehmenden Verſuche gleich anzufangen, und 14 
Tage darauf fand ich denn, daß alle meine eingefragenen 
Schalen, ob ich fie gleich an einem Iuftigen Drt ausge⸗ 
breitet hatte, ganz braun und zum Färben. untauglich 
geworden waren. Während diefer Zeit hatten aber auch 
die Kaftanienbäume ihr Laub und Früchte fallen laſſen, 
und ich hatte Mühe genug, mir wenigſtens fo viel, noch 
nicht ganz braun gewordene Schalen aufzulefen, als ich 
zu meinen. Berfuchenngthig hatte, welches ich destvegen 
mie bemerke, weil ich überzeugt bin, daß, wenn man 

Ä | zum 
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zum Färben ganz frifche grüne Schalen nehmen farm, 
man gewiß noch gefättigtere Karben erhalten wird. 

Denn als ich nun zum Behuf meiner Verſuche in 
neuen gut glaſirten Toͤpfen meine Kaſtanienſchalen eine 
halbe Stunde hatte kochen laſſen, dann das Tuch in den 
‚einen. und ein Stuͤck ſeidnes Zeug in ben andern Topf 
ſteckte, und beide noch eine reichliche Stunde kochen ließ, 
fo fand ich, daß das Tuch, fo tie die Seide, feine fo _ 
ſchoͤne roͤthliche Peberfarbe, fondern eine noch meniger 
intenfive gelbgrünliche (Modefarbe) angenommen hatte, 

Indeſſen koͤnnten zur Entfiehung dieſer Farben viel“ 
kicht die eifernen Dedel der Toͤpfe Gelegenheit gegeben 
haben, da es befannt ift, dag auch fihon regulinifcheg 
Eifen zu Nüanärungen der Farben Anlaß geben kann. 
Doch) glaube ich, daß, wenn auch jene Deckel die Grund« 
farbe des Tuchs und ber Geide aus dem Rothen ind 

Gelblich⸗Graugruͤne gezogen, diefe von mir vorher unbes 
ruͤckſichtigte Wirfung Bee bie Beitzen nachher wiederum 
aufgehoben worden iſt. 

Warum ich aber von der gewoͤhnlichen Methode, 
das Tuch und ſeidne Zeug erſt durch Beitzmittel vorzu⸗ 
bereiten und nachher auszufaͤrben, bei dieſen Verſuchen 
abgegangen bin, und das Beitzen auf das Ausfaͤrben 
folgen ließ, das geſchah deswegen, weil ich ſo das ganze 
Stuͤck Tuch und Seide auf ein Mal faͤrben konnte, da 
ich im Gegentheil dieſe Ausfaͤrbung eilf Mal haͤtte wie⸗ 
derholen muͤſſen, wozu ich, anderer Arbeiten wegen, ges 
rade nicht Zeit hatte. Uebrigens bin ich uͤberzeugt, daß 
meine Abaͤnderung des gewoͤhnlichen Verfahrens gerade 
nicht ſchaͤdlich geweſen, und haͤtte ſie ja einigen Nachtheil 
gehabt, fo koͤnnte es doch bein anderer als der geweſen 
fin, daß bei der Ausfaͤrbung nach vorausgegangener 
Beige, die Farben — etwas dunkler ausgefallen 


fein würben. 
| Das 


» 
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Das ausgefaͤrbte Tuch, und feidene Zeug war übri- 
gend, che es in ben Beigmitteln gekocht wurde, welche 
Dpyperation bei jedem Stückchen Tuch) ind Seide eine 
Stunde dauerte, gleich nach dem Angfärben tüchtig iu 
+ altem Waffer gefpült, nachher aber vslig wieder trocken 
geworden, welches ich noch kurz anzeigen zu muͤſſen glaube. 


Verſ. 1. 


Reiner Eiſen-⸗Vitriol, der nicht den gering- 
ſten Kupfergehalt zeigte, wurde in Flußwaſſer aufgelöft, 
und in der filtrirten, mit der nöthigen Menge Waffers 
verduͤnnten Auflöfung cin Stückchen mit Kaftanienfchalen 
gefaͤrbtes Tuch und Seide eine Stunde lang gekocht. Er⸗ 
ſteres hatte eine dunkle olivengruͤne, letzteres eine 
etwas hellere, mehr graugräne Farbe angenommen. 


d 


Beide Proben wurben nachher, fo wie alle die folgen» 
den, ausgerungen, in Flußwaſſer hinlänglich geſpuͤlt und 
hernach getrocknet, welches ich hier, um Wiederholuns _ 

gen zu. vermeiden, ein für alle Mal bemerfe, fo mie, 
dafs Feine einzige Probe von Tuch und feibenem Zeuge 
durch das Spülen und Ausringen im Waſſer an Farbe 
verlor )· as ae 
ä | V. 2. 


N Vieleicht ift daher das von mir abgeänberte gewoͤbnliche 

Verfahren, weil dadurch beinahe gat fein Karbeitoff ver: 

loren gehen Tann, in manchen Fällen vortheilhafter, als 

die Befolgung ber ältern Methode. Denn man bedenfe 

. wir, was beim Epälen bet. auf gewoͤhnliche Art gefärbten 

geuge für eine Menge: Sarbeftoff verloren geht, da man 

bei meiner Verfahrungsart nicht allein in ber Farbenbruͤhe 

fo lange färben kann, bis fie ganz erſchoͤpft it, ſondern 

auch yon dem Beitzmittel niht das Geringite einzubüßen - 
braucht. Doch Darüber vielleicht kuͤnftig mehr. 


— — — 


— — 
- 


— Pr N 
— nn — —— — — — 


— — — — — 


Pa 


— — u — — — —— = 


5 Farben aus grünen Kaſtatienſchalen. 39 


N: 2. 313 
Aus reiner, von allem Eiſengehalt durch Ausftel- 
lung an die Luft befreieter ſchwefelſaurer Kupfer 
auflsfung (Cypriſchem oder blauem Vitrioh), welche 
zuvor gehörig mit Waffer verdünnt tworden, mourbe nach. 
einftändigem Kochen das Tuch Fleck chen mit einer fchd 
nen bunfelbraunen, das feidbene Zeug.aber mit _ 
einer etwas bellerenumbrabraunen Farbe be 
aus gezogen er F — 
V. 3 | 
Eſſigſaure Ihonerde, welche ich durch Zer⸗ 
fung von 16 Th. Alaun (deffen Säure ich, noch 
ehe die Bleizuckeraufloͤſung hinzu gefchüttet wurde, wie, 
Potafchenauflöfung abkumpfte) mit 10 -Theilen eſſigſau⸗ 
ven Blei (Bleisucker) bereitet hatte, veränderte durch ein⸗ 
ſtuͤndiges Kochen das T ud) und feidne Zeug m graus 
gelb. Dabei hatte fich in dem Parzellannapf, in wel⸗ 
chem ich ale-die Tuchproben, fo, wie bie. Seide, in den 


Veitzwitteln fochen ließ, etwas Thonerde niedergeſchlagen. 


Ä a B.4 | 

Arſenikſaures Kali (gleiche Theile gereinigte 
Potaſche und gepülverter weißer Arfenik, mit 4 Theilen 
weichem Waſſer big gu erfolgter voͤlliger Aufloͤſung ges 


kocht und filtrirt) in weiches Waffer geträpfelt, und in 


diefer fehr duͤnnen Aufloͤſung das Tuch und Die Seide 
gefocht, brachte eine etwas matterochbraune Farbe 
bei beiden hervor. Uebrigens mar das ſeidne Fleckchen 
nicht ganz egal gefärbt, und im Porzellannapf hatte fick 
ziemlich viel rothbrauner Niederſchlag abgeſetzt. 


ge VB. 5. | 
In dünner Alaunaufloͤſung nahm er 


F 
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fo wie die Seide, uachieinftündigem Kochen, eine 
 gelblihgraue ins Roͤthliche uͤbergehende 
Farbe an, welche jedoch etwas lebhafter, als die mit 

eſſigſauret Thonerde (V. 3.), erieugte, wat. 


2. 6. 


Salz ſaures Zinn, welches ich durch Aufloͤſung 
gefeilten Engliſchen Zinnes in reiner Salzſaͤure und Abs 
dampfung der neutralen Aufloͤſung bis zum Kryſtalliſa⸗ 
tions » Punkte bereitet hatte, veränderte die Farbe des 
damit wie in den vorigen Verſuchen behandelten Tu⸗ 
ch es in feuriges Bronzegelb, ins Braͤunli— 
che uͤbergehend, da hingegen das feidne Zeug 
eine feurige ockergeibe, ing Sleifchrothe 
Fpielende Farbe angenommen hatte, welche außer 


ordentlichen Beifall fand. 

j V. 71 — 
Durch das Kochen in verduͤnnter effigfaurer 
Bleiauflsfung befam das Tuch eine intenfive Sell» 
rothbraume, die Seide aber eine mehr helbraune 
Garde, von vorzuͤglichem Lüftre. 
ee es ee | 
Das in gehorig verduͤnnter neutraler falpe⸗ 
terſaurer Zinkaufloͤfung (welche durch Aufloͤſen 
des Zinkes in Salpeterſaͤure und Abdampfung der Aufloͤ⸗ 
ſung bis zur Syropsdicke, um den Eiſengehalt des Zinks 
zu entfernen, erhalten worden war) eine Stunde lang 
geſottene Tuch und ſeidne Zeug, hatte eine rothgelbe 
Farbe (Napoleons⸗Couleur), welche vorzuͤglich auf Sei⸗ 
de viel Feuer zeigte, angenommen. 


; | — | 2.9. 
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BV. 9 a u: ' ; 
ns witekfanrer Braunftein, durch gleicht 
Theile fonzentrirte Schwefelſaͤure (welche mit 8 Theilen 
Weingeiſt verduͤnnt wurde) und ſchwarzes Braunſtein⸗ 
Oxyd in Siedhitze bereitet, folglich noch) eifenhaltig, weil 
jeder Braunftein Eifen in feiner Mifchung enchält, nn 
Ab ſcheidung im Großen zu Fofifpielig fein würde, als 
Beigmittel angewendet, und darin Tuch und Geide 
nach fchicklicher Verdünnung mit Waffer eine Stunde 
lang geſotten, .ertheilte dem Tuche und der Geide eine 
gelbbraune, ind Roͤthliche fpielende Farbe, die 
befonders auf der legtern durch ihr Lüftre 
angenehm ins Auge fiel.‘ Im Ganzen waren 
diefe Farbe⸗Nuͤancen denen durch Alaun erjeigten ziem⸗ 
lich Shell, — aber mehr Feuer. 


9; 20 


Tuch und Seide in BEER verduͤnnter ſch we⸗ 
felfaurer Zinfauftdfung (mtr Vitriol) geſot⸗ 
ten, erhielten eine Helle umbrabraune Farbe, RK 
auf Seide vielen Siam; hatte. 


V. m. 

—— Kali, durch Berpuffung glei⸗ 
cher Theile weißen Arſeniks und gelaͤuterten Salpeter® 
bereitet, als Beitzmittel (in vielem Waffer aufgeldft) an 
gewendet, gab dem Tuche eine etwas Fichtere braune Far⸗ 
be, ald Nr. 10; der Seide, hingegen eine angenehme » 
vbraͤunlich gelbe, die fich-fehr gut ausnahm.. 

Daß Übrigens das Tuch und. die Seide mit den Beitz⸗ 
mitteln durchaus in porzellanenen Gefäßen gekocht wur⸗ 
den, um reine Nefultate: fürs erſte zu erhalten, und daß 
ich die Beitzen in folchem Verhaͤltniſſe dem Waſſer ar 


. . 
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bag fie ungefähr den dritten Theil des Gewichts des 


Suche und der Seide betrugen, glaube ich. bier nnd“ 
mals in Erinnerung bringen zu muͤſſen. 


Sept zur Prüfung der mit den angeführten Beitzen 
erzeugten Farben, auf ihre Echtheit. 


J. Das mit ſchwefelſaurem Eifen 8. 1) 
| gebeigte Tuch erhielt 


TF 8) durch anhaltendes Waſchen mit. ſt ar kem Sei 
fenwaſſer, wach gehoͤrigem Ausſpuͤlen und Trock—⸗ 
nen, eine etwas dunklere ſchwarzgruͤne; das 
ſeidne Fleckchen hingegen eine dunkle aſchgraue 
Farbe, die nicht ganz egal war. 

b) Einſtuͤndiges Kochen in Alaunwaſ⸗ 
fer veränderte die olivengruͤne Farbe dee Tuch s in 
gelbraun; die der Seide im eine noch — 
Nuͤance. | 
0) In —— Salpeterfäure getva- 
chen, nahm dag Tuch eine hellere olivengrüng, 
ins Gelbe fpielende Zarbe; Die Seide aber eine 
gelbgrane Farbe an. 
qh Schwache Aetzkali⸗Lauge veränderte bie 
erſte Farbe des Tuchs in Kupferrothbraun; die 
des ſeidnen Zeugs in eine hellere Nuͤance. 


U. Durch ſchwefelſaures Kupfer B.2)96 
| | beitztes Tuch wurde 

a) durch die Seifenprobe gar nicht ver- 
ändert; Seide verhielt ſich eben fo. 

b) Das Kochen in Alaunwaſſer gab dem Tuche 
eine kaum bemerkbare hellere Ruͤance; Sti« 
de veroͤnderte es gar nicht, | 
co Da 


w 
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©) Das Waſchen in verduͤnnter Salpe⸗ 
terfäure machte das Tuch nur wenig lichter, mit 
einem Stich ins Gelbe; die Scide bekam aber eine 
nach Verhaͤltniß ellere angenehme gelbbraune Farbe. 
qh Arglauge nüancirte das Tuch in Dun» 
EILTOIBREANE, das feidne Zeug nur ins 
| Röchliche. 


ZU. Mit effisfaurer Thonerbe gebeigees 
Tuch veränderte feine Farbe 


a) durch Wafchen mit Seifenauflsfung gar 
nicht; Seide eben fo wenig. 
-b) Die Alaunprobe nmuͤancirte das Tuch faum 
bemerfdar ins Roͤthliche; die Seide eben fo. 
e ©) Die verdünnte Salpeterfäure wirkte 
weder auf Tuch, noch auf das ſeidne Zeug. 
d) Aetzkali Hingegen zog bie gelbgraue Farbe 
des Tuchs, fo wie der Seide, ind Braungelde. 


. IV. In verdännter arfenigtfaurer Kali». 
Aufloͤſung gefohtes Tuch wurde > 


a) Durch das Walfen mit Seifenaufldfung. 
nicht verändert; bie Seide aber befam eine we⸗ 
nis bemerkbar gelbroͤthliche Nüance. 

b) Durch das Kochen in Alaunmwaffer wurde 
dee Tuch etwas ing Gelbbraune; das feidne 
Zeug weniger jedoch nüancirt. oa 

0) Verbünnte Salbpeterfdure zog die ur⸗ 
fprüngliche Farbe des Tuch s mehr ins Rothgelbe; 
eben fo die der Seide. 

d) Aetzkali⸗Aufloͤſung äußerte weder auf bie 
Farbe des Tuch s, noch ber Seide, eine bebeuten- 
de Wirfung, und nur bie letztere war etwas weniges 
dunfler geworben. F F 
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VW In ran gebeigtes Tuch und ſeidneg | 
| Zeug bielten bie Proben. | 


a) mit Seifenwaffer 

-b) und. Gatpeterfäure volllommen aus, und 
— bloß u 
0) durch Aetzkali etwas ins aotblice nuͤ⸗ 
ancirt. 


VI. Die mit ſalzſaurem nentrafen Zinn 
gebeigten Tuch = und Seidenproben wi⸗ 
derſtanden 


a) ſowohl der Einwirkung des Seifenwaſ. 
ſers, als | 
“  b) der Alaunprobe, 
+0) ber verdännten Salpeterfäure, und 
d) dem Aetzkali, nur daß dieſes, mehr die Far— 
be des feidnen Zeuges, als * Tuches, etwas weniges 
dunkler machte. 


"vH. Durch effigfaure Bieteuflöfung ge— 
| beigtes Tuch wurde 


* = vom Wafchen mit Seifenwaffer fo, wenig, 
wie das feidne Zeug verändert, 
hy durch das Kochen in Alaunmaffer jedoch 
etwas ‚lichter, und verlor dadurch, fo mie bie Set« 
de, an Luͤ ſtre. 
0) Verduͤnute Salpeterfäure machte zwar 

„bie Farbe des Tuch s und der Seide etwas heller, 
gab aber, beſonders fegterer, viel Feuer. 

qh) Aetzkali veränderte weder die Farbe des 
Tuchs, nod ber Seide; * hatte — noch an 
kaͤſtre gewonnen. 
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VIIL Das in falpeterfaurer Zinfaufldfung 
gebeigte Tuch und feidne Zeug hatte 


a) weder durch Wafchen mit Seifenwafer, 


b) durch die Alaunprobe, und 

c) verdnnte Salpeterfäure, eine bemerl. 
bare Veränderung erlitten, wurde aber 

d) durch Aetzkali⸗Aufloͤſung mehr ind Dun— 
felbraune nüaneirh 


IK. Die durch fchwefelfauren Beraunſtein 
producirte Farbe wurde 


a) durch Wachen mit Seife, weder auf dem Tuche, 
noch Auf feidmem Zeuge verändert, durch 

b) Kochen in Ylaunmafer, und 

©). Behandlung mit verbünnter Salpeter⸗ 
fäure aber, etwas dunfler und lebhafter, 
fo wie 

d) durch Aetzkali ind Braune nuͤancirt. 


x. In fhmwefelfaurer Zinkauflöſung ge— 
beigtes Tuch veränderte feine Farbe 

a) durch Wafchen mit Seife eben fo wenig ale 
Seide; beide tourden 

b) durch Sieden in Alaunmaffer leb— 
‚bafter, ohne bedeutend verändert zu werden, obgleich 
0) verdännte Salpeterfäure, weniger bie 
Seide, als das Tuch, heller, 

d) Aetzzkali aber beide etwas dunkler machte. 


XL 


46: IV. 7. Daran ſehr ſchöner und dauerhafter 


x Das mit arfeniffäurem Kali sebeigte 
—Tuch fhiendurd | 


a) Seife etwas matter, Seide aber gar | 
nicht verändert zu erben. . 
b) Das Kochen in Alaunmwaffer gab Äbrie 
gens, fo wie 
c) die Behandlung mit Galssterrtane 
dem Tuch ſowohl als der Seide mehr kuͤſtre, und 
d). Ae tzkali nuͤancirte beide in lebhaftes — 
braun. | 


Aus diefen Berfuchen und ben. mitgetheilten Prüfun- 

gen der erhaltenen Farbe -Nüancen, denen ich noch bie 

hinzufuͤgen kann, daß fie insgefammet mehrere. 

— Mochen ber Luft und der Sonne ausge⸗ 

ſtellt, fih gar nicht verändert haben, ı er⸗ 
gibt ſich nun, daß 

1) die gruͤnen Kaſtanienſchalen zu den 


vorzuͤglichſten unſerer einheimiſchen Fär- 


beftoffe mit Recht zu zählen find, da die aus 
denfelben , mit verfchiebenen Beigen dargefiellten Farben 
auf Wolle und Seide, den Namen der echten verdienen, 
die einzige dunkelgruͤne Nuͤance, mit rn Eiſen 
erzjeugt, etwa ausgenommen; 


2) daß die ſchoͤnſten und —— Farben auf 
Wolle und Seide durch ſchwefelſaures Kupfer, 
arſenigtſaures Kali, ſalzſaures Zinn, eſ— 
ſigſaures Blei und ſalpeterſauren Zink 
producirt werden Finnen, obgleich die effigfaure 
Zhonerde, ber. Alaun, fchwefelfaure Braun 
fein, Zinf und das arfeniffaure Kali, ber 
Sat fehr angenehm in die Augen falfende Modefarben 
erthei⸗ 


— — — — *— — — 
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ertheilen, die indgefammt auch auf Feſtigkeit Anſpruch 


“machen fönnen; und 


3) daß es fich wohl der Mühe lohnen bärfte, fünfe 
tig die Anpflanzung der wilden Kaftanie, da fie in allen 
Gegenden fortfommt, kraͤftig zu empfehlen, da ich aufer 
der färbenden Kraft der Schalen, mich auch als Arzt 
von der Wirffanfeit der jungen Rinde derfelben in hart 
— epidemiſch herrſchenden kalten diebern uͤberzeugt 
habe 


— habe ich mir aber vorgenommen, bei 
Hinlänglicher Muße alle Theile diefes Baumes meitläufs 
tiger zu prüfen, indem ich nicht allein glaube, daß die 
meiften feiner Theile mannichfaltige Anwendung , befons 
ders in der Zärberei, finden dürften, fondern daß auch 
Die praftifche Arzeneifunde künftig der China winiger 
brauchen wird, fobald ſich nur die Nerzte von der Mels _ 
nung, China koͤnne durch fein Surrogat 
ganz erfegt werden, durch Verſuche eined Andern 
belehrt, losmachen wollten. Doch hierüber vieleicht 
am einem andern Orte mehr; jegt aber noch fo viel, daß 
ich, fobald es bie. Zeit erlaubt, verfüchen werde, ob 
„nicht. eine dauerhafte Nankin-⸗Farbe aus 
dem einen oder andern Theile der Noßfaftanie, auf Baum⸗ 
wolle und Leinen, darzuftellen fei, welches ich, durch an⸗ 
dermeitige Erfahrungen belehrt, ziemlich gewiß hoffen 


darf. | | 
E. A. Geitner. 
» a ® 
Nachſchrift“ 


Von allen durch obige Verſuche erhaltenen Farben 
hact uns der eine — Muſterkarte — 
ge 
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fan," So willkommen auch gewiß die eigene An⸗ 


ſchanung derſelben allen Beſitzern und Leſern unſers 
Son; als geweſen ſein wuͤrde, fo war es doch, wenn 
auch der Verf. zur Probe ſo große Stuͤcke haͤtte faͤrben 
konnen, der großen Anzahl derſelben wegen (denn es 
find 4 Proben auf Seide und 46 auf Tuch) unmdg« 
lich, fie diefem Hefte mit beizufügen. Da indeffen jetzt 


ſo n nche Verſuche als wahr und neu ausgegeben wer⸗ 


den, die weder das eine, noch das andere find, fo haͤlt 
fih ser Redakteur für verpflichtet, die Nichtigkeit der 
‚obigen ausdrücklich zu befräftigen. Liebhaber, die bier 
oder in der Nähe wohnen, Finnen biefe Proben in der - 
DVerl-gshandlung in Augenfchein nehmen, welche fit 
auch, Anstvärtigen, auf Verlangen, zur Anficht zu über 
ſenden, gern bereit if. | 
u —— | d. Rep. 








Bon der Nutzbarkeit der Baummole in Ruͤck⸗ 
ſicht auf den Ackerbau, die Induſtrie und den 
Handel, Bon gafteyrie | 


| Ein‘ der wichtigſten Wohlthaten, welche die Natur dem 
Menfchen erwiefen, beſteht in der Hervorbringung einer 
Menge Pflanzen, die zu feiner Nahrung, Kleidung und 
Wohnung angewendet werden Finnen. Unter denen, die 
zur Nahrung beſtimmt find, behaupten die Kartoffeln, 
der Reiß, das, Getreide u. ſ. w. unftreitig den erften 
Rang; fo mie die Baummollenfaude,*), der Flachs, 
Da | der 

9 Baumwolle (Goesypium herbaceum). Man erhält, 
“fie nus den Fruchtlapſeln eine krautartigen —n 
ri | ek 


Mauf Aderbau Induſtrie und Handel. 


der Hanf u.0.m. unter denen, die zur Bekleidung diinen, 
oben an ſtehen. Die Baumwollenſtaude behaupter” den 
Vorzug vor alien übrigen fpinnbaren Pflanzen, fl hohl 
wegen ber Menge ihrer Produkte und ihres Übrigen nd⸗ 
wirthſchaftlichen Nugens, als auch wegen der Leicht! keit, 
mit der fih ihre Wolle auf allerlei Art zubereiten und 
zu mannichfaltigen Geweben verarbeiten läßt. — 


Dieſe Staude kommt in dem magerſten Boden ort, 
ne man fonft ſchwerlich etwas anderes ziehen Edi nte, 
und ihr Anbau ift, im Vergleich gegen den einer Menge 
amderer Pflanzen, weniger muͤhſam und meniger foftfpie- 
lig. Der dazu noͤthige Aufwand ift geringe, und die 
Vortheile, die er gewährt, find beträchtlicher, als die 
der koſtbarſten Pflanzen, sie 3.8. Getreide, Wein, Hanf, 
Slachs u.f.w. Die Zubereitung ber Baumwolle, um jur 
Kleidung angetvendet werden zu Finnen, ift weniger ver⸗ 
vielfältigt und weniger verwickelt, als die des Hanfs und 
des Zlachfed. Das Gewebe der Baumwolle fann bis 
ins Unendliche verpielfältigt werden, denn fie läßt ſich 
mit der Wolle, der Seide, dem Hanf, Fiachs u. ſ. w. ver⸗ 
Binden, und dag Zeug, welches daran entficht, iſt feiner, 
leichter, fanfter und weicher, als dasjenige aller übrigen 
fadigten Subftangen, felbft die Seide nicht ausgenom⸗ 
men. Auch nehmen die Baummollenzeuge die Lurbe 
leich⸗ 


welches ein bis dritthalb Schub hoch wird, und in Cam . 
dien, Cypern, Sprien und Indien zu Haufe if. Auf 
Malta und Sicilien wird diefe Staude gleihfalld gebaut.. 

Eine andere Art Baummwollenfiaude (Gossypium arbo- 
zeum) waͤchſt in Ggypten, Arabien und Indien, und wird 
zwiſchen zehn bie funfzehn Schuh hoch. Die Wolle ber 
felben hat aber Be Guͤte, noch die Weichheit bes 

erſtern. A. d. ueb 


(1) 1809, 1. | D 
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leichter an, als Hanf und Flachs, und die Lebhaftigkeit 
‚ ihrer Farbe ift dauerhafter. 

Die baumtvollenen Kleidungsftücke dauern laͤnger, und 
ſchuͤtzen beffer gegen Kälte (?) und Hige. Cie find da- 
bei bequein und gefund, laſſen fich zu jeder Art von Pug 
‚gebrauchen, u und erhöhen bie natürlichen Reitze eines ſchoͤ⸗ 
nen Wuchſes, indem ſie ſich beſſer anlegen. Endlich 
ſind fie auch den aͤrmern Klaſſen nuͤtzlich, weil fie gewoͤhn⸗ 
lich wohlfeiler als Kleider von andern Subftanzen find. 

In Ruͤckſicht aller diefer Vortheile hat man den An⸗ 
bau der Baumwolle mit größtem Fleiß betrieben, und - 
in. den Gegenden, wo fie am beften gedeiht, To allge⸗ 

nein verbreitet, daß fie beinahe ben des Hanfs und des 
| Slachſes verdraͤngt hat. Dieſe beiden letztern Pflanzen, 


die in Indien beſſer als in Europa fortkommen, werden 


jedoch daſelbſt wenig gebaut, und noch weniger ange⸗ 
wendet. Alle Kleidungsſtuͤcke eines Oſtindiers oder eines 
Chineſen ſind von Baumwolle, und man bedient ſich weni⸗ 

ger der ſeidenen, ob ſie gleich im Lande fabrizirt werden. 


| Die Verfertigung der baumwollnen Zeuge iſt hoch heut 
zu Tage ungefähr diefelbe, wie fie in Indien lange vor Ans 

- fang der chriftlichen Zeitrechnung befannt war *). Die Porz 
tugieſen, welche dieſes Land zuerſt entdeckten, brachten 
eine Menge dieſer Zeuge nach Europa, blieben aber da⸗ 
bei ſtehen, und ſuchten fie nicht nachzuahmen. Die Hole 
laͤnder hingegen, die ihnen den größten. Theil ihrer Ko⸗⸗ 
lonien entriſſen, ſetzten dieſen Handel zwar fort, Jegten 
aber gegen das Ende des 16. Dabrhunderts in ihrem 
Vater⸗ 


9 end fagt, indem er von der Geſchicklileit der 
Indier, allerlei Beuge zw verfertigen, ſpricht: Illis ne- 
guaquam opus aranearum Gertarent (Dionya. Orbis De : 


seriptio V. 767.9 
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Baterlande Baummollen » Fabriken an, deren Arbeit und 
Abfag mit jedem Tage höher flieg. Seit jener Zeit iſt 
biefer Zweig ber Induftrie fo allgemein verbreitet worden, 
daß man ſich beinahe in allen’ Europäifchen Ländern das 
mit befchäftigt. 
In Europa, wo alle angenehmen Künfte auf einen 
fo hohen Grad vervollkommnet worden find, hat man je⸗ 
doch bis jetzt die Indier in Anſehung der Feinheit und 
Schoͤnheit ihrer Baumwollenzeuge nicht übertreffen koͤn⸗ 
nen. Nur die Ausfuͤhrung iſt geſchmackvoller und man⸗ 
nichfaltiger, und die Arbeit abgekürzt und vereinfacht 
worden. 


Die Indier haben in ber Methode, die fie ſeit — 

bis dreitauſend Jahren befolgen, nichts geaͤndert, und be⸗ 
dienen ſich noch jetzt derſelben Mittel und derſelben Werk⸗ 
zeuge, wie vor Alters; und mit dieſen aͤußerſt einfachen 
Werkjzeugen verfertigen fie Zeuge von bewundernswuͤrdi⸗ 
ger Feinheit. 


Die ſchonſten Indiſchen Zeuge werden in Vengalen, 
m Maſſulipatan, Palnacate, Madras, Nagapaſan, 
Pondichery, auf der Kuͤſte von Koromandel und der Fi⸗ 
ſcherkuͤſte, auf Malabar, Surate u. ſ. w. von Arbeitern 
verfertigt, welche in ben Doͤrfern dieſer fruchtbaren Ge⸗ 
genden jerſtreut wohnen. 

Ungeachtet aller Vortheile, welche die Baumwolle 
darbietet, hat man dennoch die Einfuͤhrung derſelben in 
Europa zu hindern geſucht, weil, wie man behauptet, 
der Anbau des Hanfs, Flachſes und der Seide dadurch 
fallen würde, weil die Schafjucht darunter leiden, und 
die größten Fabriken — in Grunde gerichtet were 
den: wuͤrden· 


Da | Einige 
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Einige diefer Behauptungen find nicht ganz unge» 
gründet, und vielleicht wäre e8 vortheilhaft geweſen, die 
Baumwollenzeuge zu verbieten, wenn eine ſolche Maß⸗ 
regel die Einfuͤhrung derſelben verhindern konnte. Allein 
die Unzulaͤnglichkeit ſolcher Geſetze iſt laͤngſt erwieſen; 
außerdem waͤre es jetzt zu ſpaͤt, denn der Gebrauch der 
Baumwollenzeuge iſt in Europa ſchon ſo lange und ſo 
allgemein angenommen, daß keine Regierung ihn wieder 
abſchaffen kann. Selbſt der Verſuch eines ſolchen Ver⸗ 
bots wuͤrde Kurzſichtigkeit verrathen, und eine ſolche 
despotiſche Maßregel würde auf die Regierung, die ſich 
dieſelbe erlauben wollte, ſelbſt zuruͤckfallen, und nur da⸗ 
zu dienen, ihre Nachbarn zu bereichern. 


Es iſt alſo vortheilhafter, dieſe Art von Induſtrie 
ſo viel moͤglich zu heben und zu vervollkommnen, und ſich 
nach den Umſtaͤnden, den Beduͤrfniſſen, dem Geſchmack 
und ſelbſt den Launen der Kaͤufer zu richten. Man muß 
fie ſogar gewiſſermaßen unterſtuͤtzen, damit man mit ſei— 
nen Nachbarn gleichen Schritt halten und an dem uner⸗ 
meßlichen Gewinn Theil nehmen fönne, den der innere 
* Vertrieb und die Ausfuhr diefes Artifelg gewährt, Wine 
weiſe und vorfichtige Nation wird noch weiter gehen, und 
ben Anbau der Baummollenpflanze ı ermuntern und unter» ' 
fügen, fo oft * von dem Haeiegeicht des — be⸗ 
guͤnſtigt wird. 


Die Sucht der Verbotsgeſetze hat unter der — 
Franzoſiſchen Regierung fünf bis ſechs und dreißig Be— 
ſchluͤſſe gegen den Gebrauch der Baumtollenzeuge her⸗ 
vorgebracht. Dieſe Beſchluͤſſe, die in einem Zeitraum 
von vierzig Jahren auf einander folgten, blieben, wie 
ſchon aus ihrer oͤftern Wiederholung erhellet, immer ohne 
Mirfung. Diefe Zeuge wurden durch den Schleichhandel; 
der aller Gewalt trogt, in Frankreich eingeführe, und 

bie 
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die Gewohnheit hat fie in die Klaſſe der erſten Bedarf⸗ 
niſſe erhoben. 


Es wuͤrde nicht ſchwer ſein zu beweiſen, daß die An⸗ 
legung der Baumwollen⸗ Manufakturen fuͤr Frankreich 
mehr vortheilhaft als nachtheilig geweſen. Man darf 
nur die Summe des Arbeitslohns erwaͤgen, die auf die 
Verfertigung dieſer Zeuge zum innern Gebrauch verwen⸗ 
det wird, ohne die Vortheile ber haigen und fünftigen 
Ausfuhr zu rechnen. 


Man bat berechnet, daß in England die — 
Baumwolle, die durch Waffer- Mafchinen gefp=ınen 
wird, zwei Shelling drei Deniers auf jedes Pfund für 
Spinnerlohn im Lande täßt. Die etwas feiner gefpon« 
nene läßt drei bie fünftehalb Ehelling im Lande; die gang 
feine wirft ſechs bis acht Shelling auf das Pfund ab, 
und Die, welche zu Monffelinen gebraucht wird, funfzehn 

Shelling. 


Auf dieſe Art wird der Werth der rohen Materie 
bei dem groͤbſten Faden ſchon beinahe verdoppelt; bei 
mittlerer Feinheit um die Haͤlfte vermehrt, und bei 
dem feinſten Faden verdreifacht, vervierfacht und ver⸗ 
fünffacht. Man has fogar in England das Spinnen 
auf einen fo hohen Grad ber Vollkommenheit gebracht, 
daß man Faden hervorbringt, wovon das Pfund funf- 
zehn Guineen koſtet, wodurch ein Vortheil von fuͤnftau⸗ 
ſend neunhundert Procent entſteht. 


Rechnet man nun noch zu dieſem erſten Gewinnden 
des Webers, des Bleichers, des Faͤrbers, des Druckers, 
ohne des Stickers und des Kaufmanns zu erwaͤhnen; 
ferner denjenigen ber zahlreichen Arbeiter, als Mechani⸗ 
ker, Formſchneider, Schloͤſſer, Tiſchler und anderer 
— durch deren Arbeit der Werth der Baum⸗ 
tolle 


N 
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wolle erhöht wird, fo entficht daraus eine Maffe - dort. 
Gewinn, welche diefe Art von Fabrizirung zu einer ergie⸗ 
bigen Duelle der Induſtrie und des Reichthums erhebt. 


Die Einfuͤhrung der Baumwolle in Europa hat ſo⸗ 
gar ſehr vieles zur Verfeinerung der Kuͤnſte beigetragen. 
Indem man zu vereinfachen, zu befördern, zu verbeffern - 
und zu erfparen fuchte, verfiel man auf neue Ideen und 
Mittel, welche der Mechanik fehr nüglich wurden. Eben 
fo twurde die Kupferftecherfunft und die Färberei durch 
bie Entdeckung einer Menge nüglicher und finnreicher 

Methoden vervollfommmet, 2 


Die, Mafchinen zum Spinnen und Krämpeln der 
Baumwolle gaben Anlaß ‘zur Erfindung ähnlicher Mas 
ſchinen zur Zubereitung der Wolle. Hanf und Flachg 
wurden ungefähr eben fo, wie bie Baunitoke behandelt, 
ungeachtet die Natur und Länge ihrer Faͤden füch zu wi⸗ 
derſetzen fchien.. = , 

Die Fabrisirung der Baumwolle har fogar den Ges 
danken erregt, den Hanf und Flache ihr gleich zu ſtellen, 
und ihnen eine Appretur zu geben, . die fie der Baum⸗ 
wolle näher brächte, und. fie zu demſelben Gewebe ges - 
ſchickt machte; allein dieſe letztern Verſuche haben dem 
- gehofften Erfolg nicht entfprochen, Es wäre jedoch zu 
wünfchen, daß man eine Reihe Verfuche anftellte, um 
die Vortheile, die man von diefer Behandlung erwarten | 
kann, genau su beftimmen; waͤre es auch nur, um aus 

dem ‚groben Werg Vortheil zu sieben, welches beinahe 
- ganz unbenutzt bleibe, BETT DET en | 

Dan bat in Frankreich und England gegen bie Spinn- 
und Krämpel Mafchinen der Baumwolle sefchrien, uns 
ker dem Vorwand, daß eine Menge Arbeiter, aus Man. 
gel an Beſchaͤftigung. dadurch brotlos werden. Gomie 

En EN 59 
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auf Aderban, Induſttie und Kandel. ge 
derholt man jedes Mal die alten Klagen gegen jede neue. 


Erfindung, wodurch die Handarbeit erleichtert und er 


fpart wird. Die Erfahrung hat jedoch hier, fo wie zu 
allen Zeiten, bewieſen, daß dieſe Erfindungen nicht nur 
der Gefelfchaft, fondern auch den aͤrmern Klaffen nuͤtz⸗ 
lich find, indem fie den Ermerbsfleiß entwickeln und den 


Reichthum vermehren. 


England ift hiervon ein auffallendes Beiſpiel, denn 
die Schönheit und Wohlfeilheit feiner durch Mafchinen 
fabrigirten Baummollenzeuge haben deren Abfag "unend« 
lich vermehrt, und man findet gegenwärtig in dieſem Lan 
de eine Menge: Fabriken, weiche fünf. bie fechshundert 
Arbeiter ernähren. Dan rechriet ferner, daß die Baum⸗ 
wolenfpinnerei wenigſtens hundert und fechjigtaufen: 
Männer, neunzigtanfend Weiber und hunderttauſend Kin 
der beſchaͤftigt. Härte England feine Mafhinen, und. ' 
wollte biefelbe Menge Faͤden bloß mit dem Spinnrade 
verfertigen, fo müßte es einige Millionen Menſchen dazu 
gebrauchen. Aber ſelbſt dieſe Maſchinen erfordern und 
ernähren eine außerordentliche Menge Weiber, Kinder 
und fogar gebrechlihe Menſchen, Die dabei ihren Untere 
halt finden, | 

Um jedoch bie Vortheile welche Frankreich von der 
Baumwollen⸗ Fabrizirung ziehen könnte, noch, naͤher zu 
beſtimmen, wollen wir in Folgendem die Menge der zu 
jeder Fahrizirung angewandten Baumwolle, die Vortheile 
die daraus entſtanden, und den Zuftand angeben, in wel⸗ 
ve im Jahr 1806 _ 
befand. 

Frankreich ehielt in bche genannten Jahre 22 gRik 
Tionen Pfund Baumwolle aus der kevante, Louiſiana, 
Seorgien, St. Domingo, Guadeloupe, Kayennı 


Bonrden, Surinam, Demerarn, Maragnon, Baya, 
Pera, 


7 
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Sera, Fernambuk u. f w. wobon eins in das andere 
gerechnet, das Pfund auf 50 Sols zu ſtehen kam. Wir 
bemerken hierbei, daß der Gewinn des Franzoͤſiſchen 
Kaufmanns hier nicht mit berechnet iſt, weil dieſer Ge⸗ 


= J winn im Lande bleibt, u 


Dieſe 22 Millionen, ju 50 Sols das Pfund, be⸗ 
tragen eine Summe von 55 Millionen Franken, und ges 
ben, mit. Abzug des Abgange, 20 Millionen Pfund 
geſponnene Baumwolle, welche auf folgende Art ver⸗ 

arbeitet wurden: 


———— Nügen u. u u 


‚Man kann eine Million Pfund Baumwolle anneh⸗ 
men, die in dieſen Fabriken verbraucht worden. Durch 
diefe Sabrizirung erhält. dag: Pfund Baumwolle einen 
Werth von 15 Franken, welche die Summe von 


‚15,000,000 Sr. betragen, 


Baumwollen Sammet Wiancheſtety 


"Zu Rouen werden ungefähr 80,000 Stuͤck Sam⸗ 
‚met, und zu Amiens 50,000 fabrizirt, zuſammen 
130,000 Stuͤck, wovon die Elle von 3 bis zu 12 Fr. 
verkauft wird. Ein Stuͤck ſolchen Sammets wiegt 7 
bis 8 Pfund; dieß betraͤgt auf 130,000 Stüf an 
Baumwollengewicht 1,040,000 Pfund, das Pfund zu 
12 Fr. gerechnet, berrägt die Summe von RS 

‚Sranfen. — | | 

| anfing, 2 Rantiners uns andere kle ine 
| 3euge. 
Die Dienge Ranking; Nantinets u. ſ. w. welche 
jährlich m Roubaix fabrizirt werben, beträgt 70,000 
Stüf. Jedes Stück von 50 Ellen wiegt 9 Bis 10 Pfd. 
Den 
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" Den geringfien Preis der Elle Nankin farın man zu 
27 Sols annehmen, und den der Übrigen Zeuge; eins 
in das andere, zu 35 bis 40 Sols die Elle, 


Der reine Gewinn. ber fabrizirten Baumwolle, fann 
zu 9 Fr. das Pfund angenommen werden. Nun geben 
70,000 Stuͤck, zu 10 Pfund das Stüd, ein Gewicht . 
von 700,000 Pfund; und zu 9 Sr. ‚gerechnet, geben, 
fie die Eumme von 6,300,000 fir. 

Diefelden Artikel werden von befferer Dualicdt zu 
Rouen und im ganzen Lande Caux vetfertigt. Man ſchaͤtzt 
die Menge derſelben auf 25,900 Stuͤck, wonon jedes 
9 Pfund wiegt; gibt zuſammen 225,000 Pfund. 


Der Preis der Baumwolle hei biefer — 


? 


fteigt auf 15 Fr.z betraͤgt alſo — ping Swen J 


z— ng 
yrgde u 


Paris nebft der umliegenden Gegend, Trohes Note 
hair, Amiens, Rosen, Saint’ Quentin, und die Ges 
genden: der beiden Iegtern Städte, fabriziren 20,000 
Stück Piquees, von 4 Ir. 10 ©. bis zu 24 Fr. bie Elle. 
- Das Stüd von 24 Ellen wiege 9 Pfund, folglich. 
geben 20,000 Stuͤck cin Gericht vou 180,000 Pfund. 

Nimme man ben mittleren Preis ber Eile u Ir. 
an, ſowohl fuͤr die feinſten als gemeinen, ſo ſteigt der 
Werth des Pfundes Baumwolle auf 21 Fr. 5 Sols, 
welches auf 1 Mund, 3,840j000 Fr. betrugt. 


Bafıns. 


E gibt eine Menge Baſin⸗ Fabriken zu Paris, in 
— Flandern, Saint Duchtin, Rouen, im Lande 
eauf, in ber Gegend von Caen, Alenqon, Tarare u. ſ. w. 

Im 


von 3,375,000 
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Im Jahr 1806 kann man die ganze Sebeigirung we⸗ 
nigſtens auf 159,209 Stuͤck ſchaten⸗ ſowohl glatte als | 
geftreifte. m 
Diefer Artitel wird au 3 big - Fr. verfauft, Jedes 
Stuͤck lann 5 bis 8 Pfund Baumwolle enthalten. Nimmt 
‚man alfb für das mittlere Gericht 63 Pfund, und für 
ben mittlern Prei 4 Sr. 10 Sols an, fo hat man ar 
Gewicht 975,006 Pfund, und w 15 Fr. 11 Sole einen 
en von 1012007008 Fr. 


Schn ER 


VRouen und das Land Gaur, fo wie Maine unb 
* liefern eine betraͤchtliche Menge Schnupftuͤcher. 
Man kann im Ganzen das Gewicht der zu dieſer 
Sibkisirung angewandten Baumwolle zu E,000,000 
‘ Pfund anfchlagen; und den Preis, mit Nückficht auf die 
Harbe, zu 16 Fr. dag Pfund, gibt 16,000,000 fir. 


Barch ent, Molletong, Siamoifen;: Anden | 
Ealicos, Mouffeline u.fw 


Die Produkte dieſer Fabrisirung Finnen nicht genau 
angegeben werden; doch laͤßt fich annehmen, daß fie den 
Ueberreſt der..20 Millionen Pfund Baumwolle, die in 
Frankreich eingeführs-wptden find, abforbiren. Diefer 
Ueherreſt befrägt-14,880,000 Pfund. 

Der Werth dieſer Baumwolle fann ohne Mebertreis 
Bung, eins in das andere gerechnet, zu 12 Fr. ange- 
ter werden; dieß gibt eine Summe van 178,560,000 


Rekapitulkation. 

Frankreich hat für den Ankauf von 20 Millionen 
Pfund Baumwolle, zu 50 Sols das — ausgege⸗ 
ben die u von S3RPL00P Fr. 

Die⸗ 
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Dieſelbe Menge fabrizirt, betraͤgt die Summe von 
8,51,755,000 Fr. 


Folglich betraͤgt der Gewinn 1967 55,.060 Fr. 


Diefer an ſich nicht unbedeutende Gewinn kann noch 
betraͤchtlich vermehrt werden. Zum Beweis davon dient 
bie Menge Baumwollenzeuge, die, wir aus England zie⸗ 
ben, und wenn man hierzu den Gewinn rechnet, den, 
Frankreich durch die Vermehrung feiner Fabriken und, 
durch bie Ausfuhr erhalten kann, fo wird man fich über- 
zeugen, daß diefe Art von Sabrisirung die größten Vor⸗ 
theile erwarten läßt, 

Hier folge die Ueberſicht der Artikel, die im Jabe: 
1806 aus England nach drankreich eingeführt wor« 
den find : t 

—  Ranfing. 


Das Ausland liefert ung jährlich 2 giltionen Sri 
Ranking. a a Eee 
Pfund Baunmole, fo bat mau ein Gewicht von 
1,000,000 Pfund. 

Frankreich zahle für das Stud 5 s folglich im’ 


Ganen 10,000,000 $t. 


| Bonmwollene Tücher gum Drud. 


England liefert und. eine Million Stüd baumwoll⸗ 
ne üngebrudhte Tücher, das Stück fann , eins in das 
andere gerechnet, zu 5. Pfund angenonmen werden, folg⸗ 
lich das ganze Gewicht ju 5,000,000 Pfund. 
| Mechnet man den Werth ber gefponnenen und ge⸗ 

webten Baumwolle zu 8.$r., re 
ral⸗ ng von 40,000,900 * 


—V—— 


Mouſ⸗⸗ 
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| Mouffeline, Calicos u. fi 

Man fann ungefähr 300,000 Stuͤck baumwollene 
Zeuge rechnen, bie als Kontrebande eingeführt werden. 
Sie beſtehen in — aller Gattung, Lalcoe, 
a. wem: „cr 

Wir wollen die Baumwolle berſelben zu 2 Pfund 
düf jebes Städt von Nr. 60 bis 200 rechnen. Hier⸗ 
dus entſteht eine Summe von 600,000 Pfund. 

Der Werth eines ſolchen Pfunde Baummolle ift we⸗ 
nigſtens 25 $r., indem die Handarbeit den Werth der. 
Mouffeline beinahe einzig beftimmt. Hieraus entftcht alfo 
bie Summe von 14,000,000 Fr. 

Aus dieſem erhellet, baß die Englaͤnder fuͤr uns und 
zu unſerm Nachtheil, 6,600,000 Pfund Baumwolle 
fabrizirt, und daß ſie auf dieſe Fabrizirung die Summe 
von 58 Millionen 490,000 Franken gewonnen haben, 
Mechnet man nun’ zu dieſer Summe bie von 
196,755,000 Fr., welche unfere eigenen Fabriken ab⸗ 
werfen, ſo zeigt ſich, daß Frankreich jaͤhrlich durch 
Seibſtfabrizirung der zu feinem Gebrauch noͤthigen Baum⸗ 
wollenzeuge die Summe von 255,155,000 gr. ge⸗ 
winnen fann. 

Man kann endlich leicht vorausfegen, daß biefer 
Gewinn in kurzer Zeit fih auf 500,000,000 Fr. aus⸗ 
dehnen würde, wenn wir Friede hätten, und 
die Induftrie und der Haridel der Franzöfifchen Nation 
fih ganz entwickeln und ausbreiten koͤnnten. 


“Bon den Monsnifhen Eigenſchaften 
Suse m der Baummollenfaude . _ 


Es gibt wenig begetabilifche Subſtanzen, deren 
Gebrauch ſo allgemein verbreitet iſt, als die faſerigen 
BI ur. E Th il 
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Theile der Baummvollenftaude, und noch menigere laflen 
ſich auf fo mannichfaltige Art zubereiten, und befriedis 
gen fo viele Bebürfniffe; denn bie Hälfte unferer Kleis 
Dungsftücde, ein Theil der Leibwäfche und des Papiers, 
deifen fi die Menfchen bedienen, werben mit Baum 
wolle verfertigt. 


Wir wollen und nicht mit der Unterſuchung ber zahl⸗ 
reichen Gewebe aufhalten, zu welchen dieſe Subſtanz ge⸗ 
braucht wird, und unter welchen die Mouſſeline das leich⸗ 
teſte, biegſamſte, weichſte und feinfte find. Der Beuga⸗ 
liſche Mouſſelin iſt fo fein, daß man mehrere Ellen deſ⸗ 
ſelben in eine gewoͤhnliche Tabatiere verbergen kann. 
+. Man erzählt von dem Mogolifchen Kaiſer Aureng 

zeb, dag, ald er eines Tages feine Tochter weniger 
anſtaͤndig als gewöhnlich gekleidet fah, und ihr Vor⸗ 
wuͤrfe darüber machte, fie ſich damit entſchuldigte, -baß 
fie nit einem Baummollenzeug befleider fei, der neun 
Mal um ihren Körper herum ginge. 
Baſin, Piquee, Nankin, baumwollen Tuch, Mans 
chefter und Barchent, find derbere und dauerhaftere Stoffe, 
deren Gebrauch allgemein if. Die Verfertigung der 
Baumwollendecken macht heut zu Tage einen beträchtli- 
hen Zweig der Induftrie aus, und in Indien verfertige 
man grobe Baummollentücher ,. die zu Säden, zum Ein. 
. paden und zu Segeln gebraucht werben. 

Keine Subſtanz ift zu ben Strickwaaren mehr ge 
ſchickt; daher. auch der größte Theil der Strümpfe, 
Muͤtzen u. f. w. daraug verfertigt wird. 

Die Indier, Ehinefen, alle Morgenländer überhaupt, 
und felbft die Europder in den Kolonien, bedienen ſich 
‚Seiner andern Leib „ und Tifchmäfche, als die aus Baum⸗ 
tolle verfertige wird. Man hält fie für gefünder, weil 
fe den u befier einſaugt, als Hanf · ober ara | 

ein» 


Po 
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leinwand. Perſonen, die einmal daran gewoͤhnt ſind/ 
koͤnnen ſie nicht leicht mehr entbehren, denn ſie halten im 


Winter waͤrmer, und oͤffnen gewiſſermaßen, ſo wie der 
Flanell, die Poren der Haut. Wenn die Weiber in der 


Keimm aus dem Bad kommen, fo umwickeln fie fich mit 


_ einen baummollenen Hemd, twelches alle Feuchtigkeit der 


Haut in fich zieht und den Korper vollfommen trocknet. 
In allen‘ warmen Ländern werden die Tifchtücher, 


Servietten, Handtücher u. f. w. mit Baummolle verfer» 


tigt, und, fo mie die Hemden, blau oder njit einer ans 
dern Farbe gefärbt. Bei der Parifer Kunftausftelung 
im Jahr 1806 fah man ein damaftartiges Tafelgedeck, 
welches an Feinheit und Schoͤnheit alles übertraf, was 
man in diefer Art mit Flachs bereiten kann. 

In China werden auch die Teppiche von Baumwolle 
verfertigt, welches in Europa gleichfalls gefchehen und 
einen beträchtlichen Handelszweig abgeben koͤnnte. Die 


‚Berichte der Miffionarien melden, daß man fogar fehr 


fefte Filze aus Baumwolle verfertigt, bie flatt der Tepe 
piche gebraucht werben. 

Beinahe alle Aftatifchen Voͤlker verfertigen ihr Papier 
aus Baumwolle. „Das Papier der Perfer,“ fagt D lie 


bier”), „if etwas dicker, weniger fein und weiß, als 


das unfrige; allein es entfpricht vollfommen dem Ge» 
brauch, zu dem es beſtimmt ift, denn es nimmt die Tinte 
und die Mahlerei fehr gut an. Es wird aus baumtvolles 
nen Lumpen bereitet, ftark geleimt und auf der einen Seite 


geglättet. “ 


Det Gebrauch diefes Papiers ift weit älter, als bed 
jenigen, das aus Hanf» oder Flachslappen verfertige 
wird, denn ER wurde af im eilfsen Jahrhundert 

e- 
9 Voysgen en Perse, Tom. I, | 
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‚erfunden, mährend die Chineſen ſchon feit zweitauſeud 
Jahren Baummwollenpapier verfertigen. Sie treiben da⸗ 
mit einen bereächtlichen Handel, denn +8 wird zugleich 
zum Schreiben, zum Druden, zum Mablen, zum Ta- 
peziren der Zimmer u. f. w. fo wie das unfrige, ver, 
braucht. Das Papier auf Japan und Corea wird gleich 
falls aus Baunwolle verfertigt, umd letzteres befonders 
ift Fehr Hark, Febr dick, fehr glatt, und von einem fehr 
‚großen Sormat. Man gebraucht es hauptſaͤchlich zur 
Mahlerei und gu Fenfterfcheiben. 

Die Engländer in Bengalen bedienen fich, fo wie bie 
Ehinefen, des Sar wollenpapiers, ſowohl zum nn. 
ben als zum Druden. | 
- Sa Eurepa, wo eine fo große Menge Baunwol⸗ 
lenjenge verbraucht wird, koͤnnten die Lappen derſelben 
zur Verfertigung des Papiers verbraucht dienen, und 
es waͤre bei der taͤglich uͤberhandnehmenden Seltenheit der 
ſogenannten Papierlumpen zu wuͤnſchen, daß man dieſem 
Gegenſtande mehr Aufmerkſamkeit ſchenkte. 

In China und ſelbſt in mehrern Theilen von Eure 
pa, z. B. in Sranfreich, erfegen die Baumwollenzeuge 
die Pelze,‘ denn eine Lage Baummolle zwiſchen zwei * 
eingenaͤht, erhaͤlt die Waͤrme beinahe eben ſo gut, 
das beſte Pelzwerk. Man macht daher Fußkiſſen, Elf, 
roͤcke, Oberroͤcke u. f. w. davon. 

Die Tatarn füttern ihre Kaftans und andere Kei- 
dungsftücke mit Baummolle von geringer Qualität aus. 

In Indien, Perfien, und beinahe in allen Ländern, 
wo die Baumwolle befannt ift, verfertige man damit 
Sitzkiſſen, Sophas und andere Meubeln diefer Art. 
Die Baumtvollenfaden werden zum Nähen, Stiden, 
befonders aber zur Fabrisirung der Lichser Br. weil 
ſe die sm. * geben. — 
| it 
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Die Tuͤrken bedienen ſich der Baumwolle zur Char⸗ 
pie. Unſere Europaͤiſchen Aerzte behaupten, daß dieß 
ſehr ſchaͤdlich ſei, und die Entzuͤndung der Wunden ver⸗ 


urſacht. Es waͤre nicht ſchwer, ſich zu überzeugen, ob 


die Meinung der. Aerzte gegründeter iſt, ai die Erfah 
wing der Tuͤrken. 

Die Baumwollenzeuge Haben: hei den: Rakmicken, ben 
Bucharen und in der Chineſiſchen Tatarei eine beſondere, 
ziemilich unbekannte Beftimntang ; denn wenn dieſe Voͤl⸗ 
fer fein Geld haben, ſo ſchaͤtzen ſie die Waaren, die fie 
verkaufen wollen nach dem bekannten Werth gemiffer 
bunter Dauumolinienge die, in der Grant — | 
4 ſind. 

Der Same der Baumwollenſtaude wird auch in der 
Sauowoirthſwaft benutzt. Er beſteht aus Bläschen, die 
mit einer oͤligen Subſtanz angefuͤllt ſind, und welche 
auspepreßt werden, und ein Oel geben, das zum Bren⸗ 
nen gebraucht wird. Man behauptet jedoch, daß es e 
ven unangenehmen Dampf: gibt. | Ä 


Thunberg fagt, daß man dieſes Oel in EN wie. 
— anwendet. Die Bewohner von Amboina und 
Braſilien eſſen daſſelbe, nachdem ſie eine Art von Brei 
daraus gemacht. Die Thiere freſſen es ſehr gern, bee 
ſonders Ochſen, — Schaſe, und ſelbſt das * 
fluͤgel. | 

Ar Spanien bedient mar ſich beffelben zum — 
und bezahlt es ziemlich theuer, um einen Duͤnger daraus 
zu ⸗ bereiten. Seine befeuchtende Eigenſchaft ſcheint um 
ſo wirkſamer, da dieß Oel viele Aehnlichkeit mit den fluͤch⸗ 
tigen Oelen hat. Man ſieht daher oft, daß ſich die 
Haufen Baumwollen⸗ Samenkoͤrner, die man in den Ame⸗ 
rikaniſchen Inſeln bei den. — — ‚ent 
zuͤnden. PER U CH r MER 

* | J End» 
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Endlich kann das Holz der Baumwollenpflanze zum 
Heitzen dienen, denn ed wirft eine fehr lebhafte aber kurz⸗ 
bauernde Flamme, und wenn es recht trocken ift, ent 

‚zündet es fich durch ſtarkes und anhaltendes Reiben, 


| Ueber die verſchiedenen Ramen ber 
Baummolle. 


Es AN vielleicht manchern Lefer nicht unangenchei 
fein, bier die Namen zu finden, bie man ber Baum 
wolle in verfchiebenen Welttheilen und Ländern gegt 
ben hat. 

ern man ben Wur elwoͤrtern dieſer Benennungen 
nachforſcht, fo ſcheint es, daß die Tatariſchen, Arme» 
niſchen und Ungariſchen Namen einerlei Urſprung haben. 
Die Arabiſchen, Spaniſchen, Portugieſiſchen, Franzoͤ⸗ 
ſiſchen, Engliſchen, Hollaͤndiſchen und Teutſchen Bes 
nennungen ſtammen wahrſcheinlich von dem Wort Ko t un, 
dem Namen einer Stadt in der Bucharei, her. 


Die Italiener bedienen ſich zweierlei Namen, wovon 
der eine, Co t one, von dem Arabiſchen Wort Kotum, 
und der andere, Bombagia, von dem Lateinifchen 
Bombax bergufommen fcheint, welches die Schriftfteller 
des Mittelalters angenommen haben, und das noch heut 
zu Tage in einigen Gegenden am ſchwarzen Meere ge; 
braͤuchlich iſt. 

Der Urſprung biefer beiden Werter kann bielleicht 
denjenigen der Einfuͤhrung der Baumwolle in Europa 
andeuten. Die Engländer, Franzoſen und einige andere 
Europaͤiſche Voͤlker, lernten dieſe Pflanze im Orieut, zur 
Zeit ver Kreuzzuͤge, bei denſelben Arabiſchen Staͤmmen 
kennen, welche ſchon vor dem zehnten Jahrhundert de: 
Anbau der Baumwolle in Spanien und. Portugal einge: 
führt hatten. "Die Italiener lernten dieſe Pflanze busdı 
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den Handel der Venetianer mit den * und der 
Genueſer mit den Küftenbetvohnern‘ des ſchwarzen Mee⸗ 
es kennen. Die Teutfchen, Dänen, Schweden, Ir⸗ 
länder ,. Litthauer und mehrere andere Bolfer, haben die 
Ueberfegung des Griechifchen Worts Erixylon, Holz⸗ 
wolle oder Baumwolle, angenommen. : - 


Wollte man die Vermuthungen noch meiter. treiben, 
ſo könnte man z. B. annehmen, daß das Japanifche 
Wort Watta Gelegenheit zu der Sranzsfifchen Benen⸗ 
nung Ouatte (ehemals Wonuatte) gegeben. Das Mort 
Ouatte bedeutet präparirte Baumımolle, die zto:fchen zwei - 
„Zeuge genäht wird, um Kleidungsſtuͤcke daraus zu vers 
fertigen. Vielleicht haben die Europder diefe Art Klei⸗— 
‚dungen zu verfertigen von den Japanern angenom« 
. ‚men, da biefe fomohl als die Chinefen, fich gewohnlich 
wattirter Kleider bedienen, befonder8 aber bie niedern 
Klaſſen, die fie ſtatt der Pelze gebrauchen, um ſich vor 
der Kälte zu ſchuͤtzen. 


" Kerinölogie der Baumwolle. 


ateiniſch » » » _Gossypium, vitis lanigera, . Cot- 


toneum, Coto, Bombax, Bam- 
— | baxetc, 
Franzoͤſiſchh © ©  Coton, cotonnier. 

Englifh » . .. Cotton, 


Hollaͤndiſch ‘. Katoen, Boomnwöl, 
Teutſch...Baumwolle, Katunwolle. 

Daͤniſch . . Bomuld. 
Schwediſch.Bomull. 


Islaͤndiſchh Boemull. 
— * Cotone, Bombagia. 
en ‚Simons 
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Limouſin ).. Cotoner. 

Portugieſiſch .. Algodao, Algodeiro. 
Ruſſiſch.. . Chloptschataja bumaga. 
Bolnfh:. » „ Bawelna. 

Schmifh -. . . "Bawlna. 

Ungarifh . . Gyapott, Pamut. 
Littauifch oder gertifch Bohmwolle, 

Efipnifb -. . . Poomwillad. Pu wills, 


Satarifh -» -« ‚Mammok, 

Sevrgifch ,. - Bamby. Bamba, 

Armeniſch. - -. Panbach. 

Buharfld . . . Pachta.' 

Mongoliſch . . Kobung 
Japaniſch... Watta. 

Indiſch . . ., Kopa. 

Kochinchineſtſch. Mien su. 

Chineſiſch. .. Cay boung. : Hoa mien, 

Arabiſch .. KXotum. 


=) Oder die Sprache, die in dem huigreiche Walencle ge 
ſprochen wird, 
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“ vi. 
Meber die Seiene im. —*9 in Alt⸗ * 
de | lizien. 


(And. einem Briefe des "Ken. Schultes.) 


©: beruͤhmt die Saljiverfe zu Wieliezka find, fa 
verdienen doch Die zu Bochnia nicht weniger die Aufn 
merffamfeit des Halurgen. Man erzählt, daß das dar 
fige Steinfal; vor etwa 600 Ihren, bei Grabung 
eines Brunnen, entdeckt worden ſei. Gegenwärtig lite 
fern diefe Werke jägrlich dreimal hunderttaufend Centner 
Steinſalz, und fdunten gewiß noch ein Mal fo viel lies 
fern. IR. einem Duartäl werden an 75,000 — 
(jeded zu 284 Pfund) Cal; erzengt, —— | 
Mitten im Staͤdtchen Bochnia befindet ſich dee 
Einſehrteſchacht an. einem oͤſtlichen Abhange, — er 
iſt 38 Lachter tief. Das erſte Stocdwerf iſt 400 Lach⸗ 
ter von Oſten nach Weſten lang und uͤber 30 Lachter 
breit. Es enthaͤlt die Pferdeſtaͤlle und man ſteigt, gleich 
den Pferden, welche einige Goͤpel treiben, an 700 Trep⸗ 
penſtufen tief in das zweite, groͤßte Stockwerk, welches 
1300 Lachter lang und 50 Lachter breit if. Der 
Salzſtock, welcher bereits in 1300 Rachter Länge und 
183 Lachter Teufe ausgerichtet ift, liege in aufgeſchwaͤmm⸗ 
ten Hügeln, die. Hleinere Thonrüchen unter fich aufneh« 
men und fi) an eine in Süden auffteigende Sandſtein⸗ 
Gebirgsfette anlehnen. Diefer Salzſtock foll mit der 
Moldauifchen Salzniederlage zuſammenhaͤngen; viel 
leicht auch mit der von Wieliczka durch eine Hügel« 
> dahin. Die figel gegen Norden beſtehen aus - 
8 Mer⸗ 


mAh lin. 17 


ftein ; die höheren in Süden, beftchen aus Lehm, neuw 
rem Sandftein und Breccie. 

Bei dem Einfahetsfchacht zu Bochnia beſindet 
fih ein von dem Saͤchſiſchen ſehr verſchiedener 
BGoͤpel, am deffen Seile fich vier Schleifen, mit einis 
gen breiten Gurten in der Mitte, worauf man. fich fest, 
befinden; — auch iſt ein Querriemen, ber zugleich zur 
Lehne dient, angebracht. 

Das drit te Stockwerk, welches 1000 Lachter 
von Oſten nad) Weſten fang iſt, liegt 43 Lachter tiefer 
als das zweite. Noch 20 Lachter tiefer hegt auch das 
vierte! Stockwerk. 

Man bedarf bei dieſem Grubenbau nur wenig Zim⸗ 
—— wo fie aber erforderlich iſt, kommt fie hoch zw 


Ein im keiten Stockwerk befindlicher Hauptſtolin, 
ver Auguftus genannt, enthält Kapellen, worin fehe 
feierliche Meſſe gelefen wird. 

In diefem Salzbergwerke werben uͤbrigens For⸗ 
malftüdfe und Spiegel geſchlagen. Die erſtern 
werben mit dem Bergeifen, und bie leßtern durch Epreng« 
arbsit gewonnen. Jene fchläge man aus fogenanntem 
grünem Salze in Bänfen, aus der Sohle, und 
auch in. ben ſthief auffteigenden- Wänden aus. Eine 
Bank wird durch zwei, in 2 Fuß Entfernung gleichlaus 
fende und 4 bis 5 Zoll tief eingehauene. Linien begrenzt, 
und. alddann durch tiefere Hiebe einige Fuß lang abge⸗ 
loͤſt; endlich durch Duerhiebe, ungefähr 14 Fuß vom 
einander, in: genierte Städte von 90 Pfunden und dar⸗ 
getheilt. Dieß find- die fogenanuten: Formal⸗« 

ſt uͤcke. 
Bei ſehr großen und reinen Salzmaſſen hingegen 
werben durch Sprengen Spiegel gewonnen. = 
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hauet naͤmlich in der Wand, 2 Lachter von’ oben, zwei 


fenfrechte feilformige Furchen, in. 1 Lachter Entfernung 
von einander ein, verbindet dieſe beiden Schräme mit 


einander durch Duerfurchen, und bohrt in. der Mitte - 
des: Spitgels ein Loch ab, welches mit 1 Pfund Schieß⸗ 
pulver hefegt. wird, dergeftalt, daß beim Sprengen mit 


einem Male, eine Maffe vom wenigſtens 30 Centner Fäfs 
ſelſalz gewonnen wird. Wöchentlich kann ein Bergmann 


zwei folche Spiegel liefern. Diefe Spiegel werden dem. 


Hauer nad) Fußen bezahlt, — er erhält für 2 Fuß 
12 Kreuzer, und cben fo. viel für ein Formalſt uͤck. 


und da vorfommenden meißlichen Salzſtuͤcken,* in der 


Grube felbft, in Zäffer gepackt. . Ein folches Faß wiegt 


m 280 Pfund. 


> Diefe Faäffer erden ſammt den Formalſtůcken —* 


ek. eines gemeinen Pferdegoͤpels, in ftarfen Regen, 

16. bis:20 Centnerweiſe zu Tage gefördert. 
Kür die Waffer befindet fich im erften Stockwerke 

ein Tagſchacht, wo es in Suͤmpfen geſammelt, durch 


— 


Der rauhe, weißliche Abfall wird mit anderen, bier 


x 


Rinnen zum Schachte geleitet, in Eimern.ald bie reich« 


haltigſte Sohle ausgefsrdert und in die Weichfel- ges 
laſſen wird. So wenig achtet man hier das treff⸗ 
lche Sal! 

Im zweiten und dritten. Stockwerk find die Waſſer 


fo felten, :daß es ‚hier und befonderd in ber größten: 


Tiefe ſo trocken iſt, daß es beim Arbeiten wirklich ſtaͤubt 
und die Bergleute, um fich. von dem juchenden Salje 
ſtaube zu befreien ,. nackt arbeiten. müffen. 

In dieſem Bergwerke befinden ſich an 400 Arbeiter, 


wovon jeder: im Durchſchnitt täglich 20 Kreuzer Lohn 


verdient und 6 Kreuzer Theuerungsbeitrag bezieht. Die 
Gedinghaͤuer verdienen mehr vorzüglich bei bei IE 
| arbeit auf SR — 

Sn 


X 
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In den maͤchtigern Lagern des Gipſes brechen die 
Schönen reinen Koch ſalzwuͤrfel, welche beſonders 
gefammelt und in Faͤſſer gepackt werden. Dieſe Koch⸗ 
ſalzwuͤrfel wurdeh fonft larfnah England und Hols 
Iand für die dortigen Zabrıfen gefucht; jest geben fie 
aber mehr nach Wieliczka, und zwar jährlich etwa 
30 Faͤſſer. a Ä 

Yußer dem Salze bricht dichter und faferiger Gips, 
Gefräfeftein und Verſteinerungen. 

Im Mafchinenmefen findet fich bier nichts Befondes 
red; fogenanute Hunde, womit man allen vous 
10 Centner fördert — fie find nach Peiteners Ans 
gabe- verfertigt. Ehemals hat man zur Forderung ber 
Formalſtuͤcke und Fäffer, auf den Stollen und Streden 
Pferde gebraucht. 

Man nennt diefe Salznieberlage ein Floͤz; da aber 
ihr Tiefſtes noch nicht erreicht iſt, und zwifchen den 
Stockwerken immer. noch mächtige Steinfalzlagen vors 

kommen, fo ift fie richtiger zu den Stodwerfen zu 





VIE 
Bruchſtuͤcke aus einer noch ungedruckten Meife 
nad England, unternommen in den Jahren 
1803 — 1805, | 


Fa beſtieg, meinem Zwecke gemäß, mich nach Eng» 
land uͤberſchiffen zu laſſen, im Hafen zu Toͤnningen das 
Packetboot: the two Sisters, unter Capitain Auborne. 
Unſere Abfahrt gefchah mit dem günftigften Winde. Den 
Eindrud, „den das Schaufpiel einer unabfehbaren Waſ⸗ 


fer» 


„2 VII Bruchſtuͤcke aus einer noch 
ferfläche gewaͤhrt, iſt unbefchreiblich. Doch wird man 
bald an diefen Anblick gewoͤhnt. Man. gefteht «8 ſich 
ſelbſt, daß das Entzücen gewiß groß feyn müffe, nach 
einer langen Fahrt eine grüne Küfte zu erblicken, denn: 
es wurde mir fogar fchmerzlich, das nur noch wie in 
Nebel gehüllte Holfteinifche Ufer aus den Augen zu ver⸗ 
lieren. 
Die Farbe des Waſſers, — durch die Ver⸗ 
miſchung der Eider, welche ungemein viel Schlamm 
bei ſich fuͤhrt, bisher ſchmutziggruͤn ausſah, ging in 


das ſchoͤnſte Stahlgruͤn über. Noch hatte unſere Fahre 


nicht lange gedauert, als wir auf einer langen Sand⸗ 
bank eine große Anzahl Seehunde gelagert erblickten. 
Sie ſchienen ſich in den Strahlen der Sonne zu waͤrmen; 
ſobald wir uns ihnen aber naͤherten, fuhren ſie ſchnell 
unter das Waſſer, und waren auf einmal verſchwunden. 
Unſer Lootſe behauptete, daß dieſe Thiere ſich nur bei 
der Annaͤherung eines Sturmes zu zeigen pflegten. Seine 
auf Erfahrung gegründete Behauptung ging kider ſchon 
nach, wenigen Stunden in Erfüllung. Bei einem folchen 
Vorfall ift der bloß müßige Zufchauer auf dem Verdeck 
ganz überflüßig. Daher merden alle Paffagiere, die fich 
nicht zu einer ehätigen Mithuͤlfe verftchen wollen, unter 
das Verdeck verwiefen, um bem arbeitenden Volke Raum 
zu. verfchaffen,. Es glückte mic jedoch, mich zwifchen 
bie Rückwand des Einganges der Kajüte und einer mit. 
dicken Seilen befeftigten Waffertonne zu zwaͤngen. So 
Hefichert, wartete ich num das große Schaufpich ab. 

Die vorher mäßig bewegte Wafferfläche, die nur 
nach einer Richtung hinſtroͤmte, wird in wenig Minus 
ten fo ungeſtuͤm, daß es faſt unglaublich feheint, wie 
der Wind allein diefe unabfehbare Maffe fo ſchnell und 
plöglich zur heftigfin Bewegung bringen kann. Das 
*— ſo angenehme Gruͤn des Waſſers verwandelt ſich 

F nun, 
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nun, theils in ein ſchwarzes faft undurchfichtiges Blau ; 
theils bilder die Oberfläche der hoben Wogen den weiße⸗ 
ften Schaum. Bald, nachdem alle Segel eingezogen 
find, mwird dag Schiff der Gewalt der Wellen preis 
gegeben. - In einem Augenblicte wird e8 von einer fürch- 
terlichen Woge in bie Hoͤhe gehoben; es ſteht fehaufelnd 
auf dem fehroffen Abhange derfelben, um in dem folgen, 
ben Augenblick in einen wildfchäumenden Abgrund gleich« 
fam zu verfinfen ; aber eine neue, eben fo hohe Welle it 
fehon im Anzuge, um das vorige Spiel zu wiederholen. 
Und fo wechfelt dieß Steigen und. Sinfen mit einanden 
ab. Der Sturm fing an fich zu legen, nachdem er 
ſechs und dreißig Stunden gemwüther hatte An bie 
Stelle des vorher mit ſchwarzen Wolfen bedeckten, trat 
nun ein heiterer ruhiger Himmel. Wir erblichten nun 
die längft erfehnten weißen Küften Albions. Da ich bei 
der heitern Witterung das Verdeck nun gar nicht wiehe 
verließ; fo blieb auch; meinen Blicken feine der Schoͤn⸗ 
heiten verborgen, mit denen die Kuͤſten dieſes reigenden 
Landes fo reichlich gefchmückt find, und die ihrer außer⸗ 
ordentlichen Abmechfelungen wegen fo viel Anziehendes 
haben, Wer England zuerft von diefer Seite erblickt, 
faßt von ber hohen Kultur diefes Landes fchon eine vor« 
theilhafte Meinung. Cie vergrößert fich, jemehr man 
fih dem Ufer nähert. ._ Die Menge der Städte, Dörfer, 
Landhäufer und Parks, die das Auge mit einem Mal 
umfaßt, und welche die herrlichſten Anfichten darbieten, 
fcheine faft. unzählig. 

Die Einfahrt m die Themfe ift über alle Befchreis 
bung erhaben; die kraͤftigſte Darftellung derſelben bleibt 
immer nur ein ſchwacher Verſuch, den Eindruck, den 
fie in gefühloollen Herzen erregt, nad) der Wahrheit zu 
ſchildern. Diefer prächtige Fluß har fo reigende Ufer, 
daß ſelbſt ein phlegmatiſcher Reiſender davon entzückt 

werden 
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werben muß. Man bene ſich eim unaufhoͤrliches Ge⸗ 
wimmel, fowohl auf dem Strome felbft als an feinen la» 
chenden Ufern, rechts eine mit fruchtbaren Feldern, Triften 
und angenehmen Gebüfchen abtwechfelnd prangende weit⸗ 
laͤuftige Ebene, bier und da fimple Dorfchen oder ge⸗ 
ſchmackvolle Landſitze, die halbverfteckt. hinter muntern 
Parks hervorlaufchen; dicht zur Linken eine fanft fort 
laufende Anhoͤhe, welche eine Menge Gärten und Som⸗ 
merhäufer, von der geſchmackvollſten Bauart zieren, 


Hinter ihr etwas weiter bin, ein hoch emporragendes 
Gebirge, das fich in einer neblichten blauen Ferne mehr 
errathen als deutlich unterfcheiden läßt. Hier und da 
ein Eleiner fich feltfam dahin fchlängelnder Bach, der fich 
mit dem großen Strome vereinigt. “Ein immerwaͤhren⸗ 
bes Leben ift über die ganze Landfchaft verbreitet; fie 
bildet durch das Gewuͤhl, der den Strom auf und nie 
der gleitenden großen und Fleinen Echiffe von der man» 
nichfaltigften Bauart, durch die Menge der Schaluppen 
und Zifcherbdte, und endlich durch die Anficht des im 
Hintergrunde fich mahlerifch geigenden Staͤdtchens Grave⸗ 
fend, und des weiterhin noch im Nebel verfteckten See⸗ 
bopitals Greenwich, ein harmoniſches Gange, bag eins 
zig iſt. 

Graveſend, wo Reiſende ihre Paͤſſe mit der größten 
Strenge unterſuchen Laffen und für. London neue Idfen 
muͤſſen, ift in jeder Hinficht ungemein anziehend. Go 
flein dieſes Städtchen auch übrigeng ift, fo wird man 
boch felten miedlichere und gefchmackvollere Häufer an⸗ 
treffen. Die Lage der Stadt iſt aͤußerſt romantiſch. Ue- 
ber ihr und ſeitwaͤrts ragen ausgehoͤhlte Kalkfelſen hoch 
empor, die jede Minute den Einſturz drohen. Der Stadt 
gegen uͤber liegt ein Fort, welches alle vorbeifahrende 

SR — und — unterſucht. 
— Von 
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Von hier aus finder man faſt ſtuͤndlich Gelegenheiten 
nach London, ſowohl zu Waſſer als zu Lande. Ich 
wählte eine der erfiern, die mich bis Deptford, einen 
unbebeutenden, fehr mittelmäßigen Ort, brachte, der fi 
bloß durch die berühmten Schiffsbauwerfte auszeichnet, 
Nabe bei Deptford liegt dag — See⸗ Invaliden- 
Hoſpital zu Greenwich. 


Dieſer ungemein ſchoͤne Pallaſt — denn dafuͤr ſieht 
ihn jeder Fremde an — praͤſentirt ſich von der Fluß ſeite 
ber ungemein ſchoͤn. Das Gange beſteht aus 4 großen 
Abtheilungen , ‚jede von der andern getrennt, und bildet 
ſelbſt im Einzelnen einen ſchoͤnen Profpefe. Der Platz, 
auf welchem die ſehr gut gearbeitete Statüe George IL. 
ſteht, wird von einer breiten Terraffe begrenzt, und hält 
865 Fuß in der Länge und 273 in der Breite, - Hier 

befindet ſich ein Gouverneur, unter beffen Befehlen ein 
Vice⸗ Gouverneur, 4 Kapitains, 8 Lieutenants, fo, wie 
2410 Penſionairs und Invaliden ſtehen. Faſt eben fo 
viel Penſionairs werden außerdem noch unterhalten, die 
jedoch fuͤr ſich ſelbſt bezahlen muͤſſen. Fuͤr Rechnung 
der Marine werden nur Invaliden darin aufgenommen, 
die zum Seedienſt nicht mehr brauchbar ſind. 


Die bekannte, ſo geruͤhmte Reinlichkeit der Enslaͤn | 
ber, berrfcht auch bier. : 

Die in dem nahe gelegenen Darf befindliche Stern⸗ 
warte iſt mir ſehr geruͤhmt worden; doch wird ſie Frem⸗ 
den nur mit vieler Schwierigkeit und fuͤr betraͤchtliche 
Douceurs geoͤffnet. — 


Die Abwechſelungen jeder Art, die ſich auf dem uͤb⸗ 
rigen Theile des Weges in einer Entfernung von 6 Eng⸗ 
liſchen Meilen von der Hauptſtadt darbieten, können den 
Keifenden in eine fehr Heitere Stimmung verfegen, und 
man hat bie beſte Gelegenheit, fich fhon zum voraus 


‘ 


A mit 


76 VI. Bruchtucke aus einer mod 


mit dem erhabenen Seſchman der — Nation be⸗ 
| nun zu machen. 
London iſt in einen fteten Stelckohlenda uhf gehuͤllt. 
Haͤtte ich nicht einige Thuͤrme, und unter denſelben den 
koloſſaliſchen der St.⸗Pauls-Kirche erkannt, ich wuͤrde 
dieſe Stadt erreicht haben, ohne es kaum gewahr zu wer⸗ 
den. Bekanntlich hat dieſe große Hauptſtadt keine Thore, 
ſondern nur in den aͤußerſten Vorſtaͤdten derſelben Bar⸗ 
tieren (Schlagbaͤume). Ein Fremder, ber nicht genau 
darauf achtet, kaun ſich ſchon lange in London befinden, 
ohne es zu wien. Bloß das lebhafte Gewähl, dag in - 
dem Maße zunimmt, je. mehr man ſich dem Mittelpunkt 
der Stadt: nähert, unterrichter den Fremdling vom Ziele 


ſeiner Reife. Wo fich das forfchende Auge nur hinwen⸗ 


det, findet es uͤberall die. reichlichfte Unterhaltung, Schon 

in: den Vorſtaͤdten ift die Anzahl und Mannichfaltigkeie 
der Kaufläden ungemein groß, aber bei weitem größer 
in dem Innern ber Stade felbft, wo Pracht und Unter⸗ 
et mit, einander wetteifern. | 


\ 
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Deue chemiſche Erfehrungen im Gebiete der Pas 
kit. Von W. 2. tampabius. 


2. Die Verfertigung dee rothen 
Porporina 


Durch meinen bier in Freyberg anweſenden gelehrten 
Freund, Hm. Prof. Chierici ), wurde ich mit der⸗ 
jenigen kuͤnſtlich bereiteten Mineralmaſſe bekannt, weiche 
in Italien, beſonders in Rom, unter dem Namen Por 
porino häufig von den Steinfchneidern und Mofaifs 
Arbeitern gefucht wird. Sie fommt dafelbft, beſonders 
in der Petersfirche, von verfchiedenen Nüancen der Far⸗ 
ben vor. Hier aber wird nur bie Rede von dem rorhen, 
befonders beliebten Porporino fein. Diefe kuͤnſtlich bes 
‚zeitete Mineralmaffe ift von einem angenehmen bren» 
nenden Braunroth, im Bruche muſchlicht, 
von ganz mattem Glanz (todche Eigenſchaft iht 
das eigenthümliche Angenehme gibt) und beträchtlicher 
Schwere Sie ſchmilzt bei Rothgluͤhehitze, und 
kann dann in Formen gegoffen werden. Ihre Härte iſt 
beträchtlih, und fle kann von dem Steinfchneider auf' 
alle Art bearbeitet werben. Bon biefer Maffe, welche 
wir nach häufig angeftellten Berfuchen nachzubilden ges 
Tungen ift, erhielt ich ein Stuͤckchen eines halben Kubifs 

zolles 


©) Möchte und doch dieſer Freund der Natur und Kunſt mie 
einer genauen Geſchichte des Porporino und feines Nüam 


J 78 VIII. Neue wemiſche Erfahrungen 


jolles groß durch mein meinen oben erwähnten verehrten Freund; 
mit der Bemerkung, daf die Kunſt, diefen-Porporino in 
geheriger Schönheit darzuftellen, in Rom verloren ge⸗ 
gangen ſei, und daß man, wenn nicht zufällig ältere 
Stuͤcken in dem Handel gefunden würden, fi ich mit fchlech» 
fern Sorten des Porpofino' behelfen müffe.: "Der ſchon⸗ 
fie deg Altern finde‘ ſich in der Kuppel ber Peterslirche zu 
Nom, mo er zu Mofaik verbraucht fei; "und eben von 
jener älteren Verferfigung freffe' man noch ben echten, jes 
doch felten, in der handel an. Merkwuͤrdig ift es, 
daß Hr. "Prof. Ehierici von eben diefem rothen Por- 
pᷣorino ir den alten ‚Gräbern des Sicilia Metella, ohn⸗ 
fern Nom, gefunden hat. Es waren Bruchſtuͤcke von 
gegoſſenen Gefäßen. Der ganze Kern beſtand aus ſchoͤnem 
rothen Porporino und nur die Krufte war durch Einwirs 
fung der Zeit grün verwittert. Die Bruchftücke der Gefäße 
foaren kaum 12 Linien dit, woraus erhellet, daß die ale 
ten Roͤmer dieſe Maffe gut zu gießen verfianden. Der- 
möge alfer diefer Nachrichten war es für mich intereffant 
genug, den rothen Porporino nachzuahmen und die ver⸗ 
loren gegangene Kunſt wieber anfzuſuchen. Analytiſch 
ließ ſich, der geringen Menge wegen, welche man als 
Muſter behalten mußte / nichts unternehmen. Sch‘ be« 
trat alfo den Weg der Syntheſe fogleich. " Die Schwere 
verrieth Blei⸗Oxyd; die Farbe Kupfer⸗ Oxydaͤt, und der 
matte Glanz etwas Erdiges. 
A | 
Nach mehreren — Verachen wo ich ent⸗ 
weder nicht die Farbe oder zu viel Glanz, der vorzuͤg⸗ 
lich ſchaͤdlich iſt, oder eine ungleich gefaͤrbte, oder auch 
eine blaſigte Maſſe erhielt, gluͤckte es mir endlich, den ech⸗ 
gen ſchoͤnrothen Porporino auf folgende Weiſe zuſam⸗ 
men zu. ſetzen, und ſo den Kuͤnſtlern zu. deſſen Verferti⸗ 
sung eing Bm zu geben: Man vaemee zuerſt in 
einer 
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einer. veinen Serpentinſchale durch die Piſtille 2. Theile 
des weißeſten Sandes, 1 Theil guten Thon, der füch im 
Geuer weiß brennt, 14 Theil reine Mennige, 4 Theil 
gereinigte Potafche — depuratum), JTheil weißen 

Arfenif und 4 Theile Ealpeter auf das Genaueſte; dann. 
trage man 5 Theile (alies dem Gewichte nach) von reiner 
und feiner Kupferfeile hinzu, und menge auch diefe mdg» 
lich genau mit dem erfieen Gemenge. Nun wird ein Heß 
| ſiſcher Tiegel von ber. Groͤße, daß er das Gemenge faſ⸗ 

ſen kann, vor dem Geblaͤſe gelinde bis zum Dunkelroth⸗ 
gluͤhen erwaͤrmt, und darauf trägt man Iöffelmeife das 
ganze Gemenge ein, bedeckt den Ziegel mit einem gut 
paffenden Deckel, fo daß auch Feine Spur von Kohle - 
eindringen kann, und gibt eine Etunde lang ein Iebhaf- 
te8 Gebläfefeuer. Während der Zeit erwaͤrmt man einet 
beliebige Thonform, die zuvor mit Kreide ausgeſttichen 
if, um das Anhängen des Porporino zu vermeiden, faſt 
His zum Rothgluͤhen, und: gießt die gefloffene Maffe aus. 
‚Man det die Form mit einem warmen Deckel zu, und 
laͤßt das Ganze ruhig erfalten. - Je Iangfamer dieſes 
erfolgt, um fo beſſer. Bei zu ſchneller Erftarrung wird 
ber Porporino leicht riffig. Die Hauptfache bei biefer 
Arbeit: ift: hohe Neinlichfeit, Vermeidung alles Unirüh» 
rens mir Eifen, Abhaltung des Kohlenſtaubes, rn 
freier Salpeter u. dgl. m. 


Das Chemifche diefeg Projeſſes beftcht darin, daß 
der Salpeter und das Kali dem Kupfer und Blei gera 
de fo Biel -Sauerftoff mittheilen, um fie in Verbindung 
auf die gewuͤnſchte Nuͤance der Farbe zu bringen, worauf 
dann alle Subftanzen fich zu einem Yaldglafe was und 
skeicförmig verbinden. 


4. Die 
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> 22.0 Die Verfertigung eines (hönen Ä | 
— ſſhwarzen Wedgewoods. 


Schon vor 13 Jahren entdeckte ich die chemiſche Af⸗ 
finiede zwiſchen ſchwarzer Kohle (Rohlenftoff) und Erden 
im Dineralreich, ch zeigte zuerft den Kohlenſtoffgehalt 
dertlirgebirge. Die Hornblende enthält nach meiner Un- 
terfüächung Kohlenſtoff, und der berühmte von Hum— 
bold entdeckte denſelben im Lydiſchen Stein. Seit jes 
ver Zeit ftellte ich verſchiedene Verſuche über die Moͤg⸗ 
lichkeit, den ſchwarzen Kohlenftoff (der Diamant ift weißer). 
mit Erden zu verbinden. ch wollte die Analyfe durch 
Sputhefe beweifen. Die ganze Reihe biefer Erperimente 
gehoͤrt nicht: hieher, wohl aber ein in Hinſicht der Ans’ 
wendung ſehr wichtiges Reſultat einiger dieſer Verſuche. 


Man vermenge nemlich thieriſche Kohle von Horn 
3. B. mit Z guter fihtener Holzkohle zu feinem Pulver, 
Darauf ftelle man in eine Thonkapſel oder in einen thoͤ⸗ 
nernen fenerfeften Gement - Kaften ein; beliebiges Gefäß von 
gebrannter unglafirter Fayence, oder noch beffer Biscuit⸗ 
Porzellan, oder eine Figur von diefer Maffe, und um⸗ 
ſchuͤtte fie, wie es bei Cementir-Arbeiten gewoͤhnlich iſt, 
mit oben genanntem Kohlenpulver gaͤnzlich, ſo daß das 
Thongefaͤß in letzterm dicht eingepackt iſt. Dann wird 
der Cementir⸗Kaſten mit einem Deckel genau verſchloſſen 
und ein dreiſtuͤndiges ſcharfes Brennfeuer gegeben, wor⸗ 
auf man das Feuer abgehen und alles ruhig erkalten laͤßt. 
Nach Eroffnung der Vorrichtung wird man die Thonarbeit 
in der Form unveraͤndert, aber von ſchoͤner grauſchwarzer 
Farbe finden. Auf dieſe Weiſe kann aus ſchlechter Fayence 
und Steingut, fehr leicht. ein ſchoͤnes Wedgewood erhal⸗ 


tem werden. Ich weiß nicht, ob man in. England die— 


fen Handgriff kennt. Den Nachrichten über deffen Zus . 
bereitungen sufolge , follen Metal» Dryde, als Braun⸗ 
. ſtein, 
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| Ueber eine neue Erfindung ih der Papier : Fabti⸗ 


' 


5 Jam Gebiete der Plaflif, ,, & 
it, Robalt- Oxyd zu diefer Bärbung des Vebgewoob 


”r, ad 7A TER i in J 
— Miſchung gebracht werden. 


Außer dem Nuͤtzlichen iſt dieſe Durchdringung der 
Thon » und Kiefelerbi von der ſchwarzen Rohle auch eine 
chemiſche Merlwuͤrdigkeit. Es erfolgt Hier alfo mir je 
wen Erden eben dasjenige, was bei der Stahl ⸗Cemen⸗ 
tation vor fih geht, und es deutet auf eine chenuifche 
Berwandifchaft zwiſchen dieſen Stoffen bin. Die Fir 
bung bleibe nicht auf der Oberfläche ; fie bringe durch, 
und fogar glaſirtes Porzellan wird bdurch eine folche Ce⸗ 
mentation mit Kohle ſchwaͤrz hefärbt. i 

(Die Fortfegung tünftig.) 





fation, Bon Deserables. 


Here Desetastes hat in der Ackerbau und Oand⸗ 
lungsgefeiifchaft zu Caen Eine Abhandlung Über die Pas 
Pier » Fabrifation vorgelefen, worin ef zuerſt Anzeige, daf 
die etſten Materlalien zu diefer Fabrikation in dem Des 
partement Bon Calvados im Üleberfiuß und von der be⸗ 
ſten Dualisde vorhanden find: | 

Er zeigt nächher, daß, wenn die Papiere diefes Des 
partements bie Konkirreng mit den beften Franzoſiſchen, 
Holländische und Englifchen nicht aushalten, der Brund 
davon bloß darin liege, daß man fich daſelbſt bloß dee 
Stampfmuͤhlen bedient. Die Fabrikanden werben dadurch 
gezwungen, die uürpen zui lange in beni Faultroge gähren 
ju laſſen, und erhalten einen Teig und ein Papier, wel 
ches eine roͤthliche Weiße, oder einen blauen Anfrich hat, 
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u’ Zu. ueber eine neue Erſindung 


wachte hhüere duich einen ſtattin dufatz von Kobalt ders 
beſſert werden muß. —— 
Nachdem er die unvollkommene Zermalmung der, 
— — hinlaͤnglich erwieſen, ſo ſchlaͤgt er ſtatt 
Seren Cylinder⸗Muͤhlen vor, deren erſte Anſchaffung zwar 
eitöns koſtbar ift, die aber diefen Aufwand in der Folge 
zeichlich verguͤten. Er beweiſt ferner, daB die Arbeit 
mit Cylindern Sfonomifcher ausfaͤllt, indem man von ei⸗ 
tens Centner Lumpen auf "den Stampfmuͤhlen vierzig 
Pfand Abgang erhält, während die Cylinder - Mühlen 
nur zehn Pfund abgeben. Die Arbeit der letztern geht 
überdieß ſchnellet von ſtatten, die nicht verfaulten Lum⸗ 
pen. werden beſſer zermalmt und man ‚erhält, einen weißen 
und derben Teig. | 
Die Papiere, die Hr. Desetables eh Gefenfchaft 
vorlegte find ſeht ſchoͤn; fein nach Hollaͤndiſcher Art, vers 
ie iſt ———nei———— Korn, und beſitzt 
alle Eigenſchaften des beſten Papiers, das ſich nit Stampf⸗ 
mühlen bereiten laaͤt. 
. ‚Seine farbigen Papiere zu Zeichnungen ‚ bie nicht 
wilt wegetabilifchen Subſtanzen, ſondern mit metalliſchen 
Kalten hereitet werden, ſind an der Luft unveraͤnderlich. 
Die Pack⸗und Einſchlagpapiere wurden ehemals 
aus dem Auslande gezogen „amd waren oft mit Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Materialien verfertigt. Die in ber Picardie ver» 
fertigten Linons und Batiſte wurden in Papier eingeſchla⸗ 
gen, das in Holland bereitet war, wodurch jaͤhrlich ‚be- 
trächtliche Summen außer Landes gingen. Es iſt end⸗ 


lic, Hrn. Beſuquet gelungen, deren Farbe vollfom- 


men nachzuahmen; noch aber fehlte es diefim Papier an 
Weichheit und Geſchmeidigkeit, und es war Hrn, De s⸗ 


etable s vorbehalten, ihm dieſe beiden Eigenſchaften, 


nach vielfältig wiederholten Verfuchen, mitgutheilen. , 
. AT TE 


* 


SEP Pabler⸗ gabetratien. "gg 


"Er febrigiit zugtöeh Lartone "zım Pieſten der Sl 
ther mit verfaultem Ten ‚die aber eben fo feſt und glatt 
| Br wie die Englifchen, und nicht nur dem Druck def 


reffe widetſtehen, “fondern auch auf die Oberfläche des 
uchs oder Zeuge jüruckwirken, und ihm einen ſeht an⸗ 
genehmen Glanz geben. u ee 
„Er hat ferner ein Einſchlagpapier berfertige, dag 
tarf genug iſt, dag Pergament zu erfegen, welches nau 
ishet zu den Seebatronen gebrauchte. Dieſes ſehr oko⸗ 
nomiſche Verfahren efteht bloß darin, daß das Papier, 
ſtatt des gewöhnlichen Leis, mit einem fetten Zirni von 
trocknendem Del Übersogen wird. " _ 
Sein ſtrohfarbenes Papier kann ſowohl zum Ein⸗ 
paden als zum Druck gebraucht werden. = j 
Er dat neuerlich Der Geſellſchaft Papierproßen vor⸗ 
gt welche mitteiſt —* neuen von ihm erfundenen 
aſchine, aus verſchiedenen wenig geachteten Subſtan 
äen, 3. S. aus Stroh im dergl. bereltet worden · Der- 
Nangel an Arbeitern, und De Schtolerigfeit, den Papiers 
ſorten bie zu dem verfchieenen Gebrauch norhige Größe 
du geben, bewogen ihm, auf Mittel zu finnen, die Hande 
arbeit zu dereinfachen, TÄHd die Bewegung der Aerme durch 
eine Maſch ine zu eefehket, welche diefelben Dıenfte Teiften 
und nach Belichen regiert werden konnte, und fo ift es 
Ihm gelungen eine Maſchine zu erfinden,“ mit welcher Je⸗ 
dermann felbft Papier fabrisiren fann. a 
 Wermittelft diefer Mechanif neigt ſich die Papierform 
berunfer, und drehe fich fchief in dem Keffel herum, der 
den Teig enthält. Hierauf nimmt fie wieder ihre, wage, 
Echte Richtung ati, und' ftelge mie der Duantität Teig, 
Die zu einem Bogen erforderlich ift, beladen, tbieber in die 
Hohe: Ein doppelees und abgemeffenes Hin» und Here 
ſchwanken befördert das Trocknen des Teige‘, Jercheile, 
nähert und vereinigt die Theilchen dieſes Teigs, und gibf 
* 54 ihm 


— 


1X Meber-eine neue Erfindung ꝛtc. 


ihm die Konſiſtenz eines Papiers. Wenn da? Waſſer 
abgetropft ift, fo löſt man die Form von dem Rahmen 
ab, und breitet den Bogen aus. Dani fest man die 
Kom wieder in ihren Rahmen, gibt ihr einen leichten 
Schlag mit der Hand, fo taucht fie wieder ünter und 
holt einen neuen Bogen herauf. BEER 
Dieſe Arbeit erfordert freilich pier Perſonen, waͤhrend 
man auf die, gewoͤhnliche Art nur drei noͤthig hat; allein 
man kanu Jeden ohne Unterſchied dazu gebrauchen, ſelbſt 
Weiber und Kinder, denn die Maſchine braucht bloß di⸗ 
rigirt zu werden, und dieß geſchieht mit ‚fo. wenig Muͤ⸗ 
be, daß eine Perſon den ganzen Tag arbeiten kann, waͤh⸗ 
send die Papiermacher ihre Arbeit gewöhnlich ſchon um 
Mittag eudige. Br 
- Man kann diefe Mafchige auch mit drei bis vier 
Rahmen beſetzen, ohne mehr Arbeiter noͤthig zu haben, 
und in dieſem Zale ift der. Ertrag der Arbeit drei Mal 
fiärter, als mit dem gewoͤhnlichen Troge. | 
Die Vortheile diefer neuen Methode beftchen 1) id. 
ber Wohifeilheit des Baues der Mafchine und in den ge⸗ 
tingen Koften, die ihre Unterhaltung erfordert; 2) in det 
Erfparurig der Handarbeit, indem vier Perfonen ‚ohne 
Unterfchied eine großere Menge Papier fabriciren tönnenk 
3) in der Erfpärung des Holzes, weil das Papier kalt 
fabrieirt wird; 4) in der Moͤglichkeit, mit to viel Waſ⸗ 
fer zu arbeiten, Als zur Vonfommenheit des Papiers er⸗ 
forderlich iſt: denn die Zeit, die zu dem Abtropfen des 
MWaffers nöthig iſt, wird durch das größere Produkt dee 
Arbeit erſetzt, wenn bie Mafchine mehrere Rahmen fühet; 
und endlich 5) in dem Vorcheil, ein ſehr gutes Papier 
| br den Handel und die Kuͤnſte und von weit groͤßerm 
ormat ethalten zu Finnen, als dasjenige iſt, welches 
bisher fabricirt worden 
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Ein Beitrag zur Geſchichte Teusfäee Erf 
En dungen. | 


Man weiß, wie fehr. die Teutfihen in der Befhichte 
der Erfindungen vor allen übrigen Nationen hervorſte⸗ 
hen *).. Befonders haben ihnen Handwerke und Kuͤnſte 
viel zu verbanfen; und wenn auch in beu neuern Zeiten. 
‚ Engländer. und, Zranzofen ihnen in manchen Stücken den 
"Vorrang abgewonnen haben, fo gibt es doch noch im⸗ 
mer ber Veiſpiele ſehr viele, was Zeutfcher Erfindungs« 
geift und Teutſcher Fleiß, ſelb ſt ohne Unter ſtuͤtzung⸗ 
zu leiſten vermoͤgen. 

Chriſt oph Heeren, Orgelbauer zu Botted« 
Hähren in Weſtphalen, ein Mann mit fehr gluͤcklichen 
mechanlſchen Talenten und vol Eifer für dag Gute, hat 

ganz für fih eine Webemafhine zum Selb ſtwe⸗ 
| 2: aller Arten von Zeugen erfunden, ohne ir⸗ 
gend eine. von ben fehon vorhandenen Mafchinen dieſer 
Yet, weder in Natura, noch im Mobell, noch aud in 
— geſehen zu haben. Ex hat fie vorerft nur, 
Kleinen ausgeführt. Gern machte ich Manufakturis 
m und — auf dieſe Erfindung: aufmerlſam 
machen. Vielleicht benutzt man fie. im Großen und be⸗ 
Tohut den. Erfinder für feinen Aufwand an Zeit und Mühe. 

Die Mafchine des. Herrn Heeron. ſetzt die Schemel⸗ 
on take ———— in Bewegung, wirft den a 

dur 


| >) Mau fche — Einleitung zum 1. . Bande meiner 
nn: ber Tehnologie (Göttingen, 1807. 8.) 
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ns | XVI. Die Dampfmaſbine, 


durch bie‘ getrerien Sertenflben ti ihn auf der an⸗ 
dern Seite, laͤßt von der Lade die noͤthigen Schlaͤge ver⸗ 
richten, wirft ihm wieder durch die Kettenfaͤden u. f.f. 
laͤßt, wenn er bis auf eine gewiſſe Strecke gewebt hat, 
den Garnbaum los und wickelt das fertige Gewebe auf 
den Tachbaum. Alles wird frers’in gehoͤriger Spins 
nung und Richtung gehalten ; auch wird dag fertige Ge- 
webe noch geglättet zo. An einem Zifferblatte ſieht nam, 
immer, wie groß zu jeder Zeit die — Ellenjahl — 
weſen iſt. ni. f 

Eine mit dieſer Maſchine gewebte Probe Soße Bein. 
* Wand, welche mit ber Erfinder zufchichte, hat alle gute 
Eigenfchaften ;:. welche man son folchem Zeuge erwarten 
kann. Es wäre; zu wuͤnſchen/ daß der Erfinder. aufs 
gemuntert wuͤrde, ſeine Erfindungsgabe a — andere: 
nutzliche Gegenſtande zu verwenden, : 

Srankfurt am Main, — 
a Grof, Poppe. | 
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Die e Dansfnafbie, zut Deneguug der « esife 
er vnerwendt. 


| 8%. exfte PEN diefe Fintpeichfie ale Der | 
ſchinen auf die Schifffahrt anzuwenden, wurde am 4. Ja⸗ 
nuar 1503 zu Hamilton⸗Mill in England gemacht, wo ein 
mie einer Dampfmafchine: verſehenes Boot auslief, dag 
Schiff Active von 100 Tonnen (2000 Ente.) Laft ” 
Stodingfield: in Tau nahm und es mit-großer. Leichtig⸗ 
keit in einer Stunde drei Engliſche Meilen weit nach dem 
| oſtlichen — von — nun — 
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zur Bewegung der Schiffe angewandt, By 


In demſelben Jahre am· 9. Auguſt machte der Ame⸗ 
rikaner Ful ton zu Paris auf der Seine einen ähnlichen 
Verſuch, der gleichfalls ſehr gut ausfiel. Er hatte naͤm⸗ 
lich ein Zahrzeug bauen laffen, woran fich zwei große 
Raͤder mit platten Rudern befanden, welche durch eine, 
Dampfmafchine umgetrieben wurden, und fo das Sahr« 
zeug, welchem noch zwei andere angehaͤngt waren, g 
einem Landfuhrwerke fortbewegten. Die Geſchwindigkeit 
ſtromaufwarts ſchien der eines eilfertigen Fußgaͤngers 
gleich zu fein, d.h. 2400 Toiſen in einer Stunde. Das 
Fahrzeug ging vier. Mal auf» und abwärts, und mde ' 
noͤvrirte rechts und links. mit Leichtigkeit, warf Anker, 


©: Späterhin ging Fulton in fein Baterland zuruͤck, wo 
er jetzt diefe wichtige Erfindung. zur Bollfommenheit ge⸗ 
bracht und ein Schiff gebant hat, das mit Hälfe einer 
Dampfmafchine ſtromaufwaͤrts fährt und 360 Englifche 
Meilen in. 32 Stunden zurüc lege, was aud für ein 
Wind wehe. Dieſes Schiff‘ fährt woͤchentlich ein Mal 
auf dem Hubfon » Fluſſe von New » Dorf und von Albany 
ab, und kann 54 Neifende faffen, für deren Bequem 
Uchkeit alles‘, was fie wuͤnſchen föunen, vorhanden iſt 
Das Schiff iſt 756 Fuß lang und in der Mitte 12 Fuß 
breit. Es iſt in drei Säle abgetheilt, und hat eine Kuͤche, 
Kammern, ec. fo daß es einem bequemen Gaſthofe gleicht. 
Die Dampfmaſchine hat fü viel Beweglraft als 20 
Pferde. 3.1 Er en 2 
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PIE Miscellen. 


PD Nachricht im 22. Bande des Journals für Fabrik sc. 
©. 152: daß e8 dem Zinngießger Büchlen zu Urach 
im Wirtembergifchen gelungen fein, ſoll, die Kunft der 
alten Glasmahlerei wieder zu entdecken, iſt voll» 
Kommen gegründet. Dieſer Küuftler, welcher jedoch nicht 
Büchlen, fondern Bühler heißt, gibt feinen Mahlereien 
auf Glas durch das Feuer die volfommenfte Dauer, fo 
daß fierwen alten gemahlten Fenſterſcheiben voͤllig gleich 
Sommen, und bat ſchon viele Proben davon ing In⸗ 
and Ausland geliefert. Gegenwaͤrtig arbeitet er an ei⸗ 
nem Kabinette für deu Koͤnig von Wirtemberg in die 
Königlichen Anlagen nadı Monrepos, und hat auch Bes 
» Kelungen an den großherzogl. Badenfchen Hof. Seine 
Arbeit verfertigt er nach Zeichnungen, die ihm illuwinirt 

und nach der. wahren Größe zugeſchickt werden. Auch 

Wappen und Juſchriften auf Trinkglaͤſer ſind ſchon in 

Menge von ihm verfertigt worden. Seine Adreſſe iſt: 

An Johann Georg Buͤhler, Glasmahler in Urach. 

. ... woche —* 8 % . = ji as 

| In Neapel bat ber Handelsſtand eine eigene. 
Börfe erhalten, und es find darauf auch ro Wechſel⸗ 
und Waarenfenfake ernannt worden, wovon jeder in die 
Schuldentilgungskaſſe sooo. Gilberdufaten ( 10,000 
Gulden) bezahlen muß, die aber, bei feinem Austritt 

oder Tode am deffen Familie zurück bezahlt werden. 
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Die Vereinigung: der Elbe und Wefer vermitteiſt 
eines Kanals, welche der‘ König von Weſtphalen auszu⸗ 
führen befchkoffen hat, und wozu der. baumiffenfehaftliche 
Vorſchlag von: den Geh. Nat And General «Direktor 
des Waffen », Brücken» und Straßenbaues im Königreich 
Bayern, Yen. Wiebefing, verfaßt ift, gehoͤrt zu den 
groͤßten und nuͤtzlichſten Ideen unſerer Zeit. Diefer Ra 
nal wird-den Abſatz des Getreides aus den kornreichen 
Begenden von Magdeburg, Braunſchweig und Tanger⸗ 
münde, - und. den des Sahzes von den Weftphälifchen 
Salinen nach Celle, Bremen und Holland fehr befördern, 
die Zufuhr. dee Holzes zu. den legtern erleichtern, zugleich 
auch den Haudel mit fremden Ländern und den Haupt⸗ 
ſtaͤdten Nordteuefchlands erweitern, Er feßt unter an⸗ 
bern. Caſſel, Bremen, Eee, Hannover und Braun⸗ 
ſchweig, mit Magdeburg, Berlin, Danzig, Prtere 
bürg,- Dresden, Warfchau, Sranffurt a.d. D., Bres⸗ 
kan, Hamburg, Halle, Naumburg. und. andern Hans 
delsplaͤtzen in unmittelbare fchifffahresfähige Verbindung. 
Bon Braunfchtveig wird nämlich die Ocker bis zu dieſem 
Kanal fehiffbar gemacht; von Hannover big zu demſel⸗ 
ben iſt die Peine, und von. Eafel die Fulda: und Meer 
ſchiffbar Ze | 

- Die Ehre der ſtaatswirthſchaftlichen Roncipirung 
dieſer großen Unternehmung. gebührt dem Wertphälifchen 
Zinanz⸗ Minifter, Freiherrn von Bülow. Der Kas 
nal wird von Magdeburg anfangen und fich mit bem 
Ohrefluß bei Wollmirſtaͤdt vereinigen, welcher Fluß big 
Callvoͤrde ſchiffbar gemacht wird. Dberhalbidiefer Stade 
wird ein Kanal son ache Stunden gezjogen, wozu. auch 
einige von Friedrich dem Großen angelegte Austrock⸗ 
nungs⸗ Randle benugt werden. Dieſe Abtheilung der 
Waſſerſtraße macht den Theilungspunkt des Kanals aus. 
Er wird von zwei Hauptſpeiſekanaͤlen mis Waſſer verſe⸗ 


u. abe u. 
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hen, die Bon dem Allerflußz abgeleitet werden, welche zu⸗ 


gleich große Wieſenbezirke bewaͤſſern, und deren Daͤmme 
biele Doͤrfer gegen Ueberſchwemmung ſichern. Bon: dies 


ſem Kanal. an. wird. der Allerfluß bis Celle ſchiffbar ‚ges 


macht. Dieſe Waſſerſtraße erhaͤlt eilf Schleußen und 
ann von Schiffen befahren werden, die, nach. einer von 
dem Geh, Rath, Wiebeking entworfenen meuen Form 


erbaut, 1000 Entr. tragen follen. : Mit ‚Eintritt bed 


Fruͤhjahrs will der König von Weſtphalen dieſes feine 


Riegierung verherrlichende Werk anfangen lafien, . 
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Banterotte Er 


| Altona: I) Henning Struͤrenboff, wit 


15982 Mi — 2) Joͤrgen Rode, mit 
179 199Mk. (die laufenden Wechſel betragen über 
55,000 ME. — s) Job. Nabe. often mie 
yrsa ME. 
— an ber Der: 8, 8. Behnen. 
Hambur g am 2ı. Novbr. x) Die zweite Berfiches 
runge-Societät, GBevollmaͤchtigter G. S. P. Wie⸗ 
cher ) mit 710,000 ME, Bean. m 2) Mat 


ieh Sellenfals; mit-ı1,aoo 


ME Kur. — 3) Joh. Peter Ebel, mit 
ne FOOME, : Kur. 4 am 25 Simon 
Ledin Schlefinger, mit: 8000 ME Do. 
und Kur. da, Dechr. Ben jam. 
Krum haufen, mit:27,000 Mi. — 6) am 2. 
.Jul. Friebe. Elias Stahl, wit 37,990 
WMt. —7) am 5. Gosch Mid. Zimmer, mit 
91,000 Mt. — am 16. Mayer Bank wit 


— 


AU, Mlscellen. ge 
Hanmo ver: der Kaufmann ! Bei. ba Ras 
ſtendiech, inſolvent verſtorben. 
ton bon: Walſy und Nesbttt, mit 10,000,006- 
Gulden. Sie waren die Ronteahenten der-beiden 
letzten Staats · Lotterien und: der ı Stadt » Lotterie. 
lied: Joh, Peter Heinr. Sion mit 39,000 
Mk. Bko. Pe HE, de 
Beukadt m: ber Saale; ‚der Handels aun Srans 
| Konrad Scheiner, ... | 
klesurmen en, im Würsb,: der Yanpelajube Simon 
| Mofes Werueden +»... : 
paris: ı) Bil; ‚Hubert 2) Gabriel Di. 
- maß, — BP et. AndriDbert: - 
grieh: )Gipvanni-Kluni— 2) Calliman 
Gentilli. — 3) Vo xilla und Roller. — 4) & 
Gine ſie —5) Mando hi 6) Malta. — 7) 
Iſeppe Veneziano. — 8) Giuſeppe Fam 
Park — 9 Giovanni Aciato re. — 10) 
Iſac dAbraham Curiell. — 11) Abram 
Cohen (durch Aceconmodemelit). 12) Saffã⸗ 
ro u. Komp. — 18) Pietro Sartorio. — 
14) Giovanni Battiſta Campana.— 15) 
C. A. Krederer. — 16) Fratelli Flambu— 
ciari. — 17) Graſſin diMoiſe Levy. — 
18) Leon Finzl. — 19) Giacomo Ber 
nouikti. — 20) Moife di Salomon Luz 
zato (hat mit Waaren bezahlt). — 21) Joſeph 
Ginzl (desgl.) — 22) Michael Bajazzoglu 
m Komp. — 23) Minas Vital Gentille. 
— 24 Mich. Matth. Niederweger. — 25) 
Stephan Paraschieva. — 26) Nicolo 
Eurtowich, eine vor Kurzem errichtete Filiale 
Handlung von Plankenſtern iu Wien (hat 
accordirt). — 27) Moifes Saul N 
Mr ö ie 


. 
2 
* 


U miecelen. 


Die Falliſſements aller dieſer aröfern und kleinern 
Zaufer fallen in einen Zeitraum von 6 Wochen. 
Wien, im November: ı) Bogdan Eurtowid. 
— 3) Karner u Welſern. — 3) Emas. 
nuel Arnfleiner. — 4) Joh. Bapt. Dous 
— vard, mit’ 800,000 fl. — 5) Die Handelsleute 
" Sean; Eaver Edler von Schinnern und 
Jakob Klinger, unter der Firma: Schinnern 
u. Klinger. — 6) ber Silberarbeiter Franz 
so Ihurner > 7) veriegojiant Anton Bern⸗ 
bard. — im Dechr. 8) ber Griechifche Handels⸗ 
maun und Tuͤrliſche Unterthan Georg Neikon 
witz. — 9) der Großhaͤnbler Ernefi Franz 
—von Adnigshof: — 10) ber Großhaͤndler 
Joh. Georg von Palmaffy. — 11) der 
Griechiſche Handelsmann und zürfifche Unterthan 
Apoſtola Borra. Ä 
Wipperfürth: der Kaufmann Kasp. Sonnen, 
| berg. 3 
Wolfensätte: Cart Gerhard, 


NATURLICHE MUSTER 
| — in-und "ausländischer 


Manuf aktur=Artikel. 
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Die -Kedachon dar Journals jur Sabraken Manufac 
düren- Handlung Kımat- und Mode. ersucht, pederma 
neue Hanufacher Arlıkol zer Bekanlmardung auf 
bugeAl nebst Beskiung das Spewies , der VredöQ na. 
Adel und des Vlamens, unzusenden: br der Defoh ver - 
s Aungnurd alıdann das Handlungohaus oder dır Mlonss 2 
—— VORD manch — verschaffen kann, 
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Ä Xu. 
Anzeige und ) Veibreibung * gabrit, ö Mo 
nufaktur⸗, Kunſt⸗, Handlungs» u und Mode 
Artikel. 
| 1. Rußertafek: 


Ns om Magain der hiefigen Herren, Siegel et 








Balthafar liefern wir unter Nr. 1. einen neuen gt 
muſchten Levantine, welcher Z breit liegt und wovon die 
Elle I <pir. 20 Gr. koſtet. Dieſer Bevantine wird von 
den Damen zu Matins, Staatskleidern und anderm 
Pus — geſucht und findet allgemeinen Beifall. 

unter Nr. 2 erſcheint win newer brochirter Cam 
brid, 3 Breit, die Ehe à 2% Thlr. welcher fich zu 

Ballfleidern für Damen befonders eignet und durch deſ⸗ 
fen Neuheit und ‚Schönpeit des Dreh jeden Kamer 
an ſich zieht. 

Tab. U. ſtellt eine neue vom * Brof. ta ade» 
ding erfundene Kühlanftalt bei der Deftillir » Blaſe dar. 
Dit Befihreibung Rr. I. ©. 3 fi 

: Tab, IH: Reue Modetrachten des ſchoͤnen 6. 
ſchlechts. Die erſte Dame traͤgt einen Hut von einem 
weißen ſeidenen Stoff (Levantine 6, mit grünem Banh 
ausgeſchmuͤckt und grünen Knoͤtchen neben den fchmalen 
Bandftreifen, Eine Blätter-Guirlände mit rothen Heinen 
Blümchen oder Beeren umfehließt den Schirm. 

Der Surtout iſt von Rafemir, und in Anfehung des 
Kragens neu. Diefer beſteht nämlich aus brei über ein 
ander liegenden Kragen von Jiemlicher Weite, und da, 
wo fie angenäher find, in dichte Bien gereihet, fo daß 


De ei nme. Aalen Din Me Saͤume find mig 


Weißer 


A XIV. Anzeige von Haͤuſern u. Erabliffements, 
— — nen — — — a — — 
weißer Schnure eingefaßt. Go iſt auch die Verzierung 
bei den Knöpfen und am Ende des Kleides aug weißen 
Schnuren geformt. DK Echuhe ſind von keder. Die 
Bf tube- 1a Sail Kaſemir. Br 
Die zweite Daig hat, einen Kopfpu von 1 Striderei, 
der mit blauem Ba nd ausgepugt, und mik einem Schleier; 
den zacige Spitzen garniren, befege if: Das Kleid 
beficht aus MuffelinyAnd iſt mie Broderie am Saum 
und, am Ende der Aermel geziert. Dieſe haben große 
Banfchen, und ſind mir am Ende ah’ den Urin anfchlits 
Erd’, und "Ben diefer anſchließende Theil iſt brodirt. 
Die Schuhe ſind coul? urt von Seide: "Die Handſchuhe 
von Batiſt. Das und angetuch Rage; mit bunten 
Blumen. ä ame 13999”. : 


, —* .. “. ey 2 f 
ni. - dar Pair 3% 1 “ 24 hm : 
- * 








* — .. 
+ vum / .7* 2 KL 
J 3 — ©: 4° 
4 DIS “ "XIV, A 5 £ 


Anzeige von — Erabliffunents r * 
ſich und die Art ihrer Seife bem. — 
Publikum — wachen· ri | 


Ins N, 3 * 229 


Unterm L, Sicher Pass —— und 44 
Banken ar daß ſie von genanntem Dato an die bis⸗ 
cher uiter der Firma eu? Kretſch mer, Truo el und 
Ronp. gemeinſchaftlich gefůͤhrte Handlung und Betrei- 
Bund der Tuch und Beretten » Fabrik nach’ freundſchaft⸗ 
liche m :Einverfiändniß; für ihre alleinige Rechnung fott⸗ 
ſetzen und Aktiva und Paosivaruͤbernommen haben, in⸗ 
Vem Hr. Karl Benfamin num. aus ders Ä 
.. getreten· BETTER —— 

Die Geſchaͤften des im ee — zu Start 
—** im 40: Lebensjahre verſtorbenen Friedt. Wilh. 
Schmidt, werden von deſſen hinterlaffener — 


344.3 


melde fi dem Publifum befanne machen. 95 
Johanne Sophie Eliſabeth, unter der Leitung ih⸗ 
res Bruders und ber Firma: Friedr. Wilh. Schmidt, 
fortgeſetzt. 

Am 7. Derbr. jeisten Jo h aunſen u. Huenfe ns 
m Huſum on, daß die unter genannter Firma zeither 9 
machten Geſchaͤfte, laut Kontrafts, mit dem 31. Dicht. 
zu Ende gehen und freundfchaftlic ‚aufgehoben werden. 

In einem Zirkulare vom 5. Dibr. zeigte ing J. C. 
Under in Leipzig an, daß er Hru. Chriffian Frieder, 
Kanz zu ſeinem Handlangsgefelifchafter aufgenommen 
habe, der von genanntem Dato an als Theilnehmer in 
die disher von ihm-allein geführten Geſchäfte tritt, die 
unter der laͤngſt bekannten Firma don Rich teru. Neu 
haus betrieben werden ſollen. Indem ihr vorjzuͤglich⸗ 
ſtes Augenmerk auf die Fabrikation der befannten Ta⸗ 
bake dieſer Handlung gerichtet fein wird, werden ſie ſich 
zugleich mit dem dabei geführten Material⸗Waaren⸗ 
und Holtändifchen Dapierhandel befchdftigen, auch Kom 
miſſions und Speditiond » Geſchaͤfte damit verbinden, 

Am 7. Decbr. machte Baruc Jacob in Göthen 
befannt, daß er vom 27. Robbr. an die bisherige Aus⸗ 

nitthandlung unter ber Sirma: Levi Jacob u, 
Komp. für feine eigene Rechnung übernommen habe." 
Am 8. Decbr: zeigte Mofes Alexander Schle⸗ 
fingers Wittwe in Koͤnigsberg an, daß ſie ſich mit 
Hrn. S. J. Salomon ehelich verbunden, und die 
Geſchafte unter ihrer Firma aufgehoben hab. 
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Serie fehr ſchonet und dauerbafter. Farben, ‘auf \ 


und Seide, aus den € s 
aitanie .( Aesculus Hippocnanum). vn 4 
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2. * ———— eines ſ 
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Neuner Dolmetſcher 


dder 


Verdeutſchungs » Worterbuch 


der 
in unſerer Schrift : und Umgansöfprade aͤblichſten fremden. 


j für _ | 
" IRINRERIEREDERNN TG: Sefhäftemänner. 
befonbers 
m Bolls = Schuflehrer beſtimmt 


von = 
— Erdmann Pete. 
Profeflor am Gyanakam au zn 


Von dieſem Woͤrterbuche beſitze eine — 
Anzahl Exemplare und verkaufe ein Erempfar (18 Bogen 
ſtark und eng gedruckt) für 18 Gr. ſaͤchs. Wer 6 Exempl. 
einmal verlangt, ſendet mir nur 3 She. ſaͤchs. jedoch 

ranco. 


Leipzig, Bob. Friedr. Gleditſch. 


———————— 


Den Freunden der Landwirthſchaft Finnen 
wir folgendes wichtige Werk von laͤngſt anerfänntem ' 
Werthe, weldyes bisher 8 Thlr. 16 Gr. koſtete, für 
den febe. geringen Preiß von 5 Thlr. erlaffen. Der 
Hausvarer in ſyſtematiſcher Ordnung dom, 
Bermerspaufen. 5 Bände. gr. 8. 

Worin das Wiffenswürbdigfte aus dem. Zroheuhen 
embhalten iſt / deſſen Verlag wir kaͤuflich aͤbernominen has 
ber, und worauf in allen Buchhandlungen Beſtellung ans 
genommen wird. Auch iſt in unſerm Verlage ſo eben er⸗ 
ſchienen . 


* | 


Vollſtaͤndige Anweiſung zum Seifenfieden, 

Lichtziehen, Stärtemahen und Waſchen 

wie auh zum Einmachen der Früchte aus ber 

sten Auflage des zten Bos. der Hausmutter verbeſſert 
vom Oberamtmann Gerike befonders abgedruckt. 

. Fe Bu, * 277171 TH 8 Gr. 

Welche Schrift jetzt um ſo mehr vielen Nutzen ſtiften wird, 


weil die erftern Produkte fo ſehr im Preife geftiegen find, - 


Schr. Hahn in Hannover. 


je 





u Johann Kadelbach in Leipzig 


unterhält in und außer den Meßen ein Manufaktur / Waa⸗ 
ren: Lager, befonders in allen Sorten weiß, couleurt, ges 
druckt Moußelin und Cambrick in Stuͤcken und Tücher, 
Booß Moußelin, Pettinet in glatt, 'brofche‘, brode', weis 
und ſchwarz zu Kleidern Schleyer und Kopftächer, alle 
Arten in Batist Moußelin und. Gaze Frauentücher; Calls 


- mut, Coiting, Gefundheits s Flanell, Pique‘, Toilinets 


Woolen Lords; Mul und Water Twift, Strict sund ges 
zwirnte Garne zum naͤhen und ſticken. ah 





Botanifern und Gartenliebhabern : 
zeigen: wir an, daß der Ste Band von Dr. Diet⸗ 
richs volliändigen Lericon dev Gärtnere Bi 
und: Botanik bey und fertig: geworden iſt. Dieſer 
Band geht von Quandraugularis bis Scleria und man 
kann daraus auf die Vollſtaͤndigkeit des Werks ſchließen. 
Wer entweder bey uns oder in einer andern guten Buch— 
handlung auf den gten Band 2 Thlr. 6 Gr. oder 4Fl. 3 Kr. 
Rheiniſch, praͤnumerirt, erhaͤlt jeden der erfteren Bände 
auch für, dieſen billigern Preis. Der gewoͤhnliche Preis 
eines Bandes iſt 3 Thl. oder 5 SI, 24 Er. | 

Gebr. Gaͤdicke in Berlin. 





Bey den. Gebruͤdern Malldn krodt in Dortmund 
iſt erfchienen : ———— nase: 

Prof. J. C. Fif cher s erſte Gruͤnde der reinen Mathe⸗ 
matik, für die Jugend von 12 — 16 Jahren mit 3 Kupf. 

Sir Su ee 2166. 
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Leipzig, 
— Johann Friedrich GSlediecſch. 
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et ER FR von welchem nun 47 — TER 
vo A, erſcheint von biefem Sahıgangean in einem veränderten > 
Bewande. . Der immere Werth deſſelben, bereits durch die 
3. fräbern Jahrgänge. hinlaͤnglich dargethan ſichette dieſem 
unſtiture nicht nur den Veifall des merfantilifchen Publis 5 


ums, ſondern auch den jedes gebildeten Menſchen. RE : 


lig zu ſeyn, die gern Jutereſſenten dieſes Journals gewe⸗ 


fm wären, fih aber ſcheueten, um etwas vollſtãndiges zu 
beſttzen, die bereits erſchienenen Bände mit zu kaufen. 
= Wär fie if der Titel: Menes Journal u. f.- Wen; 
gewwahlt worden, wo fle dann mit dem Jahrgange zg09 _ 
202 DE erſten und weiten Band einer neu beginnenden Beite 
5 Phrife befigen, Dig Hauptgegenftände , Aber welche — 
PERLE kleſes Iuſtim vorzůglich verbreitet, find: : 


A) Das Fabrik⸗ und ManufaftursWefen. 
en b Ale medanifhe Kanſte, Gewerse und 


i e Ed 1809 beginnt. mm gleichſam ein: neues Wat, eine neue — 
* Reihe von Bänden, Der Verleger wänfchte denen. gefäkz : 


handmerfe und ihre Produkte, : Mit Rupfen. 


0 Mit Kupfern. 
| =” Die Handlung, ki Aha ganzen Linfange, ſo⸗ 
‚wohl: in. hiſtoriſcher, als topographiſcher und prak⸗ 
ceiſcher Ruͤckſicht abn den mannichfaltigen — 
ftaͤnden berſelben. * 


— — —* — un dos Seaneten m. 


Eu upfer. 
AR 8) Die Mathematik, Sefondere hohere ep 
2, für den Kaufmann und Seefahrer. 
. 2 Das Mofgincäwelen in ſeinem gungen weile 
BE läuftigen Yimfange 
* Das Mänzwefen ter verfhichenen Anbder 
RER 3). Biograpbien. merktorbiger: Babrifanten, Stnfı 
ler und Kaufleute. Mir Portraits, - — 


— * Monatſliche Meberfihten. des Baubeldseni Er e 


ges und der polltifhen- Ereigniffe, in 

fern fie Einfluß darauf haben. 

OD Reue Entdekungen und Srfindungen 

imn Bezug auf alle Begenftände diefes Sournals, 

* Geſetze um. Verdednungen, weiße dub, 
Wa Betr und den — — is 


ae Ode Eh emte in Beziehung auf Künfte, Gewer⸗ — 5 
Te 1 9 Detonomke und das gemeine SEE: 


4* 
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Buanisung, eher neuen feht einfachen — * 
bebungs⸗Maſchine. | 


Wen an eine Röhre, die nicht Aber Ar Ent fang | 
iſt und die an ihrem obern Ende ein gut fchließendes 
Keicht bewegliche Ventil hat, ſenkrecht im Waſſer auf 
und nieber bewegt, aber fü, daB das untere Ende der 
Röhre ſtets unter Waffer bleibt; fo wird die Luft in der 
Röhre nach und nach oben zur Venitil - Deffiiung hinaus⸗ 
gejagt. Der nach jeden Stoße zuruͤckbleibenbe Theil 
Luft dehnt fich augenblicklich in dem ganzen Räume der ' 
Möhre aus; die Luft in derfelben iſt mithin důnner ge⸗ 
worden, und die aͤußere Luft kann — einen Theil 

on 1809. 2; Waſſer 


u — — _ R 


J——— Veſchreibung einer neuen 


Waſſer in der Roͤhre hinaufpreſſen. Bei fortdauernder 
Bewegung der Roͤhre wird die Euftmaffe in derfelben im. 
mer geringer, das Waffer ſteigt mithin immer hoͤher und 
höher, bis es endlich (und das geſchieht fehr bald) oben 
zur Bentil > Deffnung herauskommt. — Je weiter die 
Roͤhre if, deſto großer iſt Die Menge Waffer, melche 
auf diefe Meife in die Hohe gehoben werden kann. eis 
fere Röheen “haben freilich mehr Stärke und zur Auf⸗ 
und Niederbewegung mehr Kraft noͤthig. Ich habe den 
Verſuch mit einer 16 Fuß langen: und 4 300 weiten 
Roͤhre amgeftellt, und in’wenigen Gefunden war eine 
Ohm Waffer in die Höhe gefchafft. - 
Man fönnte daher eine folche Vorrichtung bey man: 


chen Gelegenheiten; wo fchnell eine Menge Waffer an ei⸗ 
nen höhern Dre gebracht oder irgendwo hingeleitet wer⸗ 
den foll, mit vielem Vortheil antvenden, zumal, da ſie 
nur ein Ventil, feinen Kolben, Feine Ffünftliche Bewe⸗ 
Hungsvorrihtung u, d. gl. erfordert. Meiner Meinung 
‚nach, fönnte man die ganze Mafchine etwa auf folgende 
Art anordnen. — 


An der Roͤhre AB Fig. ı. Tab: IL die nach Erfor⸗ 
berniß 16, 18 ober etliche 20 Fuß lang, und 4, 6 ober 
mehr Zoll weit fein Fann, befindet fich oben eine andere 
‚ Röhre BC, dig ein paar Zoll weiter if, und beren Länge 
etwa 1 his, 2 Fuß betraͤgt. Diefe weitere Rohre ift nda 
thig / um die. Ventil, Deffnung und die Yusgußrohre D 
don eben derfelben Weite machen: zu können, welche die 
"Rohre AB beſitzt, damit moͤglichſt viel Waſſer empor 
fomme, und damit dag Waffer, fo bald es über Das Ven⸗ 
til getreten ift, fogleich ungebinderten Ablauf finde. Daß 
Ventil fann ein Klappen - Ventil, oder auch, wie hier E, 
ein. Kegel» Ventil fein. Es Öffnet und ſchließt ſich wech⸗ 
ſelsweiſe durch das Auf⸗ und Niederſtoßen der Roͤhre. 
Sn = Be | Die 


—* 


fehr einfachen Waſſerhebungs⸗ Maſchine. 99 


Die Roͤhre muß ſich ſenkrecht auf und nieder bewe⸗ 
gen. Damit dieß ohne viele Reibung geſchehe, ſo kann 
man ſie mit etwas Spielraum zwiſchen eine Anzahl Rol⸗ 
len FF, Ef, vie ſich leicht im ihre Achſe drehen, ein⸗ 
‚fließen. Die Bewegung der Roͤhre felbft kann man 
durch eine Welte F verrichten laſſen, die auf ihrem Um? 

fange ein Paar Däumlinge mm trägt: Dieſe Daum⸗ 
finge Heben die Röhre, bei Umdrehurig ber Welle (4. B. 
imittelft einer Kurbel oder mittelft eines Wafferradeg), an 
der SHeblatte n in die Hohe. 

Das Ende A der Röhre darf n icht ganz zu Bo⸗ 
den fallen, weil fie fonft bald ruinirt werden wuͤrde. 
Man verhindert dieß auf folgende Art. Ein ſtarker Kraͤnj 
‚gg umgibt die Rohre. Unter dieſem Kranze befinden 
fich ein paar ftarfe gehoͤrig unterſtuͤtzte Hoͤlzer HH, wel⸗ 
che allenfalls hoͤher und niedriger geſtellt werden konnen, 
um dadurch im Stande zu ſein, den Hub der Rohre zu 
reguliren. Auf dieſe Hoher fälle der Kranz gg- herabz 

fe fegen denmach dem Herabfinken der Rohre’Grengens.; 
Damit aber die Röhre nicht’ durch ben Stoß des 
Herabfallens leide, fo find ein paar Hölzer ii von ge⸗ 
hoͤriger Stärfe auf HR befeſtigt, fo daß fie gegen gg 
wie ein paar eläftifche Preiftangen wirfen, Dadurch 
Wied die Beivegung der Röhre zugleich etwas fchürternd, 
und ihr Effeft ungemein verbeffert. Der Hub der Roͤhre 
‚braucht kaum 1 Fuß zu betragen; fo viel muß fich alfa 
g von HH beim Emporheben ber Röhre entfernen. 
Es verfteht fich von ſelbſt, daß ſowohl der Kranj 
'Eg, als auch die Heblatte m (ebenfalls mittelſt eines 
Kranzes) ſehr feſt mit der Roͤhre verbunden ſein muͤſen. 


EEE 
2 prof. Poppe. 
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1. | 
| Eee Briefe für PIERRE: und Pr 
alfe diejenigen, welche, ohne gelchrte Chen 
miker zu ſein, die Chemie in den Kuͤnſten | 
und Gewerben anwenden wollen. | 


tet Eiiftet Brick 


ns ii ih wech in den fopten Abrhe 
ſen mie dem vorzäglichften aller chemiſchen Huͤlfsmitteh, 
mit: dem: Sener, befannt gemacht habe, fo wollen wie 
wur Die Arten der hemifchen Arbeiten ſelbſt ge⸗ 
nauer betrachten. Zuerſt wollen wir ſehen, wie verſchie⸗ 
denartig die fluͤchtigen Körper bearbeitet werden 
koͤnnen. Wir nennen einen Körper dann flüchtig, wenn 
er durch eine mäßige Wärme oder mittelft eines ſtaͤrkern 
Feuers in den Stand geſetzt wird, ſich in der Luft in 
die Hoͤhe zu heben. Dann ſagt man: der Koͤrper ver⸗ 
fluͤchtigt ſich, das iſt, er erhebt ſich als Dampf, Rebel, 
Rauch oder Luft in der atmoſphaͤriſchen Luft, alſo bald 
fichtbat, bald unſichtbar. Manche hoͤchſt fluͤchtige Stoffe 
find unendlich fein und gar nicht einmal waͤgbar. Sie 
Fönnen durch 10 Gran Bifam oder Mofchus Ihr Zimmer 
Jahre lang parfümiren, ohne daß jene To Gran merfe 
lich am Gewicht verlieren. Ein Stückchen Kampher 
von etwa einem Quentchen, wird in einem warmen Zim⸗ 
mer in einigen Wochen ganz verfliegen. Der Wohlge⸗ 
ruch lieblich duftendet Blumen beſteht aus feinen fluͤchti⸗ 
gen Stoffen, welche die Waͤrme den Blumen entfuͤhrt, 
— aus der Luft auf Ihre Geruchs Organe wir⸗ 

80 ken. 
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tem. Es gibt alſo ber flüchtigen Körper unendlich viele 
‚Diejenigen, welche in diefer Hinficht dem Feuer wider 
ſtehen, „nenne man fewerbeftändig. Dem allerheftigften 
Feuer twiderfichen nur wenige Körper; ſelbſt das edle 
Gold fann durch die. Hitze ftarfer Brennfpiegel verdampft 
fverden. Die Alchemiften- bezeichneten; die Fluͤchtigkeit 
der Körper durch den Gott Merkur. Das flüchtigfte al 
ler Metalle, das Dueckfilber, wurde daher auch mit dem 
Namen diefer leichtfüßigen. Gottheit belegt. 
Die erſte und häufig ausgeübte Operation, welcher 
flüchtige Körper untertvorfen werden, ift die Deſt ibla⸗ 
tion, Im gemeinen Leben, fo twie in ben Fabrifen, 
erhält diefe Arbeit verfchiedene Namen, ald Brennen 
des Branntweins, Bitriol-Deld, Abziehen der fir 
queure. Das vorzuͤglichſte diefer Arbeit: beftehe in Fol⸗ 
gendem » Es wird ein flüchtiger Körper in einem offenen 
Gefäße erhitzt. Bliebe das Gefäß offen, fo entwiche der- 
fluͤchtige Stoff in die Luft; nun aber fängt man die Daͤm⸗ 
pfe durch ein anderes barüber- geftürgtes Gefäß: auf, und 
leitet die aufgefangenen Dämpfe an einen Fühlen Ort, wo 
‚fie fich wieder zu-einem-flüffigen Körper verdichten. Gie 
falten dafelbft: in Tropfen: herab; daher die. Benennung 
Deſtillation, Abtroͤpfelung. Zuerſt verbindet ſich alfo. 
das Feuer mit dem flüchtigen Stoff und dehnt ihn zu 
durchſichtigem Dampf aus; beruͤhrt dieſer Dampf aber- 
kaͤltere Korper, ſo verdichtet er ſich wieder zu Tropfen, 
indem der kaͤltere Koͤrper ihm ſein Feuer entzieht. Die⸗ 
ſes iſt das Vorzuͤglichſte, worauf alle moͤgliche, obgleich 
in Hinſicht der Geraͤthſchaften und des Verfahrens ſehr 
don einander abweichende Deſtillir «Methoden beruhen. 
In ſchlechten Küchen fehen die Damen oft mis Mißver- 
gnügen: einen Deftillatione-Proceß, wenn in ben Eſſen 
der durch das Verbrennen des Holzes entſtehende waͤßri⸗ 
. gE Rauch verdichtet und in Tropfen wiedergefchlagen 


oa Chemiſhe Briefe | 
Der Regen ſtellt Ihnen, m. Fr., einen ſehr intereſſan⸗ 


ten Deſtillations Proceß dar. Die Retorte, wo das 
Feuer das Waſſer als Dampf erhebt, kann da zuweilen 
in Afrika liegen, und die Vorlage, wo die Abkuͤllung 
erfolgt, ſtellt die kaͤltere Luft Europens bar. 
Es wird Ihnen nicht unangenehm fein, hier it zweck⸗ 
mäßiger Kürze die vorzuͤglichen Deftillationg » Arbeiten 
kennen zw lernen. | 
| Ale geiftige Slüffigfeiten koͤnnen durch De. 

ſtillation theils gewonnen, theils gereinigt und verftärkt 

Werben. NHicher gehöre dag Gefchäft des DBranntweins 
brennens in allen Arten. Sie finden in den Werffätten 
der Brenner beſonders die De fillir- Bla fe mit ih 
zer Kühlanftalt im Gebrauch. Cie finden eine der vor⸗ 
zuͤglichern in dem vorhergehenden Stücke diefes Journalg 
Bon mir abgebildet, In folchen Blaſen deftillire man 
den Geift von gegohrenem Getreide zu Kornbrann t⸗ 
wein; das gegohrne Zuckerwaſſer liefert durch Deſtilla⸗ 
tion den Rum; der mit Waſſer Hegohrne Reiß den 
Arad; der Franzwein gibt deſtillitt den Conjac oder 

——— Die mit Waſſer gegohrnen 
Fruͤch te und Wu rzeln liefern durch die Blaſe den 


Apotheker liefert pie wohlriechenden a bgezogenen 
Waſſer, EB. Rofenmaffer ; ferner die fluͤchtigen ae« 
th eriſchen Oele, als Zimmet⸗Oel. 

Der Huͤttenmann deſtillirt mittelſt eines weit ſtaͤr⸗ 
Schwefel, das Queckfilber und 
das. Zinkmetall aus den Erzen, welche ihm der Berg⸗ 
bau liefert; Er ſcheidet Bitripl-Der Schwefelſaͤure) 

| aus 
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aus‘ Eifen»Bitriol, Schrid«maffer: aus Salpeter, 
Salzgeift aus Kochfalz durch Deftillation in irdenen 
Metorten mit ihren Vorlagen, Liegen mehrere folcher 
Gefäße in einem Dfen, fo menut man das Ganze Ga- 
. Keren»Dfen, vermöge ber. Achnlichfeit deffelben mit einer 
Galeere. Im den Werfftätten der Chemifer, fo tie mans 
her Künfiler und Fabrifanten, werden mehrerki S dus 
ren durch Deftillation aus gläfernen Retorten mit ans 
gebrachten gläfernen Vorlagen erhalten. Kurz die Des 
ſtillation ift ſehr mannichfaltig angewendet. Bei einer 
jeden Deftilationg » Vorrichtung kommt es auf folgende 
chemifche Principien vorzüglich an: | 

ı) Muß daß erregte Feuer auf das vollkommenſte 
benugt werben. Es muß während feines Auffteigeng 
die Deftillir » Gefäße ganz durchdringen und nicht zum 
Theil unnüg denfelben vorbeiftreichen. 

— 2) Müffen die Gefäße, aus welchen ber Dampf 
entweichen fol, weit genug fein, Damit Oberfläche genug 
jur Entſtehung der Daͤmpfe vorhanden fti. 

3) Die Abkühlung der Dämpfe muß durch Waffer, 
Eis, oder Falte Luft, auf das. volllommenſte gefchehen. 
ge flüchsiger der Körper, um ſo forgfältiger muß diefe 
Abkühlung erfolgen. 

4) Jeder zu deftilfirende Korper muß feinen ange 
meinen Seuersgrad erhalten. 

5) Die Räume, durch welche die Dämpfe geleitet 
werden, muͤſſen fo dicht fein, daß nichts von den Dam 
pfen entweichen fönne. 


Gehen wir, m. $r., alle Deftilkationg - Yebeiten 
in Hinficht ihres Zweckes durch, fo fehen wir, es kommt 
immer darauf an, entweder einen flüchtigern Körper von 
einem weniger Rüchtigen zu trenaen, ale den Wein- - 
geift vom Waffer, oder zwei RR inniger mit einan- 

der 
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ber zu verbinden, als das aetherifche Del mit dem 
Meingeif. ee Fr | 
ESie twünfchen num noch zum Schluß bdiefer Unter⸗ 
Haltung ein paar für Sie und jede Haushaltung nuͤtzli⸗ 
che Vorschriften zu einigen Deftiliir » Arbeiten. Es wird 
wir um fo leichter, Ihrem Wunfche zu entfprechen, ba 
Man nicht felten in der Küche dem Laboratorium der gte. 
Fchäftigen Hausfrau): eine Heine fupferne inwendig ver 
zinnte Deſtillir-Blaſe antrifft. Betrachten Sie, m. Sr. 
alfo nachfolgende Borfchriften zugleich als erflävende Ex⸗ 
perimente über das vorher Geſagte. 


A. Vorſchrift zur Bereitung eines feinen 
0 Effigs durch Deſtillation— 
Nehmen Sie z. B. 20 Dresdner Kannen gemeinen 
Biereſſig, und verſetzen Sie denſelben in der offenen De⸗ 
ſtillir/Blaſe erwaͤrmt mit ſo viel gebrannten und zu 
Staub geloͤſchten Kalk, bis er nicht mehr ſauer ſchmeckt 
und das Lackmußpapier nicht mehr roͤthet. Dann fieven 
Sie bei noch offener Blafe die 20 Kannen big auf 10 
Kannen ein. Zuvor twiegen Sie den Kalf, damit Sie 
wiſſen, wie viel Sie deſſelben verbrauchten. Haben Sie 
auf 20 Kannen Eſſig 30 Loth Kalk angewendet, ſo neh⸗ 
nien fie 16 Loth Vitriol⸗Oel und gießen dieſes, aber mit 
vieler Vorſicht, tropfenweiſe, in bie noch ruͤckſtaͤndigen 
10 Kannen Fluͤſſigkeit in der Deſtillir⸗Blaſe; dieſe muß 
Aber zuvor etwas erkaltet fein. Nun ſetzen Sie den Helm 
auf die Blaſe und geben das euer fo, daB die Slüffig- 
‚keit immer ganz gelinde ſiedet. Es fängt darauf die Des 
ſtillation an. Sie erhalten einen gang Karen fehr ſtarken 
reinen Effig in dem vorgeſetzten Faͤßchen oder in den gli» 
fernen Slafchen. Cie können 8 Kannen beffelben abzies 
ben, und ihm beliebigen Fang etwas Weinfarbe durch 
gebrannten Zucker, ober eine rothe durch Cochenille geben. 
| So 
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So veraͤndern Sie 20 Kannen fchlechten Biereffig 
mittelſt dieſer Operation in 8 Kannen des ſchaͤrfſten Ta⸗ 
feleſſigs. 

Der chemiſche Vorgang ift hier folgender : Der Bier 
eſſig enthaͤlt flüchtige reine Effigfäure mit viel Waffer, 
Schleim und Zärbeftoff in Verbindung. Wollte man 
ihn Für ſich durch Einkochen verftärfen, fo ginge dag 
nicht, weil die Effigfäure mit dem Waffen verfliegt, dar⸗ 
um fegt man Kalf Hinzu. Diefer bindet die Säure, aber 
nicht das Waffen Es werden 10 Kannen Waffer, aber 
keine Effigfäure verdampft. Es wurde darauf Vitriol⸗ 
Oel (Schwefelſaͤure) hinzu gegoſſen, welche den Kalt er» 
greift, Gyps bildet, und die Effigfäure wieder befreiet 
Diefe wird nun mit dem noch übrigen wenigern Waffer 
ũberdeſtillirt, und der Gyps bleibe als ein feuerbeftändi- . 
ger Körper zuruͤck. Gie haben alfo auch Ihren Eſſig 
nicht etwa mit Schwefelfäure verfälfcht ; denn nn blieb 
mit dem Kalk als Gyps zuruͤck. 


B. Vorſchrift zur Bereitung eines ange⸗ 
nehmen DamenLiqueurs. 


Bringen Sie in die Deſtillin⸗Blaſe Abends a1 Loch 
friſche Orange⸗Bluͤten, eben fo viel groͤblich geſtoßenen 
Zimmet und Nelken. Dieſes aͤtheriſche Gemenge uͤber⸗ 
gießen Sie mit 10 Kannen Franzbranntwein und. 5 Kan⸗ 
‚nen reinen Waſſer. Darauf verfchließen Sie die Deſtil⸗ 
lir⸗Blaſe und. laffen alles ruhig bis zum nächften Mor- 
gen ſtehen. Darauf deftillicen Sie nach den Kegeln dev. 
Kunſt 10 Kannen der Flüffigfeit, welche ganz heil er- 
feinen wind, ab. Nebenher Idfen Sie in einem reinli« 
chen Kupferkeſſel 3 Pfund weißen Kandiszucker m 5 Pfund 
Waſſer auf, und gießen Sie biefe Auflöfung nebft 1 Pfund 
frifcher Milch in ein Faͤßchen, nebft dem oben erhaltenen 
grreärghaften, Spiritus, Ju 8 Sagen, wo ſich — 

geklaͤrt 


. ’ \ , { 
06 III. Meber die Jagd in Rußland und die 


gefläre hat, werden Sie einen angenehmen Haren Eigueur 
von dem Bobenfag ‚abziehen: koͤmen. 
Bei dieſer Deſtillation hatte ſich alſo das — 
hafte Del des Zimmets und der Nelken, fo wie das Wohl⸗ 
tiechende ber Drangen » Blüte mit. dem Weingeift ver - 
bunden 
Während Sie, m. $r., bei diefen Opebationen fich 
meiner erinnern, will ich darauf denken, Gie im nähe 
fien ‚Briefe mit dem Sublimiren und Verdam⸗ 


 pfen, fo wie mit ‚ber uftbereitung bekannt ” “ 


machen, 
reyberg, 2. 

. , — W. A. Lampadlus. 

un | 


Ueber die verfihichenen Arten und Gegenftände der 
Jagd in Rußland und die dadurch en 
Artikel für den Handel. | 


weralun) 


Yupen: dem Ruben, den bie angeführten —* — | 
ihre Felle dem In» und Auslande gewähren, verfchaffen 
fie noch: auf mancherkei andere Art Vortheil. Sie dies 
non vielen Menfchen zur Nahrung und Befleidung, in 
der Arzemeitunft, bei Fabriken und Manufakturen u. f. f. 
"Aber auch noch manche andere Gegenftände der Jagd kom⸗ 
men hier ſowohl des Handels als anderer Vortheile we⸗ 
gen in Betrachtung, Unter denſelben erwaͤhne ich 5. ©. 
noch des Mofhusthieres und ber Biſamratte, | 
welche ebenfalls Produfte Sibiriens find, und in befrächt- 
licher aaa beſonders an mehreren: Fluͤſen des - 

I en 
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den Theils dieſes ungeheueren Landſtriches gefunden wer⸗ 
den. Jim Krasnojarsk find fie fo häufig, daß die Männs 
chen. des Beutels wegen für 50 — 79, bie Weibchen 
‚aber mit Fell und Fleiſch kaum für 15 —20 Kopelen 
verfauft werden. Das Mofchusthier. hat die Groͤße ein 
nes Fleinen halbjaͤhrigen Rehes. Der Mofchus, der aus 
einer braunen, frümlichen und fertigen Materie beftcht,- 
finder, ſich nur allein. beim Männchen in einem Kleinen 
Beutel unten beim Nabel. Die groͤßte -Blafe hat bie 
Größte eines Kleinen Huͤhnereies, und. enthält. etwa 2 Loch 
Moſchus. 

In Sibirien reiniget man bie Beutel, in denen Dee 
Bifam bald eintrocknet, fogleich von den Haaren und 
bem Unrath. Der Sibirifche hat aber einen ſchwaͤchern 
Geruch als der aus Thibet, und ift daher auch nicht fo. 
theuer. Der reinſte Moſchus iſt der, ben das Thier 
ſelbſt an Steinen oder Baͤumen fallen laͤßt, gegen welche 
es ſich reibt, wenn der Beutel allzu voll und die Materie 
dadurch zu reitzend iſt. Der Moſchus, der ſich in dem 
Beutel findet, ift ſelten gut, weil er noch nicht die gehoͤ⸗ 
tige Reife bat. Da diefe koſtbare Waare nur von maͤnm⸗ 


lichen Thieren gewonnen ‚wird, und der Verbraucd das: ⸗ 


von fo groß ift, fo gefchiehet dabei viel Unterfchleif. Gu⸗ 
ter echter Mofchus muß ſchwarzbraͤunlich, faſt roftfarbig, 
zwar trocken und broͤckelicht, aber, doch zugleich fettig 
und fiarfriechend fein. Außer dem Gebrauche in-dber Me⸗ 
disin dient er noch als Grundftoff zu allen. Parfümerien, 
weshalb er durch den Zucker aufisslicher und durchdrin⸗ 
gender gemacht wird. 

Die Bifamratte lebt — der Wolga, 
am Don, an der Kama und Samara. Die Felle der ⸗· 
ſelben ſind wohlfeil, weil fie wenig geſchaͤtzt und zu ge ⸗ 
ringen Verbraͤmungen gebraucht werben. Sie wird mei⸗· 
ſtens im Herbſt und Fruͤhling in. Fiſchteuſen ‚und —— 
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neben gefangen und gemeinigfich erſtickt gefunden. Ihre 


- Wohnung macht fie in tiefen Höhlen unter- dem Waffen; 


an Ufern ꝛc. die fie im Frühjahr verläßt und an den 
Sonne fi) wärme. Der Mofchusgeruch, welchen bie 
Materie, die fich im den Drüfen unter der Haut des 
Schwanzes befinder, von fich gibt, iſt weit ſtaͤrker und 


umvergänglicher, ale der vom beften Mofchus felbft. 


Unter den wild lebenden Thieren, die befonders aufs 
fer dem Felle noch, ihres wohlfchmeckenden Fleifches we⸗ 
gen zu den nusbaren Produkten gehören, bemerfen wie 


zunaͤchſt den Hirfch und das Reh. Der Hirſch lebe 
—  Horzüglich am Irtuͤſch und Jenifei, der Dammbirfch 


in Zaurien, das Reh ebendaſelbſt, auch am Irtuͤſch 


und Jeniſei, in Kaſan und am Kaukaſus. In den noͤrd⸗ 


lichen Gegenden, two dieſe fehlen, erſetzt ſie das Elenn« 


f und. Nennthbier Auf beide wird häufig Jagd ges 


macht. Das erftere findet ſich an der Kama, Petfchore, 
dee Dwina, um den Labogafee und im Lief-, Ehft- und 
Kurland, auch in Pohlen und Preußen. Es if ſtaͤrker, 
größer und dickwuͤchſiger als der Hirſch, hat auch brei« - 


teune und härtere Geweihe, die flach und fchauflich find, 


und gutes Horn zu allerlei Arbeiten geben. Gein Zleifch 
iſt eßbar und. wohlſthmeckend, beſonders wenn es in Eſ⸗ 
ſig gelegt wird. Wegen ſeiner dicken Haut, die zu Kol⸗ 
lern für die Reiterei, zu Jagdweſten, Wildſchuren u. 
d. gl. verarbeitet wird, macht man häufig Jagd auf ſie, 


beſonders im Mai und April. Weil ſie im Winter oft 
ein Raub ber: Wolfe werben, findet man fie-in vielen 
Gegenden wicht mehr fo zahlreich als chemals. Das Lex 


der iſt fo dick, Fee und ſtark, daß Feine Flinsenfugel 


durch geht, und. Feine Räffe einbringt oder es fteif macht. 


Sig befigen eine bewundernswuͤrdige Schnelligfeit im Lau⸗ 
fen, fo daß ſie in einem Tage 30 Meilen zuruͤclegen 
dieuen „ ohne zu exmuͤden aber. auszuruhen. 
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Mx vielen Gegenden töbtet man die Rehe und Elenn⸗ 
thiere auch durch Selbſtgeſchoſſe oder ſaͤngt fie in Schlin- 
gen. Ihre Felle werden fehr gefchäßt, find aber gleich“ 
wohl ziemlich wohlfell. Um Krasnojarsf herum find fie: 
fo: häufig, daß fie mit dem Fell und Fleiſch etwa ı Kun 
bel. das Stüd koſten. Hauptſaͤchlich aber — idee 
Selle. zum Verkauf, wovon dad Stüd mit 4 Nabel * 
zahlt wird. 

Naooch weiter mörblich über ben 68. Brad Sinaue 
lebt das genuͤgſame Rennehitr, ber beinahe ein⸗ 
zige Reichthum der Samojeden, Zungufen, Grin 
und Lapplaͤnder. Diefe Thiere ziehen in großen Heer⸗ 
den auf den mooſigen Steppen längs dem Elsmeere ums 
ber: Im den Europäifchen Provinzen werden fie felten 
angetroffen. : Sie. werden auch- als zahme oder Hause 
thiere erzogen und gebraucht, und find. überhaupt. faſt 
das einzige Gefchent , welches die'milde Natur ihren ar ⸗ 
men dort vernachläfligten Stieffindern, den Grdn + und 
Lappländern, Samojeden, Koraͤlen, Öftiafen, Tungu ⸗ 
fen und Jakuten gegeben hat. Um fie zu fangen oder zu 
‚öbten, ‘bedient man fid) der Schlingen, Feuergewehrt 
und Selbftgefchoffe. Allein auf großen Moogebenen am 
Meere, 100 biefe Mittel zwecklos fein würden, wiſſen bie 
Samojeden, Tungufen, Dftjäfen ıc; fie auf andere Art 
zu befommen, Sie vereinigen fich in zahlreiche Jagdge⸗ 
felfchaften und nehmen ihre Hausrennthiere mit. Wenn 
fie eine Heerde wilder Rennthiere erblicken, ſo fielen fie 
bie sahmen von fern auf eine flache Anhoͤhe an der Wind- 
feite. Von diefem Plage aus ſtecken fie gegen. die wilde 
Heerde fo nahe ald moglich, ohne fich jedoch durch die 
Witterung zu verrathen, lange Stangen in geringer Ent⸗ 
fernung von einander in ben Schnee, an denen Gaͤnſe⸗ 
fluͤgel befeftiger find, die der Wind frei beivegen kann. 
Inf der anden Seine — werden — 

L⸗ 
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dergleichen Fittige aufgehaͤngt. Die Reunthiere, mit 
dem Aufſuchen des Mooſes, ihres einzigen Futters, be⸗ 
ſchaͤftiget, merken davon nicht das geringſte. Nunmehr 
theilen ſich die Jaͤger; einige verſtecken ſich, andere legen 
ſich mit ihren Gewehren in die Oeffnung unter dem Wins 
de, und noch andere entfernen ſich und treiben das Wild 
unter die Schreckfluͤgel. Aus Furcht vor dieſen laufen 
die wilden Rennthiere gerade auf die zahmen zu, ſie wer⸗ 
den von den verſteckten Jaͤgern geſcheucht und auf die 
bewaffneten zugetrieben, die dann eine große Niederlage 
unter ihnen anrichten. Andere wenden noch liſtigere Mit⸗ 
tel an, der Rennthiere habhaft zu werden. 
Den noͤrdlichen Kuͤſten gegen über in Suͤden auf den 


 - Grenzgebirgen, ſiehet man zahlreiche Semfen. Auf 


den Sajansfifchen Gebitgen fiehet man Steinboͤcke, 
wilde Ziegen ober' 'Antilopen in größen Heerden 
durch Die Stepper, am Don, an der Wolga, am Ural 
und Irtüfch. Auch findet man fie in und bei Nertſchinsk 
Die Mongolen und Tauriſchen Steppen - Tunguſen ftels 
len oͤfters Klapperjagden gegen fie an. Sie ziehen in 
Haufen von 505 1oo bis oo Mann zu Pferde, mit’ 
Bögen und Pfeiler beivaffnet, unter Begleitung abge 
tichteter Hunde, auß.‘ Ein Anführer dirigitt die Jagd 
und den Angriff. Zu dem Ende werden frah Morgens _ 
drei oder vier Mann voraus gefchicft, die fih von den 
Anhoͤhen nach dem Wild umfehen. Sobald fie die Heer⸗ 
den beffelben gewahr werden, halten fie ftille, bis bie 
übrigen folgen, denen fie durch Zeichen andeuten, vo - 
das Wild iſt und wohin fie fich zu vertheilen haben 
Nach diefer Signatur zerſtreuet fich der Schwarm, jeder 
begibt fich auf feinen Poſten uud ſchließet das Wild ein. 
Jetzt ſtuͤrmt man in geftrecktem Gallsp von Alten Seiten 
auf daffelbe ein, macht es durch wilden Lärm und Ges 
fchrei noch ſcheuer, und richtet eine große Verwuͤſtung 
= unter 
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unter ihm an. Noch ergiebiger wird die Jagd, wenn 
‚ein Fluß oder Wald in der Nähe iſt, denn die. Steppen 
Ziegen ſcheuen das Waffer und alles Dickicht, ſuchen ſich 
durch Seitenfprünge zu retten, ſtoßen fich gegen alle 
Bäume und fallen fo leicht in die Haͤnde ihrer Ber 


Das wilde Schafoberber. Steinwibber, au 
Mongolifch) Drgail genannt, lebt in Taurien, am 
Kaukaſus, in ben Sajanifchen, Nertſchinskiſchen Gebir- 
gen und auf Kamtfchatfa. Es iſt größer und ftärfer als 
der Dammhirſch, und die Widder haben Horner ,.die 
zum Theil an 40 Pfund wiegen. Diefe merkwürdigen 
und Rußland befonders eigenthämlichen Thiere ‚leben auf 
‚rauhen, waldlofen, felfigen Gebirgen , und fliehen deu 
Menfchen feheuer ald der Hirſch. Jung find fie leicht 
zu fangen und zw zähmen und an häusliche Lebensart zu 
gewohnen. Ihr Winterhaar ift lang und zottig und 
mit vieler Wolle dermifcht ; das Sommerhaar bingegen 
fur; und glatt. | 
| Wilde Schweine. freifen in den Steppen an 
der Samara und Wolga, Emba und Ural, in Taurien, 
und ſelbſt am Irtuͤſch umhet. Sie naͤhren ſich bloß Bon 
Schilfwurzeln, ſetzen aber doch faſt haͤndehohen Speck 
an, und manche Eber erlangen ein Gewicht von 500 
— 600 Pfund. Die Koſaken verfolgen ſie beſonders 
im Winter mit Hunden, und erlegen fie theils mit Spie 
fen, theils mit Schießgewehr. 

Unter dem Geflügel verdient beſonders feines Rutzens 
wegen dee Eidernogel hier noch eine Stelle, Nowaja 
Senlja, die. Kuͤſten des Eismeeres und Kamtſchatka 
find feine eigenthuͤmliche Heimath. Das Produkt, wel⸗ 
ches ihn auch dem Auslande ſo ſchaͤtzbar macht, ſind be⸗ 
kanntlich feine vortrefflichen Daunen. Das Intereſſe 
und die Sewinnſucht, mis welcher man nach biefem koſt 


baren 
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Saren Produkte ſtrebt, Find aber auch Urfache, daß dae 
Gefchlecht diefer Vogel ſich von Jahr zu Jahr vermin- 
dert; und bald einer gänzlichen Vertilgung unterliegen 
Wird. Durch die Benugung mehrerer anderer ähnlichen 
wilden Voͤgelarten, koͤnnte dieſer Schade abgewendet 
oder erſetzt werden, wenn ſie bekannter waͤren, oder das 

Vorurtheil der Einwohner dieſer Benutzung nicht im 
Wege ſtaͤnde. 

Das Sammeln der Eiderdunen iſt mit vieler Gefahr 
verbunden, weil die Eiderboͤgel ihre Neſter auf die Hoch“ 
fien unzugaͤnglichſten Belfenklippen, in Bergſchluchten 
und .tiefe Migen bauen, und fich von den Inſeln und 
dem Meerufer nie weit ind Land begeben: Ein fülches 
Neftrenthält 5 — 6 Eier, welche forgfältig mit Febern 
bedeckt find, dieder Vogel fich felbft ausrupft. Werben 
fie aus demfelben vertrieben, fo bauen fie ein anderes; 
das fie abermals mit Daunen ausfüttern, und wirb 
auch diefes geraubt, fo. bauen fie das dritte und letzte, 
in welchem man noch mehr Federn findet. Alle Federn, 
bie der Eidervogel fich niche felbft ausrupft, find kurz 
und grob; Aber auch die in den Neftern gefammelten. 
müffen forgfältig gereinigee werden, daher mar aus eis. 
nem Bud (40-Pfund) faum 15 Pfund rein erhält, wel⸗ 
che in Archangel zu 2 bis 24 Rubel das Pfund verkauft 
werben. In — Hamburg, London u: a; koſtet das Ä 

Die — Eiderdaunen, welche in Archangel ver 
kauft werden, kommen aus Nowaja Semlja und Spig- 
bergen; von bie Leute, die auf den Fang der Seethiere 
ausgehen, fie gelegentlich fammeln. In und bei Kola, 
wo fie zwar meniger häufiger find, aber ihr Vertrieb 
nicht fo ſtark iſt, werden fie mohlfeiler verfauft. Dieſe 
Eiderdaunen, welche aber nicht felten auch mit den Fe⸗ 
bern anderer Voͤgel vermifcht and machen feinen —* 

traͤcht⸗ 
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teächtlichen Ausfuhrartifel. Im Jahre 1793 ;. 8; 
betrug die Ausfuhr bloß in Archangel 16,551 Pfund, 
deren Werth mehr ald 85,000 Rubel ausmadjte Im 
Jahre 1801 gingen allein durch den Ladogafchen Kanal 
nach St. Petersburg 600 Pub, das Pud zu 40 Ruſſi⸗ 
ſchen Pfunden gerechnet. 


Unter den Infeften kann hier nur der Bienen und 


des Seidenwurms erwähnt werben. - Erftere. finden 
ſich in Rußland fehr häufig, größtentheils wild, beſon⸗ 
ders in den Wäldern des Urals, in der Statthalterfchaft 
Ufa u. a. Sie machen durch, iheen Honig (der Aftras 
hanfche und Kafanfche wird für den beften gehalten); 


vorzuͤglich durch das Wachs, einen großen Theil des . 


Reichthums mancher Volkerſchaften in ben Gouverne⸗ 
ments Kafan und Ufa aus, befonders bei deu Baſchli⸗ 
zen, Zfcheremiffen, Tataren, Tſchuwaſchen u. a. m; 
Man unterſcheidet dabei die wilde von ber HDausßs 
bienenzucht. Die erftere iſt weit ſtaͤrker als die letz⸗ 


tere. Mancher Bafchfire hat 300 — 400 Stocke in 


den Waͤldern zerſtreut, von denen er jaͤhrlich 40 bis 50 
Pud Honig und 15— 20 Pud Wachs gewinnt. Die 
Bären thun aber den Bienenſtoͤcken unglaublichen Scha⸗ 
den, baher man fich allerlei Mittel bedient, fie abzuhal⸗ 
ten und auszurotten. 

In den Gegenden des Kaufafus, bei Tiflis, in der 
— und in Taurien, wird die zahme Bienenzucht 
getrieben, und man bedient ſich dabei theils * 
ter Baumſtaͤmme, theils aus Weiden und andern Zwei⸗ 
gen geflochtener Koͤrbe. 


Die Menge des Wachfes, welche jährlich im Ruf 


fifchen Reiche gewonnen wird, fteigt, nach Abzug der 
Konfumtion im Innern, nur allein in den Häfen des 
Baltifchen Meeres auf 15 — 16,000 Pud jährlicher Aus⸗ 
fahr. Der Honig macht für den inländifchen Gebrauch 
61) 1809: 9, 2 auch 


⸗ 


* 
* 
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auch eimen wichtigen Attife. Ganz Sibirien verfleht 


ſich mit Ruſſiſchem Honig. Der allerföftlichfte iſt der 
weiße Lindenhonig, welcher durch die zahme Bie⸗ 


nenzucht in denjenigen Provinzen in Ueberfluß gewonnen 
wird, wo viele Linden wachſen, BD. in Weiß - und 


Klein - Rußland, an der Dffa, am. Don und ander« 


woͤrts. Aber auch.in Sibirien, nämlich. in deffen füd» _ 
lichen und meftlichen Gegenden, bat man fehönen weißen 


Honig. Der befte kofter jest das Pud 5—6 Rubel, 


auch wohl noch etwas mehr. 


Von weit geringerer Bedeutung iſt der Seiden“ 


bau Zwar hat man die Kultur des nüglichen Sei» 


denuwurms nicht ganz vernachläffiget. Anlagen dazu 
finden fich in vielen Provinzen des füdlichen Rußlands, 


wo fid) der Maulbeerbaum theils von felbft erzeugt, theils 


kultivirt wird; allein feine Kultur könnte mit noch weit 
glücklicherm Erfolge und-in größerem Umfange getrieben 


h werden. Bisher hat man ihn erft am Terek, bei Aſtra⸗ 
han, im Kafanfchen, in Sarepta, am. Don, bei Aſow, 


an der Wolga, in der Ukraͤue, befonders. bei Kiow, je- 


doch im Ganzen noch) immer unbedeutend zu benußen ans 


gefangen. In allen dieſen Gegenden wächft der Maul- 
beerbaum ohne alle Pflege im freier Luft. In der Sa 
ratowſchen Statthalterfehaft bei Zarizin, befinden ſich 
einige Faiferliche Geiden » Plantagen, welche einen Theil 
Seide in die Moskauſchen Seiden » Fabrifen liefern. In 
Sinficht der erfiaunlichen Menge Seide, melche jährlich 
in. Rußland, verbraucht wird, macht die inländifche einen 
ſehr unbedeutenden Theil aus; man bezieht daher die 
meifte aus Perfien, China, aus der Bucharei, der Türe 


kei, und etwas aus Italien. Kaifer Peter I. hatte 


deswegen einen ausdrüclichen Artikel in feinem Handels- 


Traktate mit Perfien ftipulirt. Die Mißhelligkeiten mit 
dieſem Reiche Haben aber. denfelben beinahe gänzlich ine 
| ner Stoden 
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Stocken gebracht. Indeſſen iſt der Vortheil bei der Ver, 
edlung für die Fabrik⸗ Unternehmer anſehnlich. Außet 
mehreren Gattungen von Ceiden- Fabrikaten, zeichnen 
ſich vorzüglich die ſchoͤnen ferdenen Nuffifehen Tücher aus, 
Die von fehr verfchiedener Größe und Güte geliefert wer⸗ 

ben, im Preife ziemlich mäßig ausfallen, und megen ih⸗ 
res Deffeing, der Feftigfeit und Dauer ihrer Farben übers 
aus gefchägt werden. Die wichtigſten Seiden, Manz 
falturen find in Mosfau, in der ganzen Statthalterfchäft 
an ber Zahl 70 für feidene Tücher, 38 für andere feis 

"dene Zeuge, und 3 für feidene Strümpfe, - Fi 

Unm wieder auf die Jagd zum Behuf des Pelzwerko 
zuruͤck zu kommen, fo erhellet ihr Umfang und ihre Wich⸗ 
tigkeit nicht nur aus dem allgemeinen großen Verbrauche 
deffelben "Innerhalb des Reihe, fondern auch aus dem 

ſtarken Abfag und Handelsverkehr, der damit ind Aus. 

land getrieben wird, ungeachtet jener großen Konfum⸗ 
ton. Hetemann in feiner fatififchen Schilderung 
von Rußland berechnet den Werth aller In einem Jahre 
durch die Jagd gewonnenen Fee auf 5 Millionen Ru— 
bel, und was am Pelztverf, Leder, Talg und andern aus 

- bern Thierreiche aufgebrachten Produften jährlich ing Aus⸗ 
land verfauft wird, zu 8 Millionen Rubel Im Jahre 

1768 Verfaufte Rußland fiir 490,000 Rubel, und im - 

Jahre 1793 wurde aus allen Häfen (die am Kaspifchen 

- Meere ausgenommen) für 396,000 Kübel Pelzwerk 
ausgeführt, und doch ift hierunter die Ausfuhr zu Lande 
nicht einmal mit begriffen, die wohl eben fo hoch ſteigen 
mas: — Im Jahre 1784 fehiffte allein Achangel 
5807 Fuchsfelle, 33,860 Etüd Graumwerf, 9460 
wilde Katzenfelle, 30,955 Haſenfelle, 242 Baͤrenfelle, 
8777 Stüd weiße Zuchsbälge, und 840,125 Gram 

werksſchwaͤnze and. - 


e | > Hug 
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gs ©t. Petersburg warden 1798 folgende 


Pelzwerke ausgefuͤhrt: 


Haſenfelle 
FJuchsfelle. 
Woolfsfelle . 


Baͤrenfelle . 


+ 


+ 


+ 


Biberfelle .. 8747 : 45,306 Rubel. 

 „ Deterfelle . 10,735 . 75702. # - 
. Kafenfelle . - .» 628,045 © wicht ‚angegeben. 
| Hermelinfelle: 65390900 — ; 

Baͤrenfelle 2051 ah 

Grauwerksfelle. 150,796 u 

. Steinfuchsfele ,„ - 6409. — 
Katzenfelle . +. 1500 — — 

olfsfele.. 571 2800 Rubel, 

Luchsfellte .. * 104 — 

Zobelſchwaͤnze·.· 109 — 

— Marderſchwaͤnze - 708— 
Fuchs ſchwaͤnze. 4980 — 
Grauwerksſchwaͤnze 10,650 u 

Allerhand Gele = 2735 5843 Rubel. 

Marderfelle ⸗ 152 — — 
Buchsfele 128 — | — 


on Riga wurden 1798 ausgeführt: 
aillerhand Pelzwert für 3897 Albertöthalen 


188 Decher. 


2455 Stuͤck. 
..124 — 


J ü Zu Rande wurden in einem andern Jahre aus dem 
ganzen Reiche, jedoch nach nicht ganz zuverlaͤſſigen At» 
Haben: ihres Werthes, folgende Pelteteien ausgeführt: 


Grade Snafenfele für » », > 266215 


Rubel. 
Weiße 
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Weiße Hafen» und Katzenfelle und Zn 
Eacke fur 2a» 30,703 Rubel. 
Grauwerksfelle und Saͤcke26,712 = 
Bärenfele 3: nn OT 
Sänmerfehe und Säde . 14864 = 
Hermelin-und Steinfuchsfelle und 

Side . 0 ui ee 13309 
Zuchs- und Marderfelle und Säde 8,543 

Muͤffe und fonft ‘allerlei Pelzmwerf 8,305 
Echlafrockspelze (Tulipen) - - 4866 
Wolfsfelle und Pelje 3,325 
Zohelfelle und Güde. . 442 


Die Seejoll⸗ Liſten geben. die Ausfuhr bes: Pelzwerls 
nur ſehr unvollſtaͤndig an, da dieſes wegen feiner Leichtig⸗ 
keit und geringen Bolumens-den Transport: zu Lande ſeht 
gut. verſtattet. Von allem nach ber Tuͤrkei, China, 
Perſten, Pohlen, Preußen, Teutſchland ꝛc. gehenden, 
Pelzwerk iſt der Betrag wenig bekannt, aber wahrſchein⸗ 
lich uͤberſteigt er die Ausfuhr zur See weit. Hier iſt 
jedoch ein Verzeichniß, in welchen Preiſen in 2 Jahren 
zu: Riächta die Ruſſiſchen Peltereien nach China umgeſetzt 
wurden. Es ſind faſt lauter folder die in Sibirien, 
den Inſeln des oͤſtlichen Oceans und einigen andern. Ge⸗ 


ur. h 


genden von Rußland gewannen erben, | 


4 


J ” 


Ganze Zobel von den. geringern Gattung. das: Stuͤck 
son g bis 10 Rubel. “ 
Saͤcke aus geringen Zobelruͤckeu, das Stuͤck 120 Rubel 
Zobelbaͤuche, dag Paar 60 Rubel. 
Saͤcke von Zobelpfoten, das Stuͤck 20 bis 50 Rubel. 
Zobelſchwaͤnze, das Stuͤck 50 bis 70 Kopeken. 
Mearderfelle das Stuͤch von 1 bis 3 Rubel. 
Marderpfoten, das Stuͤch go bis 90 Kopelen. 


Sid 


ı 
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Saͤcke aus Marderkehlen, das Stuͤck 8 bis 10 Rubel. 
Kamtſchatkiſche Seeottern, das Stuͤck 90 bis 110 Rub. 
Gemeine Biber ohne Baͤuche, das Stuͤck 4 bis 6 Rub. 

lußottern, der Balg 2 big 10 Rubel. eh 
Baͤrenhaͤute, bag Stud 3 bis 6 Rubel. 
Wolfsbaͤlge, dad Stüc 3 bie 8 Rubel, 
Luchsbaͤlge, das Stuͤck ı bis 14 Rubel. TE 

Dielfragbälge, das Stuͤck 4 bis 5 Rubel, Zn 

Schwarze Fuͤchſe, das Stuͤck 130 bis 260 Rubel. 

Eisgraue Fuchſe, das Stuͤck 10 bis 15 Rubel. 

Seuerrothe Fuͤchſe, das Stuͤck 1 bis 12 Rubel 
Weße Fuchſe, das Stuͤck 2 bis 4 Rubel. 
Gemeine junge Fuͤchſe, das Stuͤck ı bis 2 Rubel. 

J Fuchsſchwaͤnze, dag Stuͤck 15 Kopeken. 

Genaͤhte rothe Juchsruͤcken, ein Sad 25 bis 60 Kubek, 

Kirgiſiſche Steppenfüchfe, das Stuͤck 2 bis 3. Rubel, 
| Eisfüchfenon allerhand Sorten, das Stüd ı bis 3 Rub. 

Blaue Eisfuchsbäuce, das Stuͤck 2 bis 44 Rubel. 
Ganze Eisfuchspelze, das Stuͤck 50 bis 100 Kubel. 
Zuſammengenaͤhte weiße oder blaue Rüden, ber Sad 
| 30 bis 70 Rubel. —— 
Yehe der Inſulaner aus Marder und faftanienbraunen 

Zobeln, das Stuͤck 3a bis 50: Rubel. J 
Hermelin, das Stuͤck 18 bis go Rubel. | 

Graumerf verſchiedene Sorten, das Zaufend 100 bie 
2... 200 Rubel. 

Grauwerksſacke aus Rüden, der Sadf 5 bie 25 Rubel, 
Saͤcke aus Grauwerksbaͤuchen, der Sack 2 bis 12 Rub. 
Saͤcke von Eichhoͤrnern, der Sad 8 bis 25 Rubel, + 
Dergleichen ang ganzen Safenfelen, der Gut 3 bis. 
10 Rubel - 

Saͤcke aus Kaninchen, der: Sad 36i8 10 Rubel. 
Felle von sBolgafihen Sifunzaten, das Ehen bie 
sakupden.; Be — 

⸗ 


— — — —— — —— 
— u — — — ———— — — — 
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> Jakutſche junge Rennthierfelle, das Stuͤck 4 bid 6 Ruß 
Beutel vom Sidirifchen — das eig 1 bis 
13 Rubel. 


Ungeachtet dieſes Ueberfluſſes an Pelzwerk und an« 
dern animaliſchen Produkten, den Rußland fremden Gil. 
fern überläßt, macht gleichwohl die Einfuhr eben dieſer 
Artikel eine nicht undeträchtliche Summe aus, wie’ mar 
aus dem einzigen Beifpiel fehen fann, daß im Jahre . 
1795 nur allein in St. Petersburg für 256,000 Rubel 
an Pelzwerk eingeführt tonrde,‘ worunter fih für 79,000 
Rubel Diterfelle, und für 29,000 Rubel Biberfele be⸗ 
fanden. Befremden muß es allerdings, daß ein mit 
Pelzthieren aller Are fo reichlich geſegnetes Land noch des 
Auslandes bedarf und feine Bedürfniffe von Fremden 
abhängig macht! — Im Jahre 1794 war diefe Ein⸗ 
fuhr noch beträchtlicher, denn fie belief fich altein an Bis 
berfellen auf 332,350 Rubel, an Otterfellen auf 
139,74r Rubel, und an anderm Pelzwert auf 11 7,959 
Nubel, mithin jufammen auf 590,050 Rüde! — 


Im Jahre 1798 wurden an nr allein in St. 
— eingeluͤhrt; 2. 
Angzahl. 


Kaninchenfelle a a BO 3188 Rubel 
 Bihafle 2 2 2. 8320 -42,593 ⸗ 
Elnnshäue .» .» . 275 ,1250 4 
Detefelle 20. 80,733, 75702 ⸗ 
Allerlei Pelzereien, einige 

auch zubereitt — 71,419 ⸗ 


Man hoͤrt vielfaͤltig die Behauptung, daß das Ruſ⸗ 
ſiſche Pelzwerk in Petersburg und Moskau theurer ſei, 
als in Hamburg, Danzig, Leipzig u. a. a. D. und die— 

ſes rühre daher, weit fo viele Peltereien heimlich und uns 
re Fee ver⸗ 
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verzollt aus dem Reiche gingen. Gewiſſermaßen iſt Biefe 
Behauptung nicht, ganz ohne Grund; allein man Faufe 
nur in Petersbu und Moskau zu rechter Zeit em, d. h. 
im Sommer, fo wird man finden, daß man nirgends 
in der Welt wohlfeiler Pelze einfaufen fann, als in dies 
fen beiden Staͤdten. Mer. aber damit big in den Wir 
fer wartet, muß überall das Pelzwerf theuerer kaufen. 
VUeberhaupt erfordert kein Art des Handels fo viele Vor⸗ 
fiht, Kenneniß und Spekulation, als der. Handel mit 
Pelzwerk. So oft ein Pabſt oder ein Koͤnig von Eng⸗ 
land ſtirbt, aͤndert ſich auf einmal dieſer Handel und 
nimmt einen andern Lauf, dem er ungefähr ein Jahr ber 
hält und dann, wieder den alten Gang gehet. So oft 
ſich naͤmlich ein ſolcher Todesfall ereignet, brauchen die 
Kardindle in Rom und, der Englifche Adel in, London viele 
Hermeline, welche in Norwegen, Schweden und Ruß⸗ 
land eher und leichter als in Amerika aufgekauft find und 
nach Kom und London geführt werden, mohurch an dem 
letztern Plage auch bie übrigen Arten des feinern Pelze 
werks fleigen. : Nach China aber gehet unftreitig dag 
meifte und koſtbarſte Sibiriſche Pelzmerk, weil es in die⸗ 
‚sem großen Reiche mit zum Lurus: und zur Eleganz ‚ges 
hoͤrt, teoß der Wärme des Klima, ‚in ie aptleiber zu 
erſcheinen. 


Era 





—* — Betr, 
Meofeſſor am Gymnaſium. | 
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w. 
Begabungen über die fogenannten Vortheile im 
Rechnen ,. befonders dem. kaufmaͤnniſchen. 


Wie “groß. der, Unterſchied unter. ben. vielen Methoden 
ju Nechnen ſei, ift zu befannt, als daß ich hieruͤber et⸗ 
was zu. fagen. brauchte, Einerlei Exempel auszurechuen, 
brauche Mancher oft kaum 1o Ziffern, wozu eim Anderer 
wohl, 100 nöthig, hat,- indem, er geroiffe Abfürzungen 
und Vortheile anmendet, die Operation fehr zu verein« 
fachen. Und ‚eben dieſes Geſchwind⸗Operiren nennt 
man mit Vortheilen Rechnen; eine Sache, die beſon⸗ 
berg. dem Laufmann, unentbehrlich ift: denn diefer muß, 
nicht nur, richtig, fondern quch fo bündig und kurz wie 
mögkidy rechnen, Bon der Wahrheit dieſes Gage iſt 
Jeder, überzeugt und wuͤnſcht dieſe Geſchicklichteit zu be 
ſitzen, allein nur Wenige koͤnnen ſo rechnen. Die Mei⸗ 
ſten, beſonders Kaufleute, befolgen den alten Schlen⸗ 
drian, indem fig. Regel » Detri» Säge. nach mweitläuftiger 


Methode. machen, oder alles ohne Unterfchieb, nach. der 


Kette rechnen. . Dadurch gerathen fie. gewöhnlich in eis 
nen Wuſt von Ziffern... Wer gut, ſchnell und ohne Raum⸗ 
verſchwendung rechnen. will, muß vorzüglich in den er⸗ 
fien Gründen der Arithmetik wohl erfahren. fein; ift er 
diefes nicht, fo muß er alle Hoffnung aufgeben, diefen 
Zweck zu erreichen. Und eben dieſes iſt die Urfache, war⸗ 
um es fo viele ftimperhafte Faufmännifche Rechner gibt, 
Selbſt die Anfangsgründe der Buchftaben » Rechenfunft 
find zum fertigen, Rechnen, unumgänglich nothwendig, 
wenigſtens helfen fie zu immer größern Fortfchritten. 
Um alfo recht. ‚gründlich die Mittel zeigen zu fönnen; 

j in . durch 
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durch welche man fich zum wahrhaft fertigen Rechner 
bilden kann, muß ich die Bekanntſchaft mit dem Vor⸗ 
her beſagten vorausſetzen. 

Ein Jeder, der viel zu rechnen hat, — — 


bei allen Kaufleuten der Fall ſein ſollte, kann ſich ſeine 


Exempel in felten und oft vorfommende ein 


theilen, je nachdem das Bach feiner Geſchaͤfte es ver⸗ 


langt. Z. € einem Waarenhaͤndler werden weit haͤufiger 


Exempel von Berechnung der Waarenpreiſe, Kalkulatio⸗ 
wen, Gewichtsvergleichungen ꝛc. vorkommen, und weni- 
ger Arbitragen, Wechſel, Kommtiffionen oder andre det 
Bonfier mehr betreffende Operationen. Um nun die 
felten vorkommenden Aufgaben ſchnell zu berechuien , iſt 


keine allgemeine Regel im voraus zu geben moglich; hier 


muͤſſen die allgemeinen Säge: von gutem Grunde in den 
erſten Regeln das Beſte thun, und bei einem vieleicht im 
langer Zeit nicht wieder vorkommenden Exempel wird es 
auch nicht viel ausmachen, wenn man es einmal etwas 
fangmeiliger ausrechnet. Hingegen bei oft vorkommen⸗ 
den Aufgaben muß der Rechner allen Fleiß antvenben, 
ihre Ausrechnung immer mehr, abzukuͤrzen, denn bir ge⸗ 
fündene Vortheil ift bei jeder Wiederholung zu gebrau⸗ 


chen. Ein Hauptſtuͤck hierzu if, dag man fich genau 


bekannt macht, welche Zahlen oder Groͤßen dabei feft 
oder veräniderlich find, -um die Sormel gehörig zu be⸗ 
fimmen, unter welche ba8 Erempel gehört. Ich habe 
Bei den- vielen in diefem Journal eingerückten Wechſel⸗ 
Tabellen ſchon oft angeführt, dag fih jede Aufgabe, 


wo kine Addition oder Subtraftien vorfält, „ unter bie 
. * 


| ringen laͤt, wo 2 und y ent ine anf ve 


— 


aͤnder⸗ 
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aͤnderliche Große, oder ein Produkt mehrerer bergleis 
chen bedeutet auch manchmal 1, nie aber o wird; 
a und b aber fefte gegebene Zahlen bedeuten, bie aber 
auch ı werden können. Die Anwendung bdiefer Formel 
gibt aber oͤfters noch ziemlich weitlaͤuftige Divifionen 
und Multiplifationen, wenn @ w 5 in. größern Zah» 
len erfcheinen; daher muß man diefes noch mehr abzu⸗ 
fügen fuchen. Ein Beifpiel wird alles deutlicher mas 
hen. 3. €. Es kommt im Waarenhandel fehr oft vor, 
dag man ſucht, wie hoch eine gewiſſe Münzforte, 4. B. 
der Dukaten, in Waarenzahlung, gleich mit Karolin a 6J 
Thlr. zu ſtehen kommt. Hier hat man zwei veraͤnder⸗ 
liche Größen, naͤmlich den Kurs der Karolin a 64 Thlr. 
und den der Dufaten a2} The. Der erftere fi =, 
ber andere ey. ft nun ber gefüchte Werth des Dufa- 
tens in Waarenzahlung =», ſe " man folgenden - 
gemeinen en ; 


» 3 3 Dufaten 
Br 25° 25 U. in Dufaten' 
ı00:X « hᷣſelzahlung 
—AA arolin 


64 * ı Stuͤck Bitte Ä 
\ 2.23.64 Zhlr. Waarenzahlung, 
woraus man hält: v= WER. 


1520000. 


Dieſt Formel gibt die Negel: Man multipficire dem. 
Dutaten » und Karolin - Kurs mit einander, multiplis 
eire dag Produkt alle Mal noch mit 429 und bividi-‘ 
das Gebrachte mit. 7520000, fo gibt der Quotient den 

gefuchten Dufaten- Kurs. 2. €. Wenn die Dufaten 
114 und-die Karolin 3% pEt. fiehen, fo wäre die Dpe- 

ration alſo - 
— 
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Bis; >. 10 

' 8333 = 
ee | 
— * | 


115403 x.429 ° 
u? TI 
= 23080 | 
/ J 103860 
et 1075 
1520000 3 4950767: | 13 *& 
. 8907.67 
| 24 
9378414 : 6. He 
258414, 2 
12 — 
3100968 2%. . 
60968 


Aber, wird man fragen, iſt dieſt — mit der 
Formel nicht eben ſo weitlaͤuftig, ja noch weitlaͤuftiger 
als. die gewoͤhnliche Kertennechnung ? ? Allerdings! Und» 
mebrentheilg iff dieſes deu. Fall, wenn man die rohe Fora 
mel ſogleich ohne alle Aenderung anwenden will. Dieſes 
iſt ſo viel als nichts, und macht die Arithmetik Maps 
chem verhaßt "). Iſt die, Formel einmal gefunden, fo 
muß: dann der gute Rechner alle Kunftgriffe anwenden, 
um folche zum beſtaͤndigen —— fo. einfach, kurz 

und. 


—X | 

9 Es iſt hierbei eben fo ‚wie mit ben trigonomekrifchen dor⸗ 
mein, welche man bei geometrifchen Aufgaben öfters in ſehr 
weitlaͤuftiger Geſtalt erhält, die aber, durch die Analptifer 
meiſtens einen ganz audern weit: angetürgteru Aus druck er⸗ 

— | Bon - 
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und doch fo richtig. als nur maͤglich zu machen. Die We 
ge hierzu find aber fo mancherlei; daß ich nur- die haupt. 
ſaͤchlichſten anführen kann. 
+ Jede Formeel laͤßt ſich vielfach verändern, man farm 
‚aber alle Arten davon in zwei Hauptabtheilungen brins 

‚gen, nämlich Näherung und Verwandlung. Und 
alte mögliche Vorcheile und Abfürzungen müffen auf eis 
nes diefer Stuͤcke gegrümnder fin : 


Nähernd nenne ic) eine Negel uber kinen Vor 
theil, der ein geſuchtes Facit zivar nicht bis auf den 
ſchaͤrfſten Bruch, aber doch fo nahe daran bringt, daß 
der Unterfchied in Praxi für nichts zu achten iſt. Hierher 
gehören alle Berechnungen mit Proportional» Zahlen (dis 
nige feltene Fälle ausgenommen), Logarithmen ic; uͤber⸗ 
Haupt bei weitem der größte Theil aller Regeln. Die 
Verwandlung einer Formel gefchicht dadurch; daß. 
man ihr zwar eine andere Geftalt in Anfehung ihrer Aus⸗ 
übung gibt; bie aber von dem ſchaͤrfſten Facit um N 
abweicht. 


Das obige Erempel son Dukaken mag * bier 
alles erläutern. 


Da bie Sormel ger zu muͤhſam in eek — 


ren Geſtalt fuͤr die * Inn fo wollen wir zuerſt ſuchen 
ſelbige durch Naͤherung abzukuͤrzen. 


Der Bruch - Ye ſich in Desimal Tbei⸗ 


len durch TEN Audoräden, —* erhaͤlt ums 
ſere Formel die Geſtalt: 





I 


I 


se 0. ooönB2zr 
| 1520000 | Bu 


b. $. 


‘206. w. Bemetfungen über die ſogenannten 
d. 5 daB Produkt bei dem Kurſe muß noch mit 


22 multipliciret werden. Die Erleichterung be⸗ 
1000000 

ſieht nun darin, daß man anſtatt mit 429 nur mit 282 
zu multipliciren hat, und die Divifion wegen des Disk 


— 1089900 ganz wegfaͤllt. Steht alſo: 


1113 * 1034 — 
333 ze 
517 | * 
553 Mr 
115404 x 2d8 
23080 | 
92320 ' 
230806 
| — 
*x 312543508. 
5 BR. A 
& 6 | 104412 
Ä 2 I tirca. 





Allein diefe Abkürzung. ift für den, der vielleicht, toie. N 
mancher Meßkaufmann, dieſe Berechnung viel Mal des 
Tags zu machen bat, immer noch mit viel zu viel Ziffer 
werk verbunden und daher noch lange nicht brauchbar 
genug; man muß alfo andere littel anwenden. Wil 
man. die zen. brauchen; fo mird Log. v— 


Log. + Log. 2 + Lög.yı wo man 





—— 


ben. beſtaͤndigen Logarithmen von —— 
. „1526000 


8; 5495863 auf den. Log: von x und y eintheilen, 


und. auf diefe Art Tabellen auf diefe Arbitragen berech« 
i j nen 


0) 
en — meer P — 
— — — gern —— 
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‚nen kann, die deshalb ungemein vortheilhaft find, weil 
die ganze Berechnung in einer fimpeln Addition beficht*). 
Allein man muß doch wenigftens diefe Tabellen zum Ce 
brauch beftändig bei ſich führen; daher wollen wir ver- 
ſuchen, "ob «8 nicht moglich fei, eine folche Abkuͤrzungs⸗ 
Regel zu finden, die man ohne alle Tabelle bequem im 
Kopfe behalten kann. Zu diefem Behufe muß man die 
beränberlichen Großen x und y wäher betrachten. _ 
Jede veraͤnderliche Große im Rechnen hat entweder 
gewiſſe Grenzen, zwiſchen denen ſie bleiben wird, oder 
fir kann unendlich zu» oder abnehmen. Unter die erſtt 
Gattung kann man alle Waarenpreife, Wechfel - Kurfe 
u. dgl. m. überhaupt alle Poften rechnen, welche bei dem 
‚allgemeinen Kettenfaß in die Mitte fommen oder Verhaͤlt⸗ 
niffe geben. 3. E. der. Kurs der Laubthaler in Leipjig 
bat feit 50 Jahren zwiſchen 2 bie 5 pCt. Dunno geſtan⸗ 
ben, daher: fann- man 5, hoͤchſtens 6 pCt. für feine 
muthmaßliche Grenze bei Verfertigung von Tabellen, 
worin Laubthaler vorkommen, annehmen. Hingegen 
folche Größen, welche im Kettenfage die Fragezahl mas 
chen, find feiner Grenze unterworfen 3.8. Man fann 
wohl ungefähr den Kurs der Laubthaler beftinnmen , nie 
aber, wie viel Stuͤck man darnach zu berechnen hat. le 
berhaupt gehören hierher alle Quantitaͤten der zu berech⸗ 
nenden Waaren und Wechſel. 


Se nun der Fall, daß in ber Formel =, 


14 
xımdy, oder deren Produte unter die einer Örenze fd» 
bigen Größen gehören, fü fann man. bie Yusrechnung df- 

ter 

*) Man findet Diefe Tabellen voßftdndig derechnet in Meinen 
„Special: Regeln zur Verehrung ber Wastenpreife und 


Münz : Urbitragen, — 1300, — Comp. S. 
224 f | Bon 
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ters fo ſimplifitiren, daß die ganze Operation im Kopfe 
ober doch mit ſehr wenigen Ziffern geſchehen kann. 3.€. 
Del unferm Exempel, wo v— — — iſt mit 
1520000 

au multipliciren; welches immer, weil es gewoͤhnlich 
gebrochene Zahlen ſind, etwas muͤhſam iſt. Nun ſtehen 
beide Kurſe auf der rechten oder Multiplifationg » Seite 
und. vermehren den Werth des Facits. Das Pari des 
Dukatens iſt 23 x oder 66 90. Diefer Wered hat 
hier einen dreifachen Zufag erhalten: 1) durch den Kurs 
der Dufasen gegen Wechfejahlung ; . 2) durch den 
Kurs der Wechſelzahlung gegen Karolin; 3) durch 
die Differenz yon 64; dem Pari der Karolin, auf 64 xE, 
ihren —— Wir wollen annehmen (wie 

oft von Unerfahrenen auch bei der gewoͤhnlichen Reduk⸗ 
tion geſchieht), es ſei die Summe beider Kurſe oder 
100 + x.+y der Kurs der. Dukaten gegen Karolin, 
fo, fommt es bloß darauf an, melches Pari man dem 
Dufaten gibt: Man fege daher in. der allgemeinen For- 
tu HZIKY 
inel = ae — für Kundy bie Werthe 106 +% 
und 100 a fo wird 

| „429 (160 +3) (i06 4» 


1520000 
Iſt nun das angenommene Pari —P, fo wird den 


erhöht Werth des Dutatens ſein mn ' 


100: to +s+y=P: (160 er 
Daher befomme man er 
429 (100 + x) (100 12 (100. E DB, 


‘1520000 
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429 (100 + 2)(100 +r).. 

woraus man cchait ET | 
Man kann annehmen, daß der hoöchſte Kurs ber 
Düfaten gegen Wechfeljahlung 15, und ber ber 
Saubthaler 5 pCt. fi. Bei dieſen _— ‚wird 

429 >T115%X 105__ 69069 _, 
r= —— Ta⸗48320 art * 2 
2 * circa. g 3 
Und für den niebtigſten Kurs iſt re 
anzunehmen, wo Pi=.429 X 106 X 102 _, 
15200 > 107 
2x2 20% ca. wird. Nun kann man im Durchſchnitt 


#P— Fuel SEE SL FR «€ 20 ge 


1 %,-oder blog — 2 xe 2090 —68 annehnien: Und 
jetzt iſt durch dieſe Berechnung bie anfangs fo ſchwierige 
Dperation in einen hoͤchſt einfachen Kegel» Detri Sa 
nach folgender Special » Regel verwandelt, nämlich : 
„Man addire beide gegebenen Kurfe der Dufaten 
und Karolin, und die Summe davon fehe man ale. deu 
Kurs an, nad) welchem man das Stüd Dufaten, nicht, 
wie gewoͤhnlich zu 66 90 (aix6), föndern bier ju 68 
* mit ſo viel pet. Agio berechnet, ſo gibt der vetrag 
ogleich den gefuchten Werth in Waarenzahlung gleich, 
mit Karolin a 64 C.“ 
3.€. Oben waren die Kurfe 114 und 34 pe 
beide addirt, macht 15 p&t., alſo ſetzt man ;? 
100 115 — 68 
68 DE \ 
— 340 


96 7 wur 


aeg ® £ ar ad he 
4) 1809. 2 * 3 Wie 





— nen a —— 
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Wie bequem, wie futz, wie wenig Ziffern verurfa- 
md, und doch fo leicht im’ Kopf zu behalten ift diefe 
Kegel nicht! Rünzer iſt es niche moglich, etwas zu er⸗ 


Da' der Gegenftand fo oft vorkommt, fo will ich 
noch ein Beifpiel anführen. 3. E. Wenn die Breslauer 
Dukaten 113, und die Laubthaler 2; pCct. fichen, wie 
rg ber Rasen gegen Karolin a 64 xP? 2 
Dulaten⸗Kurs 113. pCt. 
Karolin, — 243 — 
——— | Summa 143 are | 
[00 1145 68 2 
———— | 68 
— — 2272 
| 84: 
er 
* 172 
% 10la2 
| Fac. 305 x 10 . 

wean konnte einwerfen: differirt dieſe Berechnung, 
nicht manchmal fehr viel von dem wahren Facit? Nies 
als fann der Unterfchied fo groß fein, daf er in Praxi 
bemerkbar wäre. Denn über 1 — 2 wird er nie bes 
tragen, welches ohne alle Bedeutung if. Die eigentlie 
| che Differenz findet man alfo. Nach der gefundenen Re⸗ 


gel ift der Werth des Dulatens ZurtetN, 
ber iſt der eigentliche Unterſchied a — 44) 
132000 | 





oo +), e+ety)= — 
—— — nr). | 00 
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RE man dieſen Reſt mit den hochſten und niedrig⸗ 
ſten Kurſen auf und nimmt das Mittel davon, ſo erhaͤlt 
man fuͤr den Werth des begangenen Fehlers auch eirca 
2 


4. 
Auf gleiche Urt laſſen ſich auch die Berechnungen 
der andern Münzforten, als Louisd’or, Kronenthaler 6, 
machen, wozu fich eine allgemeine Formel folgendermaßen 
finden läßt: | | | 

Es fer das eigentliche Pari einer Münzforte = P, 
Wenn man num die bei der Rebuftion Fonfurrirenden Kurfe 
©, Ys vw (welches mit 4 Kurſen fchon ein fehr ſel⸗ 
tener Fall ift) nimmt und vorausſetzt, daß x und y 
Agio-, 2 und w aber Diskonte⸗-Procente find, fo wird 
die Größe v dadurch der Werth 


_PCioe-+z)(1004+y | 
m n . 
| (100-+2)(100-+w) 
Denn man hat die Proportionen: 


100; ro+r=P; (et? P 


a5 100 
—D riet 


ER \ „. (10042) (1004y) P.Cıoo + x) (1004 y) P 
IQEBEIO 100% * 100(10042) — 


— E— Cœæ x) (100 IP 
T 200(100+2) _ (10042) (1004 w) 


Da nun über diefe Kurfe gewoͤhnlich noch irgend ein 
bekanntes Verhaͤltnig im Sage vorkommt, 3. €. bei 


RKarolin die Glieder 


% 
» 


64 — 1] Stüd, 
I — 64 »L, Woarenzahl, u 
38 : 39 | | 
32 fr 
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fo fi der Werth dieſer —— — 4, und nun iſt 
| ( ‚ aP(roo + w)(roo ty); 
| ber voͤllige Werth 7 NETTE TE 


Diefer Werth fol num durch eine leichte Special: Re⸗ 
gel ausgedruͤckt werden, Hierzu ſei das angenommene 
Pari = R. Weil hier zwei Kurfe (& und y) als Agiv., 
"und zwei (z Und w) als Disfonto » Procente fiehen, ſo 
nchme man an, daß mit einmal der Werch A um c+ 
Yy—z—w pet. erhöht werde, fo ift folder alsdann 
Geerzty 2m, +? —— TI, wobei aber vorausge⸗ 

2 
fest wird, daß man Über diefe Kurfe Feine Procente ab 
oder zurechitet. Nun ſoll aber twirflich ein folcher Zuſatz 
geſchehen und derfelbe SF fein, fo wird nun mit dies 


ſem Zafabe —— — 


op (100 4 x) (100 42 
Grote) (ro tw) 
In dieſer Gleichung ift aber nur S und A für une 
bekannt ju nehmen. Man findet ei | 
100 aP(i00-+x)(100+y) 

— Gootatrrs-2Ww)oct2)(00-FW) 
PRACITE 100 Fir (i00o+%) (roo-ty) 
(100 +2) (100-FW), 
———— | "2 
j 3. €. Mat will eine kutze Regel haben, um fo. 
gleich den Werth des Louisd’or in Waarenzahlung, Ka— 


tolin a 64 xE zu wor Hier iſt der aligemeine 
Rettenfags | Br | 





— 100 


ww 
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| v : ı Stüd Louisd'vr 

13 5 Thlr. ditto 

100 : 100 +x » Wechfeljahlung 

‘100 : 100+y in Rarolin * 
64 : 65 in Waarenzahlung. 

—__39lroo —— | 
76000 


| Und hier wird P=s, =, z und w aber. 
fallen weg, ober werden =o, alfo: 

10 X39X5 (trotz) (rooty).. 
— 100? (oo txztytS) — 
39 (100,+ x) (100 +y) 

| 760 (ıgo + x zsty+S 
Sollen num keine Procente zugerechnet oder So 


e werden, und nimmt man für- die hochſten Kurfe =. 
ı2 und y = 5, ſo wirb 





RZ 30oX112X 105 23H | 
760X117 57 IE3SK1ohe 
und bei den niedrigſten Kurfen z=5, 2 
"Ro _39X105X 102 41769 _ Pe 
"760X107 8132: SrCaK 3 
en — 


ER man äxe 3 oe 6 — tann. 


Num hat man die Regeh: „Man addire. den Louis⸗ 
d°or » und Karolin⸗ Kurs und. berechne ſodann den Louis⸗ 
dor nicht, tie — zu 5 WP/ —— bloß hier 
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zu 5 2e 3360 6 (1234 90) mit fo. viel pCt. Agio, 
als die Summe der beiden Kurſe betraͤgt, ſo erhaͤlt man 
den Werth des Louisd'or in Waarenzahlung.“ Als, 
es ſei der Louisd'or-Kurs 5, und der Karolin⸗Kurs 
25 pCt., fo iſt die Summe beiver 74, alfo: 
100 — 1073 — 1231. 
| 861 
61.6 
53. 9 
x 132|75. 3 
9 | 
dar. 5xf 12 ge 9 . 
Will man, weil 1234 ein etwas unbequemes Pari 
iſt, das bequemere 5 xE oder 120 90 dafür beibehals 
‚sen, fo muß dieZunahme der Agio» Procente oder N) bes 
ſtummt werden, und man erhält 


5 32 322 100 æ 49ꝰ -y)__ 
zoo 


| let tr + 100 ) 


Entwickeit man dieſe Sormel mit den hoͤchſten und 
niebrigfien Kurfen, fo erhält man: im Durſchnitt S— 
33 circa; und dieſes gibt die hoͤchſt bequeme Regel: 
Dan addire zu der Summe beider Kurfe noch alle Mat 
34 pCt., und berechne fodann mit der Hauptſumme den 
Louisd'or wie gewoͤhnlich zu x (1 208) Als hier 
bi 5 und 21 pet. 


—— 


Addirt 5 pct. 
25 — 
noch 33 — 
103 pct. 


Ioo. 


’ 
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100. 1105 — 120% 
| | 1200 ER 


| ac. se 12 9% 
My=ax, ſo wird - 
RR PERS LH 
— 19 Teer 3800 

Sa +a)dr 22, 


1900 
1900 . 

——(a r) / 
3940 F 


erhaͤlt; woraus ſich ein Maximum oder Minimum fuͤr S 


woraus man —— 


beſtimmen laͤßt. Die Anwendung dieſer leichten Regeln iſt 


noch bequemer als felbſt die berechneten Tabellen, weil man 
dieſe dabei nicht bei ſich zu haben noͤthig hat. Die weitere 
Anwendung muß ich aber dem Leſer uͤberlaſſen; allein jeder 
wird bald finden, daß diefe vom mir erfundene Methode 
gewiß fehe bequem iſt. vi = 
Oefters laſſen fich die gefundenen Formeln durch die 
Zerfireuung bequem und doch genau zutreffe nd in 
feichte Regeln bringen. 3.€. In Spanien if das Ber 
haͤltniß der Reolen zum Wechfek- Piafter Ducato di Cam⸗ 
bio) — 375: 34, naͤmlich 1 17'4 Nealen machen 'ı Pin 
ſter, dieſes gibt, wenn = den Realen und o— den 
Pafeya— 247... 8 
| 375. Pr 


436 ‘IV. Vewerlungen über die ſogenannten u 
Run int a _ 272 = 7, 
375 


| — 1000 
Diefes gibt die leichte Kegel: Man multiplieire die Na 
‚en mit 903, und fchnöide vom Produkte 3 Ziffern 
(Disifion: mit 1000) ab, fo erhält: man die Piafter.. 
* € ioge Realen, wie viel ſind es Piaſter? 
| 28962 
| ä 90% ir 
2606580 
9654 
9654 
Bi. en 88° 






% 






solai x7 760 
1520 


Denari 9126 


dine gehoͤren auch alle die bekannten Bicum- 
"hir fo genannten Schlüffel, wovon ehedem viel 
Aufhebens gemacht wurde, und die mancher. unerfahrne 
‚junge Menſch oft theuer genug erfaufte. Ein fol. 
cher Schluͤſſel fieht fo aus: 3.€ „» Wenn man fogleich 





wiſſen will, was eine Anzahl Stüd zu 5 Grofchen ma» 


che, fo dividirt man in die Stuͤck mit 5; fe viel alg 
ba heraus fommt, eben fo viel Thaler und Grofchen 
macht es.“ Ad: zoib zus IE machen 6 6 90 


ober 32 rn = 3° IE. Hier hat man die anfache in 
pertion; Rn | | 





Nun 
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ee — 
Ey et welches jene Regel todrts 
lich ausdrückt *). 


Man kann auch auf die eigentlichen Wechfel» und 
Waaren » Kalkulationen folche fompendisfe Negeln mar 
hen, welches ich aber der eignen Uebung überlaffe. 
| Sind aber die veränderlichen Groͤßen, oder doch nur 
tine berfelben, Feiner Grenze fähig, fo helfen diefe Art 
Vortheile felten viel. In viefem Tale iſt es beſſer, Ta⸗ 
— — 


%) Zu feiner Zeit im den zoger Jahren des vorigen Yabrbuns 
derts, machte Vicum (ein ſeht mittelmäßiger Rechenmei⸗ 
ter in Dresden) eine Art von Epoche mit biefer Art Regeln, 
worüber er ein ganzes dickes Buch ſchtieb, In weldem er die 
Megeln für alle Groſchen, Pfenuige, Pfund ıc. angab; jes 
Doch wohlbebähtig, ohne allen Beweis oder Anzeige, wie 
man fi ähnliche felbit machen könne. Erſt einige Zeit nach⸗ 
ber gab er in einem neuen Theile die Erklärung oder den 
ſogenanuten S hlüffel dazu heraus. Gebr bald erſcien 
eine Menge Nachſchluͤſſel, und es entitand eine wahre 
Hege unter dem aritbmetifhen Saunkönigen, bis endlich 
miehrere Rechunngsveriiäudige, alg der berübmte van Das 
teln, Neimers, Dberreit x. felbft Vater Käfiner 

(im feiner Fortſetzuug der Brithmetit) ſich aufmachten, uud 
bem Unweſen dadurch jteuerten, daß fie grünblich bewleſen, 
wie leicht es ſei, die Eutſtehuug aller dieſer Regeln ohne 
Schluͤſſel zu finden und ſich ſelbſt mehrere zu machen. Deſſen 
ungeachtet hat es noch bis jetzt hier und dba Rechner gegeben, 
die ein Arcanım daraus machen und folched theuer verkau⸗ 
fen, So kannte ich ſelbſt einen uulaͤngſt verſtorbenen Mann, 
der eine Menge Regeln zur Berechnung der Waatenpreife 
wußte, die er nur feinen Lieblingsſchuͤlern ganz sub Rosa 
entdeckte, und Fremden wur zum Theil für 4, fage Bier 

Lonisd'or, verkaufte, er 
" 29 r. 


22* 


| 13% iv. — über die fogenannten. 


Bellen für folche Vorfälle zu * Dieſe koͤnnen 
ebenfalls auf mehrere Arten verfertigt werden, allein die 
Proportional⸗Zahlen durch Decimal⸗ Brüche thun getoif 
die beſten Dienſte; ſelbſt die Logarithmen uͤbertreffen ſie 
noch weit, weil bei dieſen das Aufſuchen in den unbe⸗ 
quem bei ſich zu fuͤhrenden Tafeln eine ziemliche Be⸗ 
ſchwerde und Weitlaͤuftigkeit verurſacht. Zur Verferti⸗ 
gung ſolcher Tabellen Habe. ich in meinen Schriften viels 
fältige Anleitung gegeben, fo daß ich hier nichts weiter 
zu erinnern und bloß dahin zu verweiſen habe. 

Zum Beſchluß will ich noch etwas von dem ſoge⸗ 
nannten Kopfrechnen und deſſen Anwendung auf 
Faufmännifche Gegenftände erwähnen. Diefe Art zu rech⸗ 
nen ift außerordentlich an der Tagesordnung, und wehe 
bem Schuflehrer, der fie nicht täglich übt! Es ift bier 
ber Raum nicht, um förmlich zu unterfuchen, wie meit 
man überhaupt mit diefer pädagogifchen Spielerei ding, 
oder ob eines der Lehrbücher hierüber fo zweckmaͤßig fei 
— ſein koͤnne, daß man alles im Kopfe rechnet, was 

ii Werfen ER auszurechnen aufgegeben ift *); 
bloß 


” Der beſte Beweis, daß wentgſteus aller Exempel, die 
in jenen Büchern im Kopfe zu rechnen aufgegeben werben, 
gar nicht darnach befchaffen find, ift wohl diefer, daß man 
‚bie Verfaſſer derfelben zuerſt bie Probe dazu machen und 
biefe Aufgaben im Kopfe ausrechnen laͤßt; da wird es gar 
Fehr laugſam damit hergeben und mancher die Feder dazu 
nehmen müffen, wovon ich unlaͤngſt eine merkwuͤrdige Probe 
geiehen habe. So viel ift wenigftens ausgemacht, daß man 
mit dem Kopfrechnen zu weit geht unb mehr das Papier als 
‚dem Kopf fhomt. Ganz ein anderes it es, ein Exempel 

auf dem Papiere fo vorzuftellen, wie es im Kopfe fteben 
fol und es wirklich, ohne Meiner in ber Muemonik zu fein, 
ba Gebaufen zu derechnen. 
| Bar. 
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bloß dieſes will ich unterfuchen, in. wie weit ber.Raufs 
mann mit dem Kopfrechnen zu gehen hat. 


Ein Erempel, das vielleicht auf dem Papier oder 
der Tafel eine nicht unbeträchtliche Anzahl Ziffern verurs 
urfacht , fogleih im Kopfe auszurechnen, ift allerdings 
eine ſchoͤne Sache, aber fie fo zu erlangen, daf es wirk⸗ 
lich mit wahrem Vortheil gefchieht, muß man nicht nur _ 
eine ziemliche Fertigkeit im Rechnen, fonbern auch eine 
gute Vorſtellungskraft und Memorie befigen. Fehlt es 
an irgend einem biefer Stücke, beſonders an dem legtern, 
fo wird man nie ein guter Kopfrechner werben, und thut 
weit beffer, man rechnet das Vorkommende auf dem 
Papier. Für den Kaufmann ift cd hauptfächlich ſehr 
nüglich, wenn er Erempel von folgender Art im Kopfe 
zu rechnen weiß. 3. E. Wenn man eine Waare zu 
224 ein» und zu 25 verfauft, wie viel pCt. hat man 
gewonnen? Hier kann man leicht im Kopfe 224 von 


25 abziehen, bleibt 24, umd fagen, an 224 oder 43 
4 


gewinne ich 23 oder 2 alfo den 9. Theil, weil 45 : 


5= 9, daher ift auch der Gewinn der 9. Theil von 
100. oder zı3$ pCt. (der Divifor mit 9 in 100 iſt auch 
fehr Heicht, weil zı Mal 9 ift 99). Ferner, wenn 
man den Laubthaler zu x xf, 15YE annimmt, gewinnt 
man 20 pCt., mie viel gewinnt man, wenn man ihn zu 
1 re. 16 98 erhält? Hier verhalten ſich die Annahmen 
ber Laubthaler, wie 39 zu 40, alfo wird ber Gewinn 
auch um den 40. Theil muͤſſen versingert: werden (denn 
je höher man den. Laubthaker im Verfauf nehmen muß, 
deſto weniger pEt. gewinnt man), daher wird. der Ge- 
winn nur 17 pEt. fein, meil der 40. Theil von 120 
(d. h. 100 und bie 20 pCt, ja nicht bag 100) 3 und 

I | 120 
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120 weniger 3,217 macht ). Exempel der rk: 
Was foften 800 ib a2 C 23 98 6% ic. laſſen ſich 
freilich, bequem im Kopfe berechnen, weil nur 6 A bei 
dem Preife an 3.xE fehlen (darum iſt das Facit 3 Mal 
800 oder 2400 C weniger 800 Gechfer, d. 1. 400 98, 
oder 16 x£. 16 90, bleibt noch 2383 *E 8 90 zum 
| Sacit); allein die ganze Freude faͤllt in Born,‘ wenn eine 
- andre Anzahl Pfund, z. E. 789 etwa zu C 17 E5R 
gegeben wird, ba wird es eine artige Rechnung im Kopfe 
gehen! Man kann e8 machen, das ift wahr, und wohl 
noch mehr, aber es ift wahres Kopfzerbrechen dabei und. 
für den Kaufmann wahre Narrheit, ſich fp plagen zu wol⸗ 
len. Wie leicht verfieht man fich nicht **)! Selbſt ges 
wiffe Arbitragen laffen fich bequem im Kopfe berechnen. 
3. €. Wird e8 befler fein, Wiener. a 48 zu Faufen und 
nach London a 183 zu remittiren, ober Londner a 64 du 
kaufen? . Hier kann man fchliegen 183 fl. ift 3 Mal 
64x, alfo muß man auch für 48 xE, eigentlich 3 Mal 
fo viek oder 144 fl. erlangen Finnen, man erhält aber 
deren 150, alfo ift es beſſer, Wiener zu kaufen. Aber 
fuͤrs erſte gehoͤrt hierzu eine ſehr gute Ueberſicht, die nicht 
Jeder hot, zweitens finden ſich die Kurſe ſehr ſelten ſo 
bequem. Wenn es z. B. 184, 6$ und 52 wäre, da 
würde e8 gar fchlecht im Kopfe gehen. Wer ja ale 
Kaufmann viel in Gedanken rechnen will, der füche fich 
eine ftarfe Fertigkeit im Multipliciren und Dividiren zu 
| verſchaffen ſonſt wird er nicht viel ausrichten. Im 


Gan⸗ 
5) Die verlehrte Vroportion 40:39. u. — wohl zu be⸗ 
‚merken, War. 


exh Gleichwodl findet man in mehrern Anweiſungen zum Kopf⸗ 

rechnen dergleichen und noch ſchwerere Zeit⸗ und Kopfvers 

derder, die bloß im Sedaulen des. Autare abue Papier. ber. 
gehnet werben, Bor. 
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Ganzen aber iſt e8 weit beſſer, ſich fo viel möglich des 
Ropfrechnens zu enthalten und fidh dazu zu gemähnen, 
ole Exempel mit twenigen Ziffern auf Papier ober mit 
Kreide zu berechnen. er rechten Fleiß auf die Erler. 
nung der erften Grundfäge des Rechnens verwenbet und 
Nicht bloß mechanifcher Zahlenrechner if, der wird ſchon 
von ſelbſt genug im Kopfe rechnen lernen. Man kann 
überhaupt manches meitläuftig feheinende Exempel im 
Köpfe rechnen, und doch al Arithmetikus ein elender 
Etümper fein. Gewoͤhnlich find große Rechnungsver⸗ 
ſtaͤndige fchlechte Kopfrechner. 
Keipsig, | 
M, Audteas Wagner 





V. | 
Beichreibung eines Inſtrumenks, vermlttelſt defe 


fen man im Stande iſt, Papier mis jeher 
Schere gerade zu beſchneiden. 


Mie bäufig es vorkommt, daß Papier. gerade ju be 
ſchneiden if, wie häßlich es augfichet, und welche Nach⸗ 
theile daraus entfpringen, wenn in diefer Ruͤckſicht ge⸗ 
fehlet wird, ift zu befannt und bedarf feiner weittren 
Erläuterung... Das Schneiden mit dem Meffer auf einer 
glatten Unterlage, und indem man ein Lineal anlegt, 
geraͤth zwar gewoͤhnlich beffer; ift aber zu umftändlich, 
und für Viele, befonders Srauenzimmer, nicht wohl Aus- 
führbat. Gefchiehet aber das Schneiden mit der Schere, 
fo gehoͤret dazu eine mehr als mittelmägige Geſchicklich⸗ 
feit, und das Bezweckte bleibt dennoch mängeldaft > tisch 
weniger gelingt es, wenn man, wie das ſeht haͤufig 
| — gi 


= 


* 


keiſte abſtehend. Mit einem ſolchen Eincale von Blech 


kan V. Veldiching eines Jafenmene 


Fall ift, feine fogenannte Papierſchere hat, fondern fich 


mit einer gewohnlichen kleinen Schere behelfen muß. 


Duurch dieſe Umſtaͤnde veranlaßt, habe ich demnach 
das auf Tab. III. Fig. ı, 2 u. 3 vorgeſtellte Inſtru⸗ 
ment ausgedacht, vermittelft deffen man im Stande iſt, 
auch ohne weiter geübt zu fein, und zwar mit jeder 
‚Schere, fie mag nun groß oder Flein fein, Papier von 
mancherlei Größe fo gerade, zu ii wie es fein 
muß. 

Seinen groͤßern Theilen nach beſtehet dieſes Iuſen. 
ment aus zwei Leiſten, die etwa 14 Zoll breit und 4 1300 
dick find, aus einem Holje berfertigt, welches fi nicht 
leicht kruͤmmt oder wirft. Beide Leiſten liegen dicht auf 


einander, und zwar iſt bei Fig, ı die untere, bei Fig. 2 


aber die auf ihr liegende, oder die obere, vorgeſtellt. 

Zei Fig. 3 find diefe beiden Leiften von der ſchma⸗ 
len Seite, und zwar ſo, als wenn ſie etwas von einan⸗ 
der gebracht waͤren, gezeichnet. Auch ſiehet man hier, 
und zwar bei a, wie bie untere Leiſte einen Anfag bat, 
ber fo befchaffen iſt, daß ſich die oberfte Leiſte in ihn 
ſtecken läßt und in ihm bewegt werben kann, gleich dem, 
wenn beide Leiften an diefer Stelle ein Gewinde hätten. 
"Bei baber; fo wie bei c Fig. ı und dFig. 2 fichet man, 
wie die untereeifte mit einem runden Nagel verfehen ift, 
toelcher in den Ausſchnitt der oberen Leiſte bei d paßt, 
und an welchem Nagel alſo dieſe obere Leiſte der Laͤnge 
nach etwas hin und her geſchoben werden kann, ohne 
daß ſie an dieſer Stelle zur Seite ausweicht. 


Rechts hat die obere Leiſte ein an ihr befeſtigtes duͤn⸗ 


nes Lineal von recht ſteifem Bleche, fo beſchaffen und fo. 


angeſetzt, wie es hier deutlich gezeichnet ift, und mie. 
der auswaͤrts gerichteten Kante etwa einen Zoll von der. 


iſt 
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ift uͤberdieß auch bie unterſte keiſte berſchen, welches aber 
ſchmaͤler iſt als das andere, damit dieß etwas uͤberſte⸗ 
bet, fo mie man rechts Fig. 1 wahrnimmt. Weide Li⸗ 
neale find an der Kante, die auswärts gerichtet iſt ſo 
duͤnn, als es, ohne daß fie ſchneiden, fein fann; und 
damit fie nicht ſchmutzen, fo find fie auf ben Eeiten, 
mit welchen fie auf einander liegen, mit Papier übers 
jogen. 

Beide Leiften muͤſſen an bem einen Ende unter c und 
d grifffidemig bearbeitet werden, damit fie fich an diefer 
Stelle zuſamnien bequem halten laffen, wobei uͤberdieß 
noch zu bemerken ift, daß fie auf den Seiten, mit tel, 
hen fie auf einander liegen, mit feinem Zeuge oder Tu⸗ 
che überzogen fein müffen, damit fie dag zroifchen fie ge- 
brachte Papier. zum Beſchneiden um fo fefter halten 


fönnen. 


So viel über die ganz einfache Befchaffenheit dieſes 
Inftruments vorausgefegt, will ich num noch kuͤrzlich 
feinen Gebrauch erflären, welcher nicht minder einfach 
iſt. Er beftehet nämlich darin, daß man die obere Leiſte 
Fig. 2 etwas zurück fchiebe und aufhebt, befonders ums 
tee d, dann zwiſchen beide Leiſten das zu beſchneidende 
Papier bringt, fo wie es hier dag mit efgh bezeichnete 
vorſtellt. Iſt das gefchehen, fo fehiebt man bie obere 
Leifte wieder vor, ſieht zu, ob das Papier in Abficht 
auf die äußere Kante des oberen metallenen Lineals bie 
gehörige Lage hat, und wenn nun bieß der Fall ift, fo 
hält man beide Leiften unten bei c unb d mis ber linfen 
‚Hand feſt zufammen, und fucht dann mit- ber vorbe⸗ 
findlichen Schere auf die Weife zu fchneiden, daß man 
Dicht an der auswärts gerichteten Kante des oberen me» 
er Eineals Hinfähre. Dieb und nichts weiter iſt 

ig. | 


Das 
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Das gehoͤrige Einfchieben der obern Leiſte in den 
erwaͤhnten Anſatz der untern, wird dadurch noch erleich« 
tert, daß man an jener ‚einen glatten Streif anbringt, 
durch dieſen Anſatz aber ein Loch macht, welches fo bes 
fchaffen ift, daß fich in daffelbe der Stift leicht ,. du b; 
ohne daß man lange fucht, bringen läßt, nämlich) feiner 


Form nach einem abgefürzten Kegel gleichend. 


Schließlich bemerfe ich noch, daß das Inſtrument 


hier in dem Verhaͤltniſſe gezeichnet iſt, daß vermittelſt 


beſſen ein Bogen Schreibpapier beſchnitten werden kann. 
Zu bloß gewoͤhnlichem Brief-Format kann demnach die 
Länge in Vergleichung mit ber Breite auch weit weniget 
betragen. | na 
Berlin, den 15. Oftober 

zes 


— Rodfroh 
. | — — 
© Vi. — 
Ueber die Steinkohlen» Bergwerfe von Anzin. 


In der Naͤhe von Anzin wird der bedeutendſte Berg⸗ 
bau in ganz Frankreich auf Steinkohlen getrie— 
ben: Er beſchaͤftigt gegenwärtig an 1,560 Arbeiter und 
verkauft jährlich 15 Millionen Myriagrammen Stein« 
fohleti: Es find über 12 große Torderfchächte im Ben 
triebe, weiche eine Tiefe von 2 bis 300 Meter haben! 
Hit Abtenfung mehrerer neuer Schächte ift man befchäfs 
tigt: Fünf: große Dampfmafchinen heben die Waſſer 
und durch andere rotirende Dampfmaſchinen gefehiehe 


groͤßtentheils die Foͤrderung 


Das eigentliche Steinkohlenfloͤtz beſteht aus einer 


enge aa a die mit er und: 


- Sand« 


3 
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Sandftein obteechfen.. Es dehnt fih in 3 Stunden 
Breite und 40 Stunden Länge von Oſten in Weften aus. 
Die Sohle deffelben ift noch nicht befannt uud die Lage⸗ 
rung äußerft verfchieden. Die verfchiedenen Schichten 
beobachten ſtets einen genauen Parallelismus. Wenn 
man füch eine Menge hakenfoͤrmiger Floͤze von Kohlen, 
Sandftein und Schieferthon, wie in einander gefeilt vor⸗ 
ſtellt, fo daß fich die ganze Formation in 3000 Meter 
kaͤnge, 1200 Meter Breite und 400 Meter Tiefe erhals 
te, fo hat man das Berg» Revier von Anzin vor fi. 


Es werden eilf Flöge bebauet von folgender Nach⸗ | 
tigleit, in Mittel zahlen angegeben: 


Das 1. hat 7 Decimeter, 


» 2, # 44 “ R 
«e 3. #» II 6 

. 4. 8 6 a 
P 5.⸗ 3 ⸗ 
6.4 ⸗ 

» 7.9 . 

P} 8: .: 6 ⸗ 

» 9.» 53 ⸗ 

‚Io. » 4 “ 

“11 » 3 E 


vꝛe erſte, zweite und dritte Floͤs wird abgebauet | 
in 180 Meter nn ; die übrigen in 160 bis 315 Mes 
fer. Diejenigen Slöge, weiche unter 3 Meter mächtig 
find, werden nicht abgebauet und heißen passdes; von 
dieſen find ſehr viele vorhanden! 


Das Berg⸗Revier nordweſtlich von Valenciennes 

iſt von Oſten nach Welten 3000 Meter lang und 1500 
Meter breit. Es ift dieß Berg⸗Revier ein Theil der großen 
Niedrigung, welche Europa dur chſetzt, und die weite 
di) 1809, 2, _ K Ebene 
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* Ebene, die von der Nordfee durch Holland, Belgien, 
Slandern, bis.in die Mitte von Frankreich luft. Die 
Kohlenfhächre liegen theild in einem 30 Meter: 
tiefen, bei Valenciennes belegenen Thale, theils 
an dem mweftlichen Gehaͤnge diefes Thales. Das aufges 
ſchwaͤmmte Gebirge dieſes Neviers beficht aus Candy 
der hier und da mit Thon gemengt ift; an einigen Orten 
auch aus Lehmfchichten.  Hierunter ſteht der mit Thon» 
fchichten abmwechfelnde Freideartige Kalfftein, ber 
faſt ganz Nord» Franfreic, bedeckt und unter der 
See hindurch bis an die Englifhen und. Dänis 
fchen Küften fortftreicht. 

In der Gegend von Anzin liegen bis zum Stein- 
Eohlenflöß fünfzehn verfchiedene Schichten, die theils aus 
Kreide mit Feuerfteinen, theild aus Thon und Kalfftein 
beſtehen. Die Mächtigfeit diefer Schichten beträgt 60 
bi8 70 Meter. Die Waffer fickern hindurch bis zur 
14. Schicht, mo fie dann aufgehalten werden. Die 
durch die 8., 10., I2. und. 14. Schicht zurückgehals 
tenen Waffer, bilden, des.platten Landes wegen, mitten 

- im Kalkftein einen unterirdifchen See, der fich 

bis an die niedrigere Thalfläche erhebt und den Bergbau 
fehr koſtbar macht, weil man die Echächte auf dag Stein- 

Sohlenfdß immer durch ihn hindurch führen muß. ' 

... Die Kohlen in diefem ganzen Bezirk find fette Schie⸗ 
ferfohlen, von etwas verfchiedener Härte und Zähigfeit, 
fehr zerreiblich, fo daß fie viel Kohlenflein geben. Die 
seoben Stücke. betragen nur ein Zehntel der Ausbeute. 
„Sie fi find zu Schmiedearbeiten ſehr brauchbar. An den 
Skin, wo fich die Flotze aufthun, find die Kohlen er- 
diger und ſchlechter; an den uͤbrigen Stellen ſind ſie 
aber ganz rein. Die erdigen Schichten zwiſchen den 
Floͤtzlagen ſind oft ſehr reich an Eiſen⸗Oxyd; zuweilen 

find diefe Erdlagen auch enne 
Merk⸗ 


| Merkwuͤrdig iſt die Säestiimmerung in die 
fen Steinfohlenmwerfen. Wenn die Stelle zur Abteufung 
eins Schach t s ausgewählt worden ift, fo graͤbt man 
ſich erft durch das aufgefchwänmte Rand und den Kreis 
deboden hindurch, welches ohne Schwierigkeit von ſtatten 
geht. So wie man nun aber tiefer geht, müffen neben. 
her alle zufließenden Waffer durch Mafchinen gehoben 
werden. Je dichter der Boden ift, deſto getinger find 
die zufließenden Tagewaffer. Bei einem gewiſſen Schachte 
hatte man, obgleich ftets zwei Dampfmaſchinen im Gans 


ge waren, doch 3 Jahre Iang Arbeit; — es fanıen 


dabei alle Brunnen in der Nachbarfchaft und felbft die 
Graben der Eitadelle von Balenciennes aufs Trock⸗ 
ne. Dagegen werden andere Schächte oft in wenigen 
Wochen bis dahin abgeteuft. 
Hat man den feinen Kalkſtein erreicht, fd beginnt 
eine Arbeit die man Picotage nennt. Hierbei wird bef 
Boden des Schacht geebenet, dann in ber Mitte deſſel⸗ 
ben ı Meter tief und 1,5 Meter ind Gevierte nieder 
gegraben. Diefe Vertiefung dient zum Abzug und zum 
Standort der Bergleute: est legt man auf den Bo⸗ 
den einen hölzernen Roſt aus vier eichenen Pfoften zu 3 
Meter Länge und verhältnigmäßiger Breite. Zwiſchen 
der Schachtwand und dem Nofte bleibt ein freier Raum, 
der mit einem Brete bedeckt und die Zuge forgfältig vers 
fiopft wird, Alsdann ſchlaͤgt man lange Pfähle zwi- 


fchen den Bretern und dem Nofte nieder, um diefe Bret⸗ 


ter fo dichte als moglich gegen die Wände zu treiben. 
Auf den Roſt kommt nun die Schachtzimnierung gu ſte⸗ 
hen, die aus einer Neihe mehrerer folcher Röfte von 
Eichenholz beſteht. Auf die Außenfeite wird immer ein 


Streifen grober Leinwand genagelt, der die Fugen des 


Fachwerks bedeckt. Der Raum zwiſchen diefer Zimme⸗ 


tung. und den Schachtwaͤnden wird mit Aſche aus 
Ra | en 


gg. VI: Ueber die Steinkohlen— Bergwerke 


dfen (einem Gemende aus Kalk und Steinkohlenaſche) 
anggefüllt,. die mit der Zeit fo feft wie Stein wird. Auf 


dieſe Weiſe ſetzt man die Zimmerung bis zur oberen Muͤn⸗ 


dung des Schachts fort. Dabei werden alle Fugen 
ſorgfaͤltig ſo lange mit Werg verſtopft, bis kein Waſſer 
anehr durchgeht. a a De 


Iſt die Zimmerung fo weit vollendet, ſo faͤhrt man 
wieder mit Abteufung des Echachts fort; wobei die Waſ⸗ 
ſer ſtets ausgeſchoͤpft werden und die Unterlage der Zim⸗ 
merung ya; Meter dick unberührt‘ bleibt. Nat man 

die bonne, pierre *) erreicht, ſo wird ein doppelter Noft 
gelegt , wovon ber untere dünner als der obere iſt. Iſt 
man nun zu dem Geſtein unter den erſten Roſt gekommen, 
ſo wird dieß herausgenommen und durch ein oder zwei 
Faͤcher Zimmerung erſetzt; ⸗das letzte Fach gleicht dem 
Schlußſtein eines Gewoͤlbes. Man verſtopft dann wie⸗ 
der alle Fugen mit Werg und verkeilt das Schlußfach 
und den erſten Roſt recht dicht. Jetzt läge man das 
Waſſer im Schachte heraufſteigen bis an den erſten 
Koft und gibt der Zimmerung Zeit, fich zu ſetzen. Nach 
drei big vier Tagen werden die Waſſer wieder ausge⸗ 
ſchoͤpft und noch ein Mal alles mit Werg verſtopft. 
Und nun geht man sum zweiten Male ane Abteufen des 
Schachts, bis an die Feuerſteinſchicht, Wo dann 
wieder ein Roſt gelegt und dag dritte Stockwerk der Zim⸗ 
merung verfertigt wird. Ein vierter Roſt kommt auf 
die erſte Thonſchicht zu liegen; jetzt muß aber Roſt 
und Zimmerung ſtaͤtlet ala bisher angelegt werden, da⸗ 
her. erfierer nun drei Faͤcher bekommt. . Der legte 
Koft,. welcher den eigentlichen Grund. der’ ganzen Fine 
EN 20,0 merung, 


| N 9— Ein arauer, ſeht feiner, mit Thon gemengter Kallſtein —- 
der dehi oiihe Vauſteia ber Ceteh . —— 
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merung ausmacht, kommt anf die Dief- Schicht”) zu 
Siegen, und bat diefelde Stärfe, wir die letztvorherge⸗ 
henden. Die fernere Verzierung und das Abteufen 
gefchieht auf die getochnliche Art. | 


Dieſe Zimmerung ift dußerft twichtig, indem durch dus 
geringſte Vernachläffigung dabei, ale übrigen,, in Zuſam⸗ 
menhang fichenden Grubengebäubde in Gefahr kaͤmen, er» 
fäuft zu werden. Es find daher eigene Arbeiter dazu 
beſtellt, und man verwendet durchaus das beſte Eichen⸗ 
holz dazu. Ob gleich die Pfoſten dieſes Holzes 0,3 bis 
0,4 Meter ſtark genommen werden, fo finden fie ſich 
doch oft von dem gewaltigen Druck gekrümmt und gebo« 
gen, fo dag man mit ftarfen Eifenftangen fügen muß. 


Eirn folcher Schacht fommt bis an dag Steinfohlen» 
Ä fiös auf hunderttauſend Franken: zu ſtehen, roo« 

von 25 biß 30,000 Franfen allein auf Holz ergehen, 
Das flarfe Perfonal bei der Schachtarbeit, das Waffere . 
tchöpfen , und die hoben Holzpreiſe der Gegend, machen 
dieſen bedeutenden Koſtenaufwand nothwendig. 

Auf dieſen Floͤtzen können daher nicht fo viel Schächte, 
als auf andern, abgeteuft werben, welches dann aben 
auch die Koftbarkeit der inneren Foͤrderung zur Holge hat. 


9) Unter Dief Üft ein grauer, fehr säber Thon zu verſteher. 
moi fi oft Gmefeies: Boyle fan. 





ss VIL Ueber den Platanenbaum | 


Ueber den Platanenbaum und deſſen Anwendung 
zu Tiſchlerarbeiten. Von Poyfere de, 
‚Exrte‘ SR | 


Man hat bereits eine Menge Schriften über den Pla: 
tanenbaum bekannt gemacht, worin fein ſchnelles Wachs: 
thum, bie Kühle ſeines Schattens, und die heilfame . 
Wirkung feiner Atmoſphaͤre geruͤhmt werden. Man hat 
I baher in die Gärten, am oͤffentliche Plage und vor die 
Thören der Tempel gepflanzt. Allein bei allen diefen 
outen Eigenſchaften, ſcheint man die Benutzung und Ans - 
wendung Feines Holzes außer Acht gelaffen zu haben. 
Anter allen Franzoſiſchen Cchriftfiellern fcheint Va⸗ 
renne de Feville der erfie zu fein, der die Vortheile, 
die man aus dieſem Holz, beſonders für die Tiſchlerar⸗ 
beiten, ziehen konnte, "am meiſten ins Licht geſetzt hat. 
Er ſagt hieruͤber in ſeiner unten angeführten Schrift **) 
Solgmdes: - © | . Hi 
Obgleich das Hol des Platans nicht ſo dicht wie 
das Suchenholz iſt, fo ſcheint mir doch dag Gewebe deſſel⸗ 
ben feiner, derber, und zur Politur geſchickter.“ 
Dieß Holz, das man nur ganz trocken verarbeiten 
muß, wuͤrde wahrſcheinlich vollkoumnere Tiſchlerarbeiten 
liefern 


— 


Sekretair der Aderbaugefelihaft des Departements des 
Landas. 


) Memoires sur l'administratiön des foröts et sur la 
...gualite individuelle des bois. Bourg (de l’ain), 1792. : 
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liefern, weil es zugleich feſt und ſanft iſt, und ſich nach 
allen Richtungen fehr gut ſthneiden laͤßt. “ 

Alles, was diefer feharffichtige Beobachter nach dem 
bloßen Yeußern und nach dem Gewebe des Platanholzes 
vermuthete, ift durch den Verſuch, ben ich gemacht has 
be, vollfommen beftätigt worden. Es würde mir leicht 
werben su bemweifen, daß ich diefen Gedanken gehabt, be⸗ 

vor mir fein Werk befanne wurde, allein welche Vor» 
thelle entftehen durch dergleichen Anmaßungen für die Wif- 
fenfchaft? Sp oft die Menfchen ihre Unterfuchungen auf 
einen beftimmten Gegenfand. richten, ſo gibt es gewiſſe 
Punkte, wo fich Leute von richtigen Sinn begegnen muͤſ⸗ 
fen, und es kommt weniger barauf an, der Erſte zu ſein. 
als mit gutem Erfolg weiter fortzuſchreiten. 

Wenn man ben Sperberbaum ausnimmt, fD ver⸗ 
diene der Platan unter allem hochftämmigen Holz den 
Vorzug, in Rückficht der Politur und aller übrigen Eis 
genfchaften, welche zu einem guten Tiſchlerholz erfordert 
werden. Sogar bie Eiche muß in gewiffer Ruͤckſicht dem 
Platan nachfichen, weil die Faſern des letztern biegfamer 
und weniger fprode find, und weil fein mit dem Schlicht⸗ 
hobel zugerichteteg Holz ſchaͤrfere und a. Kan⸗ 
ten darbietet. 

Anfangs glaubte ich, daß er nur in großen Städen 
zu Geräfel gebraucht werden koͤnne, allein bei näherer 
Unterfuchung und während ich einen Fleinen Tifch daraus 
verfertigen ließ, zeigfe fi), daß man ihn wegen der Be- 
fchaffenheit feines Holzes zu allen feften Arbeiten, und 
wegen feiner Dichtigkeit zu den feinen Bergiesungen ge⸗ 
brauchen kann. | 

Wenn das Platanhokz nach verſchiebenen Richtun⸗ 
‚gen zugefchnitten wird, fo zeigt es cin Farbenfpiel, das 
„bei eingelegten Arbeiten ſehe gut benugt werden gr 

ne 





I 


a8 VIE veber den Pistanenbaun 


= Seine glatte Oberfläche feheint zumeilen gefprenfelt, unb 

‚man glaubt Vorfprünge wie bei dern Eichenholz zu bes 

‚merken; allein dieß ift eine bloße Täufchung des Auges, 

und Fein Fehler. en A die Zen en 

Die Farbe dieſes Holzes ift mattweiß, fie fann aber. 

E durch einen: leichten farbigen Auftrag erhöht werden, 

‚denn es nimmt ſowohl die Farbe als das Wachs ſehr 

gut an, un ‚ u - a . . 

Der Platan befigt außerdem zwei Eigenſchaften, die 

unſere ganze Aufmerkſamkeit verdienen, feitdem bie. feinen 

Holzarten fo felten werden. Er hat nämlich beinahe 

gar feinen Splint, und widerſteht dem Froſt. Die erſte 

dieſer Eigenſchaften rührt wahrſcheinlich daher, daß er 

aͤhrlich feine Rinde abwirft, wodurch ſein holziger Theil 

entbloͤßt, und dem unmittelbaren Einfluß der Luft aus⸗ 

geſetzt wird. Die zweite rührt vieleicht von der ſelben 

-Urfache her, fie iſt aber bei feften Holzarten ſehr felten, 

und um fo-fehäßbarer in Ländern, wo die Bäume durch 

die Strenge des Winters alle Jahre mehr oder weniger 

Er ift eben fo gut zur Feuerung zu gebrauchen, und 

"Fein Holz gibt eine Iebhafte Flamme, die zwar meniger 

Heißt, al die des Eichenholjes, aber derjenigen bes Nike 

fern, oder Hagenbuchenholges volfommen gleich kommt. 

Ich war oft gesungen, die überflüffigen Platanen in 

meinen Pflanzungen auszubauen, und konnte alsdann big 

Benutzung biejes Holzes zum Feuern fehr gut beur⸗ 

Da dbieſes Holz aͤußerſt ſaftreich iſt, ſo muß. es voll⸗ 

— — getrocknet werden, bevor man es verarbeiten 
ann. nt a 

- Der Platan if ferner fehr gefchicht, um. bie genaue« 

ſten Beobachtungen über ben Umlauf des Saftes in den 

— Pflau⸗ 
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 Mlanzen an ihm anzuftellen, woruͤber fo verfchiebene 
Spfieme herrſchen; denn die Einfaugungsfraft feiner 
‚ Blätter muß ſehr fiarf fein, menn man nach der Menge 
KFeuchtigkeit ſchließen darf, die fich an den Wurzeln ſam⸗ 
melt. acht, man einen horisontalen Einfchnitt in die 
feine Ninde eines jungen Platans, und nimmt diefe Rin⸗ 
de weg, fo tritt der Saft an den Rand des Schnitts, 
amd Läuft über, weil er Feine Gefäße mehr finder, die 
ihm zu Kandlen dienen. Bald nachher bildet: fich ein 
Wulſt, deffen Ränder fich von allen Eeiten zu nähern 
fuchen, und bei biefem Streben ber Natur, die Drdpung 
wieder herzufiellen, bemerkt man deutlich, daß der ubere 
Hand weit größere Zortfchritte macht, als der untere 
Wenn man nun, ftatt einen Einfchnitt: gu machen ,- den 
Baum frarf zufammenfchnürte, fo würde diefer Aus⸗ 
wuchs, und ber Umtrieb des Safts von. oben nach uns 
ten, weit bemerkharer werden, als bei dem erfien Ver⸗ 
füch. Ich verdanke diefe Entberfung dem Zufall, und 
fie kann vieleicht auf neue Ideen über den Umlauf des 
Saftes in den großen‘ Pflanzen leiten 

Man muß jeboch eingeftehen, daß dieſes Holz dem 
Wurmſtich ausgeſetzt iſt, welches ich anfangs nicht ver⸗ 
muthete, weil es keinen Splint hat; allein ich bin ſeit⸗ 
dem vom Gegentheil uͤberzeugt worden. Die Wurmſti⸗ 
che, die ich bemerkte, waren zwar in geringer Anzahl und 
unmerklich, fie beiwiefen mir aber, daß dieß Holz dem 
Jaſelten· Fraß ausgeſetzt iſt. 

Allein ſelbſt die Eiche, der Nuß- und Kirſchbaum 
find demfelben Zufall unterworfen, und beunoch wird 
ihr Holz zu dem. feinen Zifchlerarbeiten vorgezogen; denn 
je älter dag Holz if deſto dicheer und barter wird fein 
Gewebe. 


Der Plata, an dem. ch Wurmſtiche bemerkte, war | 
ef mwolf Jah alt. Ich hatte * im Jahr — 
di 


+ 
t 
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eines Daumens dick in einen leichten Sand gepflanst, und 
im Jahr 1803 Hatte fin Stamm, einen Schuh hoch ran 

der Erde gemeſſen, etwas über einen Schuh im Durch» 
fehnitt , welches ungefähr einen Zoll Wachsthum auf 
das Jahr gibt. Andere Platanen, die ich zur ſelben 
Zeit und in ähnlichen Boden pflanzte, wuchſen piel 
ſchneller, und nahmen jaͤhrlich uͤm ungefähr einen Zoll 
fünf Linien an Dicke zu, ſo daß fie gegentoärtig einen 
Schuh; hoch von der Erde ungefähr fünf Schuh im Um- 
fange haben. | | | 
Dieſe beiden Phaͤnomene von Vegetation übertreffen 
diejenigen, welche Vareune in der Karthauſe zu Scil⸗ 


lon beobachtete, wovon zwei Platanen, die acht und 


zwanzig Jahr alt waren, der eine nur fuͤnf Schuh ſie⸗ 
ben Zoll, und der andere nur fuͤnf Schuh fuͤnf Zoll um⸗ 
fang, zwei Schuh uͤber der Erde, hatten. 
0 Ych habe ſeit fünfzehn "Jahren den Platan in dem 
Departement des Landes Häufig vervielfältigt, und er iſt 
uͤberall ſehr gut fortgefommen, ausgenommen in thonig⸗ 
tem Boden, wo ich Ihn durch die Karolinifche Pappel 
erſetzte, und in Gegenden, wo der Tufſtein bis an die 
Oberflaͤche des Bodens reichte. Ueberhaupt kommt die⸗ 
ſer Baum in unſerm ſandigen Boden ſehr gut fort, ſo⸗ 
bald er einen guten Grund hat, gehoͤrig verbeſſert und 
von den Quecken (Triticum repens) gereinigt wird, 
welche die Peſt unſers Ackerbaues ſind. 
| Büffon fonnte feine Platanen aus Samen ziehen, 
‚als wenn er. ihn ſorgfaͤltig in Beete ſaͤete. In unſern 
Sandgegenden laͤet ex ſich ſelbſt, und waͤchſt ohne Pfle⸗ 
ge empor. Ich habe zuweilen mehrere tauſende ſolcher 
jungen Anwuͤchſe geſehen, die aber bei der erſten Son⸗ 
nenhitze zuͤ Grunde gingen, weil das Erdreich zu duͤrre 
war. Ich habe jedoch jedes Jahr eine gewiſſe Anzahl 
erhalten, un bie Abarten der Gattungen zu. bemerlen 
| Ä Die 
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Die aus Samen gekommenen Schoͤßlinge find beinahe 
meiftend Baftarde; ich habe mehrere derfelben aufs neue 
gepflanzt, und unter. biefen dig Varietaͤt, welche Ma; 
lesherbes Platane tortillard nennt, und beren 
Etamm mit einer” Art Ringen umgeben iſt. Da die 
Platanart wegen der Abweichung ihrer Laͤngefaſern fehr 
fnoticht iſt, fo kam fie fehr gut zu Wagnerarbeiten ges 
kraucht werben, welches auch Males herbes mit ar 
tem Erfolg verfucht hat. 

Es ift zu vermuthen, daß der Platan ſich in * 
ern Lande einheimifch niachen wird, und daß unſere 
Mitbürger fich beeifern werden, fich einen Baum zuzu⸗ 
eignen, der ihnen Vergnuͤgen, Nugen und Geſundheit 
verfpricht. Die Alten. verehrten ihn und brachten ihm 
Dpfer; wir. wollen jhn vervielfältigen und fein Wachs⸗ 
thum befördern, denn er wird ung die Holzarten erfegen, 
die ung mangeln, und unfern Geſchmack und ade Der 
duͤrfniſſe befriedigen. 

Die Leftüre der Reiſen bes jungen — 
harfis, und die Beſchreibung der Alleen, womit: Ci« 
mon bie Zugänge der Akademie verfchönerte, erregten 
im Jahr 1791 bei mir den Gedanfen, meine Wohnung, 
mit dergleichen Alleen zu umgeben, bloß in der Abficht, 
mir ein angenehmes Grin zw verfchaffen. Ich war. das, 
mals jung und dachte wenig an den heilfamen Einfluß der 
Platanen und auf die Luft der Gegend, mo fie gepflanzt, 
find. Indeſſen wurde meine Wohnung jedes Jahr mit 
Wechfelfichern heimgefucht, bie nach und nad) verſchwan⸗ 
den — ſo wie die Platanen — wurden und ſich verviel⸗ 
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Die in Elberfelb gewoͤhnliche — des 
| Tuͤrkiſchrothfaͤrbens, 


iſt, wie ich fe bei meinem Aufenthalt dafelbft lennen ou 
lernt babe, folgende: | 

1) Wird das Baummollengarn mit Potafchenlauge 
durch ein fechsftündigeg Kochen gereinigt, dann rein ge⸗ 
wafchen und getrocknet, 

2) Baumdl durch Potafche aufgeldfet und mit 
Schafmift'verfeßet, dient fodann, un dem Garn den 
Grund zu geben, damit es die Farbetheile feſt an fich 
halte.  Diefe Operation wird noch drei Mal twieberhoft, 
und das Garn jedes Mal getrocknet. 

| 3) Eine viermalige Wiederholung ber nämlichen- 
-Delbeige, jedoch ohne Schafmift. 

4) Um das Garn von den überfläßigen Deitheilen 

zu befreien, wird 8 in warmem Waffer eingeweiht und 

in Flußwaſſer rein geivafchen. 

5) Zur Einfaugung der Krappfarbe wird bag Garn 
wit Gallnuͤſſen oder Schmack warm gegaktet, 

6) Dann wird das Garn, zur Kervorsiehung ber 
vollen Zarbe, mit Alaun gebeitzt. | 

7) €8 wird in Flußwaffer rein gewaſchen. | 
8) Wird das Garn mit Krapp ausgefärbt. 

9) Da dag gefrappte Garn braunroth ausficht, fe 
muß es, um hellroth zu twerden, 12 bis 24 Stunden 
in Potafchenlauge kochen. 

10) Die endliche klare Erhellung wird mit Seife 
geſwungen, worin das Garn — muß. 

el a De 
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"Da beinahe jede Dperation ein trocknes Garn ver 
langt, fo geht ungefähr ein’ Monat bis zur Beendi⸗ 
gung hin. 


— Nemnich. 





nem Dieterich auf zumachen find. 


Dar den berühmten Denon find in Sranfreich unter 
andern auch Egyptiſche Schloͤſſer bekannt geworden. Nach 


dieſen hat ein gewiſſer Regnier eine neue Art Sicher⸗ 


heits ſchloͤſer mit verborgenem Schluͤſſelloch zuſammenge⸗ 
ſetzt, die in Paris bereits fabrikmaͤßig verfertigt und zu 
billigen Preifen verfauft werden. Dbgleich ihr Mecha⸗ 


nismus viel einfacher iſt, als bei unſern gewoͤhnlichen 
Schloͤſſern, ſo laſſen ſie ſich doch ſchlechterdings durch 
keinen Dietrich aufmachen, und die Schluͤſſel zu dieſen 
‚neuen Schloͤſſern nehmen in der Taſche nichtamehr Raum 


ein, als ein Geldſtuͤck. Um ſie zu empfehlen und — 
gluͤckliche Wirkung derſelben außer Zweifel zu ſetzen, be⸗ 


mierken die Srangöfifchen Hlätter, daß bereits mehrere 
Perfonen vom hoͤch ſten Range ſich ihrer bedienen. 


Eine nähere Befchreibung bderfelben gibt das 43. Buͤlle⸗ 


- tin der Gefelifchaft zur Aufmunterung der National - ns 


duſtrie, und wer ſie zu haben wuͤnſcht, findet ſie in 


erh bei dem Kurzwaarenhaͤndler Aucoc, der auch bie 


egnierfchen Kombinationg » SINE ders 
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| REG HET 
| j Ueber die Produkte, den Handel m und de Gewerbe 
von SIE, 


Ahie ‚em noch nicht geugfom bekanntes Land von 
beinahe 7000 Quadrat⸗-Meilen, ſteht unter dem Schutze 
des Türfifchen Raifers, und bat mehr als anderthalb 
Millionen Einwohner. Es wird von, mehreren Fluͤſſen 
durchſtroͤmt, welche meiſtens von dem Gebirge Atlas ih⸗ 
ren Urſprung haben. Das Klima iſt ſehr heiß und der 


Boden fruchtbar. Die vornehmſten iger aus 
allen drei Reichen finds Getreide, Del, Wein, Melos 


nen, Zeigen, ‚Datteln, Mandeln, Artifchocen, Ta 
bak, Eitronen, Limonen, Pomeranzen ; vieles Kupfer, 


aber wenig Gold und Silber ; vortreffliche Pferde, Zie⸗ 


gen, Schafe, Efel, Rindvieh, Kamele, Straußen, 
Loͤwen und Tieger. Sabrifen und Manufakturen gibt 
es beſonders in Seide und Wolle, Leinwand, Leder, 
u. ſ. w., guch werden Gewehre, Töpfer - und, Eifen- 


waaren verfertiget. Der Handel beſteht theils in Karas 


wanen⸗ Handel nach dem innern Afrika, theils in See⸗ 


handel mit Getreide, Del, Wolle, Haͤuten, roher Seide, 


Gummi, Ziegenhaar u. f f 


Die Hauptſtadt bes ganzen Freiſtaates iſt Algier 
(ach Alger und Argel genannt). Sie liegt am mit: 
‚telländifchen Meere, an einem hohen, 4 Stunden lan⸗ 
gen Berge, _in amphichentralifcher Form, und iſt ziem— 
lich bevölkert, Die Schattirung von uralten und neuen, 


aber in ganz verfchiedenem Geſchmack gebauten Hääfern, | 


macht einen üblen Eindruck auf das Auge, Deſto ans 
geneh⸗ 


— 
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senehmer ind merkwuͤrdiger ift bie Reinlichkeit der Strafen 
bei fo vieler Unregelmäßigfeit und einer fo großen Volfd« 
menge. it werden taͤglich zwei Mal von Eflaven ges 
reiniget, deren Anzahl fich noc) immer auf 10 — 12,006 
beläuft. Die Stadt ift mit dicken, flarfen, 30 Fuß 
hohen Mauern und einem Wallgraben umgeben, ‘welche 
noch aus den Zeiten der Römer herruͤhren und von Boll 
werfen und Schanzen beftrichen werden, die 6 Schuh 
tief ing Meer bineinlaufen. Bon Kriegsfchiffen werden 
nur Fregatten, Galeeren und kleinere Fahrzeuge gebaut, 
mit denen die Algierer, der leichten Bauart wegen, bloß 
aufs Kapern ausgehen. 


Die Stadt hat etwa 15,000 Hufen, i die einen blen⸗ 
dend weißen Unftrich, platte Dächer haben und von Zies 
gelfteinen ind Quadrat gebaut find. Cie erheben fich 
fiufenmweife an dem Abhange des Berges, fo daß man 
faft aus jedem Haufe die Ausficht nach bem Meere hat. 
Auf den Spitzen der Berge befinden fich mehrere Barte- 
rien und gegen Weften zwei Kaffelle, 1770. durch Eng» 
lifche Ingenieur angelegt. Vorzüglich zeichnet fich das 
Schloß aus, ein großes und weitläuftiges Gebäude mit 
ten in der Stadt, mit einer fFarfen Ringmauer umgeben 
und mit einer hohen Slaggenftange verfehen. Die Kaufs 
leute ‚halten ihre Waaren in 5 befondern großen Speis 
chern oder Magazinen, Fontakas oder auf Spanifch 
Albergas genannt. , Die Zahl der Einwohner beträgt 
über 80,000, unter denen eine Menge Juden find. Die 
Chriſtenſtlaven wohnen in befondern Nachtbehältniffen, 
Bagnos genanut, deren 6 find, und wovon jedes 
eine eigene Kapelle, hat, in 2 ihr Gottesdienſt ge⸗ 
halten wird. 


Man wundert ſich billig, warum noch immer dieſe 
ki des Mufelmännifchen Barbaren in Algier 
von 
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Son den großen Europäifchen Mächten gebuldet wird, 
und warum bie. folzeften Beherrfcher des civilifirteften. 
Welttheils noch big jetzt fich vor einem verachteten Raͤu⸗ 
bergeſindel demüthigen, und von ihm Friede und Freund⸗ 
ſchaft durch Geſchenke erfaufen. Life dieß Raͤthſel, wer 
e8 loͤſen kann, ich vermag e8 nicht. Furcht ift es gewiß 
nicht, denn fo mächtig als im Anfange des 17: Jahre 


hunderts Algier, Tunis und Tripolis waren, wo 


fie eine Flotte von mehr als 40 Kriegsfchiffen hatten, 


find fie nicht mehr. Damals mußten fie Zurche und 


Schrecken um fich ber verbreiten, als die Seemacht aller 
hriftlichen Staaten fehr unbedeutend war. — Bisher 
hatte Algier nur gegen Spanien Seeräuberei getrieben. 
Als aber der Spanifche Gefandte 1621 dem Koͤnig Ja⸗ 
kob J. in England zu einer Expedition gegen die Algies 
tifchen Räuber zu überreden gewußt hatte; fo fielen fi fie 
nunmehr auch Großbrittanifche Schiffe an, und ihre 
Seemacht belief ſich auf 65 große ausgeräftete Schiffe 
und 40 — 50 fleinerg Fahrzeuge. Seit dieſer Zeit iſt 


die Gefchichte aller Unternehmungen der hriftlichen Mächte - 


wider diefe Rorfaren, und befonder; wider Algier, dies 
ſelbe; Landungen und ſchnelle Ruͤckzuͤge oder Bombarde⸗ 
‚ments der Hauptſtadt. Der Weltſtuͤrmer Ludwig 


XIV. fuchte auch in diefem Erdftriche Lordeeren. ° Im 


Jahre 1682 ließ er unter dem Admiral Duͤquesne 


durch die von Renaud neu erfundenen Bombarbiers } 


Galioten Algier in einen Schutthaufen vertvandeln ; aber 


faum hatte die Franzoͤſiſche Flotte die Küfte verlaffen, 
fo bauten die Einwohner ihre Stadt wieder auf und 
trieben nun ihre Seeraͤubereien aufs neue nur deſto 
eifriger. 


jedoch in Algier und an der uͤbrigen Barbariſchen Kuͤſte 


— Schrecken, als das, welches Slate auf Er o m⸗ | 


wells 


Keins von allen dieſen —— verbreitete 
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WEILE Befehl mit 30 Pinienfchiffen unternahm. Cr 
zwang den Dey von Algier, um Frieden zu bitten, und 
feinen Unterthanen alle Gewaltthätigfeiten wider die Eng« 
länder zu verbieten. Seit diefer Zeit wird die Englifäye 
Flagge zwar reſpektirt, aber gedemuͤthigt iſt der Stolj 
des Algieriſchen barbariſchen Despoten ſo wenig, daß er 
einſt zu einem chriſtlichen Konſul ſagte: „Was bedarf 
ich Deines Koͤnigs? er ſchickt mir Geſande und Geſchenke; 
ich ſchicke ihm nichts. Er erkauft meine Freundſchaft; 
mir liegt ſehr wenig an der ſeinigen. “ 


Noch geroinnvoller für den Dey war. der fchimpfliche 
Angriff der Spanier auf Algier 1784. Die Zuräftum _ 
gen hatten über 2 Milionen Thaler gefoftet, und nach 
der vereitelten Unternehmung Eoftete e8 noch 2 Millionen 
Piafter, 50 Kanonen, 2000 Eentner Pulver, 24,000 
Kugeln, 100 große Maften und andere Kriegs» und 
Schiffsgeräthfchaften, um den Frieden zu erfaufen. Un⸗ 
mittelbar darauf nahmen die Algierifchen Kaper an dem 
Spanifchen Küften felbft ein Spanifches Schiff weg, 
„weil man den Frieden nur vom offenen Meere, nicht 
aber von den Küften verfianden habe.“ So fpotten 
diefe Barbaren der heiligfien Berträge und des theuer 
erkauften Sriedend. Im Jahr 1791 mußten die Spas 
nier Oran und nicht lange hernach auch Meſol qui⸗ 
vir, ihren letzten Platz auf der dortigen Kuͤſte, abtreten, 
am bie ihnen vom Dey verſprochenen Handelsbegůͤnſti· 

gungen zu erhalten. 


| Und welche Handelsvortheile moͤgen die Spanier hier 
fichen? — Engländer, Sranzofen, Holländer, Schwe⸗ 
den, Hetrurier, befonder® Juden von Livorno, auch 
Amerikaner befuchen die Häfen von Algier und würden 
fie gewiß häufiger befuchen, wenn das jegige unfelige 
Cpere Sypne ihnen Feine ——— in den Weg legte. 
' (1) 1809. 2. ne 
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Das and ‚ und beſonders die umliegende Ebene von 
Algier, iſt reich an Weinſtoͤcken, Datteln, Orangen, 
Feigen, Oliven, Aloe, Tabak, Opuntien, Cypreſſen 
u. ſ. w. Die Fabriken liefern gute Gewehre, feidne 
Waaren, auch Golbarbeiten, fo daß mithin ein lebhaf⸗ 


ter Handel getrieben werben koͤnnte. Allein welcher Ge⸗ 


winn fließt hieraus für.die Spanier ? . Angenommen, daß 


‚Spanien die Konkurrenz mit den andern oben genannten 


Nationen aushalten könnte, fo beſteht die Einfuhr nach 


Afgıer in Tüchern, Papier, Duinfaillerie, Kaffee, Zucker, 
Leinwand, Uhren, Alaun, Indigo, Cochenille, Dofen 
und andern Europäifchen Galanterie» Arbeiten; - dafür 
wird Mole, Wachs, Federn, rohe Seide, Leber, DA 


und erbeutete Waare eingetaufcht. - Zwar iſt die Ein⸗ 


fuhr um den vierten Theil ſtaͤrler als die Ausfuhr; aber 


jene überfteigt doch nicht die Summe von einer Million. 


Livres. Davon zog vormals Frankreich ungefähr die; 


Hälfte; die übrigen Europdifchen Voͤlker sheilten unter 
ſich die andere Säfte. 


Sir dieſen aͤrmlichen Prus alſo ernledrigen ſich die 


genannten Handelsnationen, den Algieriſchen Barbaren 


jaͤhrlich einen Tribut (ſei es unter welchem Titel es 


wolle) jede im Durchſchnitt von mehr denn 70,000 Thlr. 


zu bezahlen. So erkennen fie alfo Fillfchweigend, daß, 
waͤhrend fie ſich ſchmeicheln, die Hertfchaft über das: 
Mittelländifche Meer gemeinfchafflich zu befigen, ber Dey 
zu Algier der wahre Beherrfcher deffelben ſei! Und weich 
ein Beherrfcher ?! deffen Landinacht ungefähr aus 10,000 
Zürfen zu Fuß und 5000 Spahis (Meitern), die Flotte: 
in etwa 8 großen und 12 kleinen Schiffen, nebft 30 


Kanonenboͤten, welche die Stadt. nie verlaſſen, beſteht! 


befien Einfünfte ‚zufammen genommen, getoiffe und zu⸗ 
— — den nn Tribut der Polen Europdi«. 
) ſchen 
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ſchen Beherrfcher abgerechnet — ſich hoͤchſtens auf 
800,000 Diafter belaufen. 

Frankreichs Berhältniffe mit biefem Raͤuberſtaate find. 
zu Ende dee Jahres 1801 erneuert worden. Zu dem. 
alten Verträgen kamen bei dieſem Traktate folgende neue 
Beſtimmungen: 1) Kein Sranzofe ſoll unser feinerlei, 
Umftänden oder Vorwande im Gebiete von Algier als 
Sklave zurücgehalten werben; felbft auf einem Schiffe, 
unter feindlicher Flagge fol Fein Franzoſe zum Sklaven 
gemacht werden, wenn er nicht. als Soldat oder als 
Matrofe auf dem Schiffe Dienfte gethan hat, und mit. 
den Waffen in der Hand gefangen genommen wird. 2) 
Alle Franzoſen, fie moͤgen im Algierifchen Gebiere fich 
entweder angefiedelt haben, oder bloß auf Reifen fich bes’ 
finden, fichen unter dem Agenten der Franzoͤſiſchen Res 
gierung. 3) Brangöfifche Fahrzeuge, fie mögen dem 
Staate oder Privarperfonen angehsren , follen nicht ger 
nöthiget werden, etwas wider ihren Willen an Bord zu 
nehmen, noch von dem Dey eigenmächtig gebraucht wer⸗ 
deu. 4) Die Hinterlaffenfhaft der Im Gebiete von Al⸗ 
gier verſtorbenen Perfonen Franzdfifcher Nation fol dem 
Sranzsfifchen General- Kommiffar jur Beforgung über» 
geben werden. 5) Der Gefchäftsträger und Generals 
Kommiffar des Franzsfifchen Handels fol nicht nur alle 
Rechte und Freiheiten der vorigen Zeiten wieder erhalten, 
ſondern auch befonders den Vorrang über alle Agenten 
anderer Nationen behaupten. 6) Die Quartier⸗Freiheit 
des Franzoͤſiſchen Geſandten fol vefpektirt werben, feine - 
obrigfeitliche Gewalt in feine Wohnung eindringen‘, ee 
habe denn felbft die Regierung dazu aufgefordert. 7) 
Im Fall eine® Krieges fol jedem Sranzofen, che er das 
Land räuntt, eine Friſt von 3 Monaten zu Beendigung 
feiner Gefchäfte erlaubt mwerden, und fi, Abreiſe ſoll 
ve sen Suppe gefchehen m. J Ar 


* 


* 
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Bald nach diefem Vertrage wurde das gute Einver⸗ 
ftändniß der Algierer mit Sranfreich unterbrochen, aber: 
rich eben fo geſchwind wieder hergeſtellt, und obige Ar⸗ 
tilel wurden von neuem beſtaͤtiget. | 
Mit Necht fann man fragen: iſt es nicht endlich 
einmal Zeit, daß das Unweſen ber Aftifanifchen Korſa⸗ 
zen ein Ende nehme? — Ich glaube, die Zeit ift jegt 
‚wicht mehr fern. - Franfreich wird auch Afrika revolus 
tioniren, Oder gar unterjochen, nachdem es ganz Suͤd⸗ 
auropa uͤberwaͤltigt hat. Dann wird eine neue bluͤ⸗ 
hende Epoche fuͤr dieſen Himmelsſtrich und den Handel 
deſſelben beginnen, und ſchnell werden ſich die geſegneten 
Fluren dieſer weit ausgedehnten Laͤnder wieder mit Men⸗ 
ſchen und Produften füllen. — | 


Der Hauptartikel des Algieriſchen Handels iſt rohe 
Seide, wie man fie zu den Gold » und Silberſpitzen 
braucht; man will aber bemerft haben, , daß ihre Güte 
von Jahr zu Jahr abnimmt. Die Urfache hiervon fine. 
den einſichtsvolle Perfonen in der. Abnahme und dem 
Verfall der Maulbeerbaum » Kultur. Diefe finft immer 


mehr, ſo daß man jegt faſt nichts als alte hohle Staͤmme 
findet. Aber, wird man fragen, warum pflanzt man 
feine jüngen an? — Weil dieß ein. Europdifcher Vor⸗ 
ſchlag iſt. In Algier pflanzt man feine Bäume. Denn 
wenn einer pflangt oder baut, ſo fagt. der Dey oder fonft 
ein Paſcha: „Der Menſch hat Geld.” Er laßt ihn 
kommen und fordert welches von ibm. Schlägt er es 
ab, fo bekommt er die Baftonade, und verficht er fich 
dalu, fo bekommt er fie auch, um noch mehr von ihm 
zu erpreſen cc... 
+ Sranfreich hatte vor ſeiner Katafteophe einen wich⸗ 
tigen Antheil am dem Agierifchen Handel. Es hate Tel 
nen Konſul in Algier amd mehrere Komtoits, es erhan - 


s 
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delte Seide, „Getreide, Kupfer ꝛc. und verfaufte"bagegen 

feine. Tücher, — ‚Inder. und — 
Kaffee. — 

Ein anderer — — bieſs Klima 
ft. Rauchtabak, wovon jaͤhrlich mehr als 20 Ladungen 
nah Damiette geſchickt werden. Dagegen erhaͤlt 
man Reiß, wofür man in Ob er ſy r ien Oel und Baum⸗ 

wolle eintauſcht. Zu Strabo's Zeiten fuͤhrte man 
daſelbſt ſtatt des Tabaks eine Menge vortrefflicher Weine 
aAus, die in der Gegend um die Stadt herum wüchſen. 

Sie wurden alle über Alerandrien nach Aegyten 

‚Hefchicht. Wer hat bei der Veränderung EN 
„gewonnen ‚ bie. Alten ober bie Neuen? — 





Ecfurt. 

Te Sed ann Chriſtoph Bere, 
ZT SINEN. — 

| X. 

"lebe Sewersiß im Auslande. 


Pi eu: ‚Departeweit in Brautecie befte⸗ 
hen zu Vern on zehn Gypsbrennereien, denen der Gyps 
Auf ber Seine zugefuͤhrt wird. In den Gegenden von 
Rusles, Bourth x. ernaͤhren ſich an 3000 Men⸗ 
ſchen, worunter Kinder und Greiſe befindlich find , mit 
Fabrilation ber Stecknadelun. De 

“den man von. Stolbergibei Achen und von Ham⸗ 
 burg.eihält, wird auch Häufig zu Mofenkrängen, Pa- 
‚pierformen und Gittertverf verbraucht; man ‚reinigt ihn 
und laͤßt ihn noch durch Drathzuͤge gehen. Dieſe Waare 
* u a 2 Schmen . eugſchand, Italien, gr 
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gal, Spanien, Malta," den Kolonien und in das Innere 
von Frankreich · Die Ausfuhr beirägt eine Milion. ; 
Der Bezirk von Evreux hat reichhältige Eifengrus 
ben, »beren : Eifenfteine auf eilf Hohensfen verfchmolzen 
„werden. - EB iſt hier Floͤtz bau und der Eiſenſtein 
AIbricht in «2 DIE 3 Meter Mächtigkeit. Der Bau ift 
ſeht unregelmäßig — man graͤbt auf gut Gluͤck ein 
Loch, macht, wenn man Erze getroffen hat, Weitun⸗ 


„gen, ſetzt eine Flechtung von Baumaͤſten hinein, richtt 


dann oben einen — wo und hängt den. — 
— am : Br : 


Die — find 9 Monat lang des apa i im 
— und bringen in 24 Stunden an 2000 ‚Kilogram- 
men Roheiſen aus. Jährlich werden 16,500,000 Ki⸗ 
loaranmen Eifenftein mit 198,000 Saͤcken Kohlen durch. 
gefent. mu diefen Kohlen verbraucht man 66,000 Wa- 
gen Hol; a 29 Kubikfuß. Ein Theil des Roheiſens 
wird auf Gußwerk angewandt, indem mar Keffel, Tide 

pfe, runde und vierecfige Defen, Schifftheertöpfe für die ° 
Marine, Kaminplatten und andere Sachen gieft. Das 
übrige Roheiſen wird in 6Friſchfeuern zu. Stabeiſen ver- 
friſcht, und 1,506,000 Kilogrammen des letzteren ge⸗ 

wonnen. Die Haͤlfte des Stabeiſens geht in die Zain⸗ 


haͤmmer und wird alsdann groͤßtentheils auf Naͤgel ver ⸗ 


narbeitet. Der Kohlenverbrauch belaͤuft ſich bei den Friſch⸗ 
und Zainhaͤmmern auf 48,000. Saͤcke (aus 14,400 
Mafter Holz). Der Centner Stabeiſen koſtet 2 ı Fran⸗ 
len; der Centner Zaineifen -23: Franken. Dieſe Fabri⸗ 
lation beläuft ſich auf 660,000 dtanlen; die — 
— auf 1,430j000; Sranfen: : | 

Bei jedem Hohenofen ſtehen ſechtis, ei geben 
—S dreizehn,'bei-einem Zainhammer vier 
Arbeiten’ Bi allen Hutten zufammen: Ba wit ar 


der ins Xuslande, “ 167 


ven; Fuhrleuten und Holhauern, au 2000 Arbei 
die ı bis 2 Franken tägliche Loͤhnung haben. 
Grund » Kapital wird auf 2 Millionen Franken geſchaͤtzt 
und die jährlichen: Betriebsloſten auf 76 bis 80,000 
Franken. | 
> Die in der Nähe beftchenden Nägel», Blanf- und 


Spozfehmieden beſchaͤftigen 5 bis 600 Arbeiter. . Die 


Nägel find unser dem Namen clous, daux befannt und 
berůhmt. — 

| Die-Gabrifen von Franchevitle, Erintray und 
Besmecourt liefern alle Arten der ‘Kavallerie: Ber 
dürfniffe, als Steigbügel, Sporen, Schnallen, Ringe 
Striegeln, Gebift, Selleifenfetten.:c. uud dag find alle 


ſeehr gut verginnte, durchaus treffliche Waaren , welche 


nebft. allerhand. anderem Cifengeräth. in alle, Gegenden 
von Frankreich, nach Spanien und in die Kolonien ver⸗ 
fuͤhrt werden... Sie belaufen ſich auf 600,000 Frans 
en jährlich, wovon die Hälfte aus dem Auslande be— 
zogen wird. 
In dem Bezirk von Andelys beſtehen wiicliuteic⸗ 
Kupferhuͤt ten, welche. das Kupfer aus Schweden, 
Teutſchland, England, Smirna, aus der Barbarei und 
ſelbſt aus Peru beziehen. Sie ſchmelzen es wieder ein 
und gießen es raffinirt in Platten von verſchiedener Dicke 


zu geſchlagener Arbeit und Blechwaare. Bor dem Sees 


fie betrug das hier verarbeitete rohe Kupfer an 
2,500,000 Pfund jaͤhrlich. 

Bei la Rouille wird Cemeint⸗ und Sir. 
ſt ahl für Ackerwerkjeuge, Schneidezeug, Meffer, Grab« 
flichel und anderes Gefchneibe fabrizirt. Vormals ging 
viel von diefem Stahl" in bie weftlichen Departements; 
‚aber die ‚ Ausläuber — ihn durch — 
Mei; 

2 ebe 
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Ehemals befanden in dieſem Departement mehrere 
Slashätten;. jetzt fi find nur. noch zwei in Aufnahme, 
eine bei Lions, die andere zu Beaumon-le Roger, 
wovon legtere 300 Arbeiter befchäftige, und wobei 60 
Pferde zum Transport der Fabrikate und rohen Stoffe 

ehalten werden; ſie liefert gutes. Tafel» und Bouteillen⸗ 
Glas. 

Im IndrerDepartement beſtehen eilf Elfen 
huͤttenwerke, naͤmlich zwei am Indre, eins am 
Anslin, eins am Abloux und ſieben an Teichen 
belegen. Sie haben zuſammen 13 Hoheoͤfen. Am 
bedeutendſten find die drei Hütten von Cla viere und 
die zu de PITE, jede mit einem Hohenofen, 3 Friſch⸗ 
feuern, ı Heisfener, 2 großen Hämmern, 2 Stahlhaͤm⸗ 
mern und einem Gementir- Ofen. Seit kurzem find die 
Hohendfen mit Eylinder » Gebläfen verfehen. Jeder Hohes 
ofen ift jährlich 6 bis 7 Mottat lang im Gange, wirb 
im September angeblafen, und erzeugt monatlich 1500 
Centner Roheiſen; aber aus Mangel an Kohlen koͤnnen 
nur immer 2 Hohesfen zugleich umgehen. Indeſſen bes 
ziehen dieſe Huͤttenwerke an 53000Centner Roheifen von 

Noyer und erzeugen auf dieſe Weiſe an 11,000 Cents 
ner Gußwerk, welches theuer verkauft wird. 

Bei jedem Hohenofen ſteht folgendes Perfonal:. 

“ 1’Cchmeljer mit 30 Eent. v. Centr. Koheifen, gohnung 
2 Gehuͤlfen . 32 Er? ⸗ 


2 Pocher ·25 ⸗ VE _ 
2 Aufgeber » 22 ER? Ve 
2 Möfiher = 22 


“2 -Auöfchläger mit 24 Sranfen ment: 

. Schlackenlaͤufer 60. .- * 
— © Kohlenläufer „30  „# 
Augerdem beziehen die Arbeiter, auch bie Foͤrmer, 4 bis 
# Zulage, wenn der Ofen während ber Ernte umgeht. 
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Bei den Srifchfeuern ſteht ein Dberfrifcher, ein 
Unterfriſcher, drei Gehülfen und ein Lehrburſche. Bei 
4 Seifchfenern fichen immer zwei iberzäplige Arbeiter 
. (um die Kranken abzuldfen), welche monatlich 30 Fr. 
 Löhnung bekommen. Bei jedem Heigfener ſtehen 2 Ham⸗ 
merfchmiede und 2 Heiger, auch noch 2 Gehülfen. Der 
Dber » und Unterfrifeher beziehen 2 Sranfen 25 Eentimen 
für 1 Centner Rohelſen; die Gehülfen bekommen :mo- 
natlih 6 Franken. Beim Keigfeuer befommt der Ham- 
merfchmid ı Fr. 8 Eent. umd jeder Heiger ı Zr. 50 ent. 
für ben Eentner gefchmiedetes Eifen. Jeder Stabham- 
mer befchäftigt einen Hammermeiſter, mit 2 Sr. 25 
Kent. ‚pro Eentner; 2 Gehülfen, die der Meifter ſelbſt 
bejahlt, und 2 Mann, die dag Eifen zerſtuͤcken, mit 40 
Kent. pro Centner; außerdem noh: _ | 

2 toqueurs und enfourneurs mit 90 Gent, — 

4 botteleurs mit 67 Cent. pro Centner; 
rg tireurs de verges mie 90 Cent. täglich; 

. 2 Holjjuldufer ‚mit ı Fr. 50 Gent. täglich, 
Dieſe Arbeiter befommen monatlich noch eine Grati⸗ 
filation von 9 Fr. Ferner fliehen an diefen Hütten noch 
3 Grobſchmiede, 3 Zimmerleute (mit: 40 Fr. monatlich), 
6 Tageloͤhner und ı Gebläsmacher nebſt feinem Gehuͤl⸗ 
Rn; endlich 1 faigeur de reisses. 

‚= Diefe Hütten befchäftigen 500 Arbeiter. Jedes 
Feifchfeuer erzeugt monatlich 3 bis 400 Eentner Stab. 
eifen aus 14 Gentner Roheiſen, mit Kohlen aus 24 
Magen Pr (jeber Wagen zu 24 Kubiffuß). Jedes 
Heitzfeuer liefert in 24 Stunden 60 bis 80 Eentner Stab⸗ 
eifen zum Verkauf. ‚Der Abgang vom Feifchen bis. zum 

Aus ſchmieden beträgt 15: Beim Ausfchmieden werden 

die Kohlen von 9 Wagen Hol; verbraucht. Die fenderie 
verarbeitet in 24 Stunden 100 bis 120 Eentner Eifen, 

wobei der Abgang 4 big 7 pCct. beträgt. R 
Die 
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Die Eifenfkeine werben auf Lagern und Gaͤngen 
gewonnen. Man foͤrdert fie aus 50 Klafter tiefen 
Schaͤchten. Auf den Huͤtten werden ſie vor dem Ver⸗ 
ſchmelzen erſt gemafchen, wobei „I; Abgang Statt 
findet. Die Anzahl der Bergleute beläuft fich auf 80; 
die der Fuhrleute auf 30. — 
Die Erzeugniſſe betragen aus 2200 Pipen Eiſen⸗ 
ſtein, 11,000 Centner Roheiſen, 8500 Etr. Gußwerk; 
1800 Ctr. Stabeiſen und 500 Ctr. Eiſen von anderen 
Gattungen. Dieſes Eiſen wird fuͤt das beſte Franzoͤſt⸗ 
ſche, insbeſondere zum Schiffbau gehalten, aber von der 
Marine nicht ſtark benutzt. 5 1— 
Zu Ifſſoudun exiſtirt eine Salpeter⸗Fabrik, wel⸗ 
‚he jährlich 2900 Fuhren Salpetererde, 25 Fuhren 
Potaſche und 219 Wagen Brennholg verbraucht. ‚Se 
erzeugt mit 8 Arbeitern jährlich 3576 Rilogrammen 
Salpeter (a ı Fr. 65 Eent.) und alfo für 5900 St. 
Das in biefem Departement fabrizirte Töpfergefähire 
iſt nicht vorzüglich. Es twird in runden und viereckigen 
DODefen, die frei und unbedeckt ſtehen, mit Hol; gebrannt. 
Das Gefchirr ift bronzefarbig glaſirt. | 
uUebrigens wird auch Porzelanerde, Marmor und 
. Dachfchiefer gegraben. Aber außer den Eifenfteinen bat 
. man noch feine anderen Erze entdect. 
Im Departement der Ober » Marne find in ber 
Gegend von Chaumont und Yaffi 61 Cifenhütten | 
mit 49 Hohenöfen im Betriib. 
Bei den Gußsfen wird zu r Pfund Gugeifen ıZ 
Mund Kohle verbraucht. Die Blech » Fabriken bedürfen 
= Pfund Kohk zu ı Pfund Blech. | au 
Zu Montreuil gebraucht man für drei Friſch⸗ 
fener nur ein Cplinder-ebldfe und ein Waſſerrad. Auf 
dieſe Weißt wird  Anffchlagewaffer erſpart. 








— ⸗ 24 23—5 
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Bft Nachrichten aber Odeſſa und ur 
. Handel. — 


D. unter Br —* Regierung ber Kain $ı. 
tharina II. gegründete, nen erbaute und aufblübende 
Handelsſtadt Odeſſa, vor 1796 Kojaben a 
"Liegt am ſchwarzen Meere in der Statthalterfchäft Che 
‚Ton. Sie hat einen vortrefflicher Hafen, ein Quaran⸗ 
"täne » Haus, mehr denn 5000 Einwohner, und bereits 
"einen beträchtlichen Handel zu Waffer und zu Lande. Ihe 
| "Hafen ift gegeuwaͤrtig neben dem zu Se baſt o pel der 
wichtigſte am ſchwarzen Meere, und bald wird die Stadt 
‚unter Aleganders Zepter einer der erſten Stapeloͤrter 
des Handels fuͤr Europa und Aſien werden. Es ver⸗ 
"geht ſchon jetzt feine Woche, wo nicht in Odeſſa neue 
Handelshaͤuſer und Kommandien errichtet werden. Alles 
will zwar ſeine Zeit haben, mithin auch der fleigende 
Flor des Handels, die. Eivilifirung, die Kultur einer 
Nation; aber wenn da jetzt hunderte von Schiffen von 
‚mehreren. cioilifirten. Voͤlkern wogen und Flaggen von 
Monarchien und Nepublifen wehen, wo noch vor wenig 
Jahren wilde Tatarenhorden ſich herumtummelten und 
kaum einzelne Barfen Tandeten, fo ift dieß wohl ein gü 
ſtiges Met des Wachsthums bes Handels, de 
| SR , der fieigenden Größe. | N 


Die drei großen Fluͤſſe, Dniekter, —* 
—— welche alle in der Nachbarſchaft von O de ffa 
fiuthen und nach enerki:Richning laufen, aus den 
rat Gegenden des Ruſſiſchen Reiche ,- der * 

treide⸗ 


? 
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treidereichen Mfräne, fommen, und fich ins ſchwarze 
Meer ergießen, tragen uͤberaus viel dazu bei, den Han⸗ 
dei von Odeſſa Iebhaft zu machen. Dazu kommt noch 
bie Nachbarfchaft ver Krimm,. die nicht große Entfer- 
‚nung... des Bosporus, von. zhrasiey, Klein» 
‚Afien und dem Archipelagus, die Verbindung 
durch dieſen und die Darbanellen mit dem Mittel 
laͤndiſchen Dieere; welches alles zufammen der Lage von 
Dbefla fehr mannichfaltige Vortheile gewährt, fo daß 
wenige andere Handelsſtaͤdte Europens ſich einer gleichen 
vortheilhaften Lage und des Zuſammentreffens fo vieler 

oliclucher Umſtaͤnde ruͤhmen koͤnnen. 


Um dieſen Ort noch mehr in Aufnahme, zum Wohl: | 
Sande und auf einen Gipfel des Glanzes zu bringen, iſt 
der Herzog von Richelie u bevollmaͤchtiget, Die neue 
Handelsſtadt nach ſeinen Einſichten gu organiſiren und 
ſolche Anſtalten zu treffen, bie den Handel empor heben. 
Der Kaifer iſt gewiß in ber Wahl diefes Mannes zu ei». 
nem folchen Gefchäfte glücklich getvefen.. Er beſitzt alle 
die Eigenfchaften und Kenutniffe, welche vorzüglich dazu 
. gehören, große Anlagen zu machen und Plane ‚auszufüh- 
2 ‚ und der’ glückliche. Erfolg bei. feinen: Entrourfen hat 
es zur Genuͤge bewieſen, was für Vorbedeutungen für 
die Zukunft man noch von —— Een — 
* koͤnne. — 


Um nur Einiges von feinen wohlthaͤtigen und viel⸗ 
verſprechenden Anordnungen anzuführen, die ſeit weni⸗ 
gen Jahren Statt gefunden haben und bewerkſtelligt wor⸗ 
ben find, fo darf ich nur den Hafendanım nennen, wel⸗ 
cher nicht nur ſehr ausgebeſſert, ſondern auch: ausneh⸗ 
mend eriweitert worden iſt. Berner find bie Gebäude zu | 
der Duarantäne-Anftalt, die fich Bisher in einem aͤußerſt 


es Zuſtande befanden, auf einen: weit — 
| gele- 


und: feinen Handel, 3 


gelegenen Plag verlegt und nei aufgeführt worden. Auf 
faiferliche Koften wurde ein. Kommerz » Kollegium mit ei⸗ 
nem Etat von 5300 Rubel inftällirt, in welchem, auffer 
Den allgemeinen Gegenftänden des Unterrichte, vorzügs 
lid) die auf den Handel Bezug habenden Kenntniſſe und 
Wiſſenſchaften gelehrt und betrieben werden. Der Bau 
einer neuen großen Bdrfe wird auch nunmehr bald geen- 
biget fein. Zu einem Italieniſchen Theater, das in Zus 
funft bier Statt haben wird, weil die Italieniſche Spra⸗ 
che. ins Lebantifchen Handel am allgemeinften ift, find 
jährlich 20,000 Thaler (Rubel) verwilige, und dazu 
ein neues Gebäude aufgeführt worden. — Das Poft- 
fomtoir, welches fich fonft fo viele, dem Handel und 
Wandel und der Kaufmannfchaft verberbliche Nachläffig- 
keiten zu Schulden kommen ließ, hat nun eine neue @in- 
richtung , gefchärftere Vorfchriften und beffere Ordnung 
erhalten. Ein’ befonderes Handels » Tribunal ift zur 
Schlichtung der Streitigkeiten in merfantilifchen Angeles 
genheiten errichtet, und zum Magiſtrat der Ctabt wurden 
Mifglieder aus den vernehmften Nationen gewählt. Ue⸗ 
berdieß ift der Wechſel-Kurs beffer regulirt, und, um den 
Handwerks- und Arbeitslohn wohlfeiler zu machen, ifl 
die Beſatzung noch mit zwei Bataillons vermehrt wor⸗ 
den. Kur, feine Aufmunterung hat gefehlt, die Schiff: 
fahrt zu beleben, den Kuͤſtenhandel zu erweitern, die 
Bevoͤlkerung zu vermehren, und allgemeine Betriebfam- 
keit, Thätigfeit und Energie in allen Ständen in er⸗ 
wecken. 


Die vornehmſten Gegenſtaͤnde der E infuhr find: 
Franzoͤſiſche, Italieniſche und Griechiſche Weine, Rack, 
Del, Tabak, Rum, getrocknete Früchte aller Art, Citro⸗ 
nen, Drangen, Sicheln und Senfen, Baumwolle und 
baunmnelnns Garn, tohe Seide, wollene und ſeidene 


Zeuse 


s 
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Zeuge und alle. Arten Lenantifcher Produfte,; beſonders | 
Kaffee. Die Ausfuprartifel find: allerlei Arten von 
Getreide, Butter, Honig, Wachs, Talg, Leder, Lichter, 
Tauwerk, Kupfer und Eifen, Segeltuch, Kaviar, Flachs, 
Hanf und andere Ruſſiſche Erzeugniſſe. — Das Klima 
ift hier fo milde, wie in ber Provence, Italien und-Gis 
cilien, und die Schifffahrt auf dem fonft fo fürmifchen 
und gefährlichen ſchwarzen Meere den größten Tpeil des 
Jahrs hindurch leicht und ſicher. | 


Die Volksmenge nimmt in Obdeſſa jährlich zu. Die 
mancherlei Mittel. und Wege, Geld zu erwerben, fih 
in Wohlftand zu feen, ja foggr ‚reich zu werden, und: 
‚bie Ausficht, durch den Handel zu gewinnen, lockt eine 

Menge Fremde aus allen Gegenden der Türkei, befons 
ders Griechen, Armenier und. Juden, felbft Franken aus 

KRonftantinopel und Smyrna, Italiener und 

Franzoſen herbei, fih in Odeſſa nieberzulaffen. : Mar. 
gewährt auch den neuen Ankoͤmmlingen fo viele Vortheile, 
baß ihre Zahl fich gewiß immer mehr vermehren und. 


mit der Zeit Obeffa ein fehr volfreicher und Iebhafter Ort 


werden wird. Zu dem Ende unterhält auch das Gou⸗ 
vernement eine beftändige Korrefpondeng mit dem Ruffi- 


fchen Gefandten in Pera und dem verfchiedenen Ruf». _ 


fchen Konfuln in den Handelsplägen und Häfen ber. Les 
vante, und der Generalgouverneur. von Nikolajef in 
Zaurien. wirkt in völliger Harmonie mie dem Oberbefehls⸗ 
haber von Ddeffa zum Flor diefer ‚Stadt und ihres 
Handels. Eine Menge Handwerker und Künftler aler 
Art find aus Italien verfchrieben worden „ und von dem - 
Sonifhen Infeln, aus Albanien und Ragu⸗ 
fa haben fich bereits viele neue Bürger bier niederges 
laſſen, die fich wohl befinden und ihr Vaterland — 
ſchon ee — | 
ueber 


WUeber Brady, 70 Meilen. von Obeffa, in Dft- 
gallizien an der Muffifchen Grenze, wird jegt mit Pros 
bufcen, die von Odeſſa fommen, ein fehr lebhafter Han. 
del getrieben, und oft kommen an einem einzigen Tage: 
106 — 130 uhren mit Ruffifchen Produften an. . 

Der Tuͤrkiſche Stolz, Macht und Uebermuth hatte 
Jahrhunderte lang allen fremden Nationen die Fahrt auf 
dem fehwargen Meere verroehrt; Rußlands Uebermacht 
hat ſich und einem großen Theile Europas dieſes Meer 
geöffnet, und bie wohlthaͤtigen Folgen für den Handel, 
Gewerbe und Induftrie zeigen fich von diefer Epoche an 
deutlich dem aufmerkfamen Beobachter. Eine ungeheure 
Kornfemmer, das fühliche Rußland, ift und bleibe num 
für immer den Voͤlkern unfers Welttheils aufgethan, und 
eine der gröfiten Gefahren, welche die Menfchheit beun- 
ruhigen Finnen, die Hungers⸗ und Getreidenoth, if num 
groͤßtentheils verfchtwunden, ja fie würde ganz vergan⸗ 
gen fein, wenn das ftärmifche ſchwarze Meer zu allen 
Jahreszeiten koͤnnte befahren werden. Rußland kann 
bei der fleigenden Kultur der Ufräne Korn für ganz Eu⸗ 
ropa in Ueberfluß haben, und oft wird noc) der Name 
Ddeffa wohlthätig in den Ohren ber Voͤlker erſchallen, 
die, durch Mißwachs und fchlechte Ernten heimgeſacht, 
fon Der ſchrecklichen Gefahr entgegen fehen mußten, mit 
der Hungersnoth zu Fämpfen. Wäre der Seehandel ber 
benachbarten Etadt Cherſon nicht durch mancherlei 
Schwierigkeiten geſunken und befchränft worden, fo muͤßte 
jeßt die ganze dortige Küfte ein Sammelplag und eine 
Niederlage unermeßlicher Vorraͤthe an allen Arten von 
Waaren und ein Sig bed bliterren Wohlſtandes und 
Reichthums fein, — 

Erfurt. 
| Dr. J. €. Petri. 
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| J si — 
Zur Erleichterung des Tranſito - Handels über 
Odeſſa iſt ganz neuerlich ein Ukas erſchienen, der im 
Weſentlichen Folgendes enthaͤlt: Jedem Ruſſiſchen Une 
terthan, der das Necht hat, Handel in die Fremde zu 
“treiben, ift erlaube, für feine eigene Rechnung, oder 
für Nechnung Anderer, alle ausländifchen Waaren, und 
ſogar folche, deren Einfuhr in Rußland verboten iſt, jes 
doch mit Ausnahme der Englifchen, gu. verfchreiben, um 
fe aus dem Hafen von Odeſſa auf den ſchwarzen Meere 
in andere Ränder zu derfenden. Zur Verfendung der 
Tranfito » Waaren zur See wird ‚, von dem Tage an ges 
technet, -da von: Dem Grenzzollamte der Schein ertheilt 
worden, ein Jahr feſtgeſetzt. , Ergibt es fich,. daß bie 
Nichtverfendung der Waaren nicht durch die Schuld des 
Kaufmanns, fordern durch Hemmung der Schifffahrt, 
oder durch andere gebietende Urfachen Statt gehabt, fo 
werben die Waaren noch, länger in den Niederlage - Mas 
gazinen gelaffen. Es verſteht fi von felbit, daß der 
Kaufmann für die ganze Zeit, welche die Waaren in dem. 
Niederlage - Magazinen liegen, das £iegegelb bezahlen. 


! x 





To Miscellen 


Di koͤnigl. Societdt der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Gdstingen bat unter andern für ben No» 
. vernber 1809 folgende Preisfrage aufgegeben: Welche 
Wirkungen auf die verfchiedenen Gewerbe hat dieVerän- 
derung des ſchweren Muͤnzfußes in einen feichtern, 
und. eines leichtern in einen ſchwerern? wie fönnen die 
daher möglichen Nachtheile verhütet oder vermindert wer⸗ 
ven? Der Preis ift zwoͤlf Dufaten, und die Schriften 
muͤſſen zu Ende Auguſts eingeſandt ſein. — 
er s — | 
Das feit dem Jahre „1806: zu Wien beftanbene 
FWrachtamt iſt feit dem 15. Dechr. 1808 volfommen 
egulirt und zu einer oͤffentlichen Anſtalt erhoben , durch 
‚welche das Zufammentreffen der Frachtgeber und Fracht» 
nehmer erleichtert twird. Diefe Behoͤrde haftet übrigens 
für feinen Fall der Beſchaͤdigung, da fie nie ohne freie 


Einwiligung der Parteien eine Fracht abfchließen darf, | 


Eben fo wenig iſt fie für die aus den Verhälmmiffen des 

Frachtweſens entfpringenben Streisigfeiten eine gerichtlis 

che Inſtanz, fondern bezweckt bloß das Abſchneiden bies 

„fer. Streitigkeiten, Ordnung und Erleichterung, und 

Durch die Konkurrenz Woplfeilpeis der Fracht. i 
er 
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Die ſchͤne Bergoldung ber Enslifchen 
Stahlwaaren wird durch folgendes Verfahren her⸗ 
vorgebracht: Man loſet Gold in ſalpetriger Salzfäure 

;(acide nitro -muriatigue) ‘auf, und thut etwa drei 
Dial fo dviel-reinen Schwe 718 hinzu. Die Mi⸗ 
ſchung wird einige Augenblicke uͤmgeſchuͤttelt. Der es 
‚sher -verbindet ſich mit dem Golde, das als ſalzſaures 
Bold (muriate d’or) in der Miſchung if, und die Säure 
bleibe ungefärbe unten in der Phiok. Man laͤßt diefe 
durch einen unten angebrachten Hahn ab, oder laͤßt die 
Aether⸗Aufloͤſung ablaufen. Der ſorgfaͤltig polirte und 
gereinigte Stahl wird alsdann auf einen Augenblick in 


den fluͤſſigen Aether getaucht ‚and wenn er herausgezo⸗ 
‚gen iſt, gewaſchen und fehnel in hellem Wafler bewegt. 
Diefes Wafchen ift weſentlich nothwendig, um die Säure 
 wegzufchaffen, Die fih am das Metall angehängt hat, 
Nach diefer Operation ſteht man die Oberfläche des Stahls 


* 


unit dem ſchoͤnſten Golde bedeckt. 


= ’ % W ; % r — 3 
a E 7 


Die Arbeiten an dem wichtigen Kanal von 
Haisne, in Franfreich, zwifchen Mons uns Eonde‘, 
find bereit8 im Gange. Der Anfang derfelben wurde 
zu Mons am 18. Dftöber vorigen Jahres durch ein 
Schönes Feſt gefeiert. = 
| 2 ee ae 
— * 
In einer der Sitzungen der phyſikaliſch mathemati⸗ 
ſchen Klaſſe ver koͤnigl. Dayerfhen Akademie ber. 
Wiffenfchaften zu München im vorigen Jahre, erſtatte⸗ 
sen die. Herren Imhof und Gehlen Bericht über die 
von dem Papier » Sabrifanten Kag in Mühldorf der Ede 
* — * | RENT nigl· 
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nigl. Kegierung vorgelegten Steinpappenzudad 
fhindeln, Jalouſien, Ziegelplattenx. Sie 
fanden Kags Produkte, nach einer forgfältigen Prüfung 
berfelben auf Feuerbeſtaͤndigleit, Wafferdichtigfeit und 
Seftigfeit, in der That der Aufmerkſamkeit der Regierung 
würdig, und theilten Winfe zu ihrer Verbefferung mit, 
Uebrigens hatten zwei folche Pappenfchindeldächer bereit 
ein Jahr lang Regen und Schnee unbefchädige ausge 
halten. 

| ? P — 
In Frankreich find vermittelſt Dekrets ans dem 
faiferl. Lager zu Aranda de Duero Dom 26. Nobbr 

1808 folgende a a Patente ertheile 
worden: 

1) Hmm. Legras von Brüffel, im Dple + Depars 
tement, für eine Kompofition, die er RU RAITEN 
nennt; auf 5 Jahr. 

2) Hrn. Eavier Bucher, von Straßburg, im 
Devart. des Niederrheind, für einen Weberftuhl, auf 
welchem man zwei oder mehrere Stücken Zeug auf ein 
Mal tweben fann; auf 5 Jahr. 

3) Hrn. Joh. Thomas Wilhelm Biard 
von Noten, ein neues Patent für feine bereit am 22. 
Ventofe des 12. Jahres patentirre Webemafhine 

4) Hrn. Charles Forger zu Paris, für bie 
Verfertigung feines Lacks auf Marokkin Papier von 
verfchiebener Farbe; auf 5 Jahr. 

5) Hrn. Devillers zu Nivelled, im Dyle⸗De⸗ 
part., :für eine neue Methode, bie leichtfläffigen Metalle, 
$. B. Blei, Zinn sc. zu bearbeiten; auf 10 Jahr. 

6) Am.Berlerien Camus zu Raucour im Ars 
deunen- Departement, für fein Verfahren. bei Verfertio 
gung der Schnallendornen. 
u Ma 7) Den 


.. 


7 
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7): Den Herren Gabriel Louis kefeuer 
und Claude Brech ot, zw Pontoife, im Deparf. der 


Seine und Dife, für ihre Verfahrungsart bei Veefert 


gung des Bleiweißes; auf 15 Jahr. 

z 8) Hrn. Batrin, Baumeifter zu Breſt, für Mit: 
kel, das reinfte Küchenfalz oder falzfaure Soda (Muriate 
de soude) aug bem gebirgigen Sal waſſer zu ziehen; auf 
15 Jahr. 

9) Hrn. Pierze Coutau zu Paris, für Vers 
befferungen an den Strumpfwirkerſtuͤhlen; auf 5 Jahr, 
2.10) Den, Georges Duͤ faud dem Sohn, Schmie- 
demeiſter zu Nevers, im Nievre⸗Depart., für Verfah⸗ 
rungsarten, Eiſen bloß vermittelſt des Waͤrmeſtoffs, 
ohne un bes Brennmaterials zu verfertigen; auf 
25 Jahr. 

11) — Nicolas Delapaye . Dümeny, 
von Rochelle, im Depart. der Nieder » Eharente, für 
die Verfertigung einer tuͤnſtlichen ll 
de, auf 5 Jahr. a | 
12) Hrn. Jacques Dablen zu Paris, für bie | 
Mattmachung (depolissage) der gläfernen und kryſtalle⸗ 
nen Kugeln und Eichtfchirme, zum Gebrauch der Argane 
diſchen Lampen; auf 5 Jahr. & — 


13) Den Herren Eoquerel, — bAniſy 
und Stone, zu Paris, ein erneuertes Patent für ihr 
Verfahren, alle Arten von Kupferſtich auf Fapence, 
Porzellan, Kryſtall, Blech, lackirtes Holz, Gold, Sil- 
ber, Schildkrote, Elfenbein as andere — abſu⸗ 
drucken. | 
14) Den herren Eharlier, Daber. und Remy 
zu Chin, im Ruhr » Depatt., fuͤr ein weites Nittel, auf 
einem m densfelben Veberſtuhle und durch einen einzi⸗ 

gen 


’ 
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gen Arbeiter zwei Stuͤcken Sammet, ſeibſt von den vera 
ſchiedenſten Farben, auf ein Mal zu verfertigen; auf 
15 Jahr *). 

15) Den nämlichen, für ein meued Mittel, Cams 
met zu fabriciren, der weder GStreife, Surcen, no 
Nüancen hat; auf ro Jahr *). 

16) Hrn. Bordier Marcet, von Berfoir, als 
Erben der Erfindungen von Ami Argand, für eine 
neue Methode, die Städte vermittelt Arganbifcher Lam⸗ 
pen mit ———— Spiegeln zu erleuchten; auf 
15 * | ' 

. Bon dem geſchickten Kuͤnſtler Tappert in Berlin 

— geraumer Zeit vortreffliche Woll⸗Spinn⸗ 
maf hinen erbaut. . Ein Sortiment folcher Mafchinen 
beſteht aus einer Aufloderungs -,. drei Streich -,, einer 
. Borfpinn » und einer Spinnmafchine, brei Haspeln und 
den noͤthigen Utenſilien. Zu deren regelmaͤßigem Bes 
trieb gehoͤren 23 Perſonen (die Streichmaſchinen wer⸗ 
hai aber m — in Derlin mit einem Retna be» 
| u yo te "ae 


a Eee 
‚nicht viel mehr Zeit, ald zur Werfertigung von einem ge» 

*9 Welche Mühe man and bis jeht im Wereitung bed Sam⸗ 
mets anwendete, fo zeigten fi bob immer noch die Spu⸗ 
. zen des Juſtruments, welches bie Faden durchſchnitt, und 
wodurch eine Art Furche entſtand. Die Neue Erfindung 
bar diefem Nachteil abgeholfen. Wenn fan nach biefer 

Verarbeitung ben Sammet bricht, fo ſcheint er Im der gan 
ee und alle _ 
‚Gurten find. verigwanben. 


„+ 
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trieben) und liefern täglich 200 Stüd Garn, zu 2860 
Berl. Ellen & Stück gerechnet, und 14 Stüd pro Pfb. 
Ein fleigiger Spinner kann täglich 50 dergleichen Stuͤck 
fpinnen.. :. Ein Mann kann dabei: tägikh 9 bie 16 Ge, 
eine. Fran 5: bi8 8 YE, ein Kind 3 96 verdienen. Bis 
jegt wird nur zweiſchuͤrige Gaͤrberwolle darauf geſpon⸗ 
ven, und zwar Einſchußgarn zu feinen Landtuͤchern und 
Moltons. Dieſes Maſchmen⸗ Geſpinnſt hat vor dem 
Handgeſpinnſt die Vorzuͤge, daß beim Spinnen der Fa⸗ 

mehr Schluß behält und beffer drellirt wird; dieß 
zeige bei dem Verweben großen Vorteil, auch wenn die 
Waare in der Wolle zugerichtet wird. So fern bie. 
BGuͤte der Wolle darnach iſt, kann von diefem Gefpinnft 
Tuch a ı bis 13 «EL gemacht werben. In den Sand» 
Armenanſtalten ii Strausberg/ Wittſtock und Bran⸗ 
benburg finden fich dergleichen Mafchinen, welche dem 
menfehlichen Verſtande Ehre'niachen. Ein ſolches Sor⸗ 
timent — — duͤrfte jetzt nahe an 4000 X 


Im Jahr 1808 wurden über ben auf Koſten der 
koͤnigl. privilegirten Ungariſchen Schifffahrts⸗-Geſellſchaft 
erkauten Franzens ⸗Kanal in der Batſcher Ger 
ſpannſchaft/ 1,583,597 Presburger Megen Getreide 
verſchiedener Art, ‚42,336 Eimer Wein, 415,399 Entr. 
‚Salj, 148,999 "Entr. Hol, und 75,147 Entr. Les 
bensmittel, "Baumaterialien, Hänte, Knoppern, Tabaf _ 
u. f. m. zufammen eine Laft von 1,696,695 Entr. auf 
740 Schiffen, wovon einige 6 bis 7000 Entr., und 
eins fogar 7881 Cutr. Salz geladen hatten, verführt, 
und überdieß 400 leere Schiffe durchgelaffen, ungeach⸗ 
tet ber Wafferfiand in ‚ben beiden Slüffen Donau und 
| Theiß, 


— — — —“* 


— — — — — 


XIH. Miscellen. 288 


Sheif, welche der ‚Ranak merbindet , den größten Theil 
des verfloſſenen Sommers hindurch fehr niedrig ‚. folg« 


lich die Zufahrt der Schiffe zum Kanal etwas erſchwert 
* ı 99 


—. REEL 3. 82 


Banferotte 


Gi Zu 5 —RXR 


Bistrah: der Sannidnden Eheikert Ansiph 
Ki" a th 


Gera: ber Konditer u Friebe. Hennir. | 
Greiz: Joh. Chriſtian Kunze und Sohn. 


‚Hamburg, 1) am 28. Decbr. Claus Bahr, mit 


26,000 Mi. — 2) am 29. Joh. Eonrab 
‚ Balth. Knuͤpling, mit 77,000 M. — 3) 
am 4. Jan. 1809. Ifaac Mofes Nathan, mit 
10,000 Mf. 


taufanne: das Haus dApple, Steiner u. 
Eomp. mit 500,000 Livr. 


yon: B. Puy dApple et Com p. mit 4,000,000 
Livr. 


Nürnberg: der Kaufmann Joh. Paul Rein⸗ 
‚mann. 


Dppatomwig, im Olmuͤtzer Breife: die Gewitſcher 
Juden Herfhl Tutſch u. Nathan Kron. 


Schoͤnheyde: der Blechhaͤndler Salom⸗ unger, 
inſolvent verſtorben. 


Splitter: der Kaufmann Joh. George Goͤtz. 


Tettens, im Holftein - Dibenbungifhen: der Kauf⸗ 
mann Hoppe, inſolvent verſt. 


VX | | ; Wer, 





| m RI Missellen. 


Werdwu: die Kattim dendlaes Hibner u. Koͤn⸗ 
— nemann. — 


Wien: 1) Fablan Graf von Slautavsth — | 
2) das Haus Waidenhilleru. Comp. — 3) 
der Griechifche Handeldmanı Demeter Darvar. 
— )INM Malfatti u. Schnee — 5) 

- Bine Mad. — 6) St. € Friede. — 7) 

:-Bguag Weplar, Freiherr von Plankenflerm, 
und beffen unter der Firma Plantenkern ge» 
ſabee Brobenbtung. 
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Anzeige und Beſchteibung newer Fabrikr, Mas . 
mufafturs, Kunſt⸗, Handlungs, und Mode 
‚ Artifel, 


I. Mußertafeh, 


U— Nr. 1. liefern wir einen ſehr beliebten gedruckten 
Big, welcher J breit liegt, echt von Farbe ik. und um 
1rL.4 98: p: Ele toſte. 

Unter Nr. 2. empfehlen wir einen halbſeiden en Zeug, 
„welcher wegen. feiner Wohlfeilpeit und feines gefäßigen 
Anfeheng viele Liebhaber findet und fich zu Damien * 
dern beſonders eignet. — Ein Kleid von ungefaͤhr 10 
Ellen koſtet 5x6 8.98, in einzelnen Ellen wird aber 
davon nicht verfauft. Die hiefigen Herren Siegel 
et Balthafar befigen in biefem Artikel noch mehrere 
geſchmackvolle Deffeins, und der Preis ift von 5 x£, bie 
st 8 K- 

In ſeidenen Waaren find genannte Sperren mit fchd- 
nen neuen Vorräthen verfehen, als Levantines, Double- 
Slorences, Taffeten: in allen Modefarben, die fie zu fehr 
biligen Preifen verkaufen Finnen. 

Auf Tab. II ift die S. 97 ff. befchriebene ein« 
fache Wafferhebungs » Mafchine abgebildet. 

Tab. II. ftele ein Inftrument zum Gerabefchneis 
den des Papiers dar. S. die Befchreibung ©. 141 ff. 
Tab. IV. Reue Mobdetrachten bee ſchonen Ge⸗ 
ſchlechts. 

Daß Kopfjeng der Dame iſt von Samt, und ei» 
ner Phrygiſchen Muͤtze aͤhnlich; das runde Köpfchen iſt 


186 XIV. Anzeige und Beſchreibung neuer ıc. 
mit Gold ausgeſchmuͤckt, und der Auffchlag von Sei⸗ 
denhafen. Das Kleid beſteht ebenfalld aus Sammet, 


und bat einen Furjen fiehenden, und einen herabfallenden 


oder aufliegenden Kragen, welcher letztere ausgebogt ift. 
Die Aermel haben Puffen und find übrigens.lang. Die 
aus. felbigen ausgefchnittenen verſchobenen Duadrate 
find mit Sammet von anderer lichterer Farbe unterlegt. 
Die Ausfchnitte diefer Aermel find, wie. alle Saͤume, mit 
fchmalen Goldtreffen eingefaßt, und die Spigen mit fleis 
nen goldnen Knoͤpfchen zufammen gefndpft. Am Halſe 
iſt dieſe Robe vermittelſt einer breiten Bandſchleife jufans 
men gebunden. Sie hat feine Schleppe. 
Der Aut unter Nr. 1. iſt von feinem Stropgefichte 
mit Blumen 

Ein anderer Str. 2. beſteht aus weißem Taffet und i 
mie Sammet und einer Myrten -' Guirfande außgepugt. 
Mr. 3. iſt ein Kopfjeug von pailke agree nolt ler 
jettem —* ausgeſchmuͤckt. 
‚Me 4 Ein Kopfzeug à la Tun. von dunklem 
Samikt, nice einer weißer” Geber. 


> 
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Anzeige von Häufern und: Etabliſſements, welche 
ſich und die Arc ihrer Geſchaͤfte dem handelnden | 
Publikum belannt machen. 9 


TEN 8. Dechr. 1808 wurde belannt gemacht, daß 
der Kaufmann und Spediteur toren; Goöttig m 
Tönning ſich veranlaßt gefunden, die ſeit 1803 beftes 
bende Firma feines dafigen Handlungshaufes Gdttig 
er Niffen und Göttig et Comp; eingehen zu laſſen, 
und daß er- feine daſigen Gefchäfte vom 1. Jan. 1809 
an ſowohl unter feinem alleinigen, · Namen als u - 
— Rechnung Batsciben werde nt 3 


Am 29. Dechr. jeigte Eggert Käpt Pr ‚ Kender 
Surg an, daß die yon ihm ſeit einig ‚Jahren i in Com» 
pagnie geführte Korn » und Fourage/⸗di ferungs + Hands 
lung feit dem 15. gen. Monats aufgehört habe, er, aber 
diefe Handlung. künftig. ‚unten feiner — Firma 
fortſetzen werde. 9 


Am 22. Decht. — Chrit lan — 
ſenhardit in Berlin bekannt, daß er am 15. Rovbn 
feine Handlung, welche er feit 12. Jahren unter der Fire 
ma; Gebrüder Eyffenhardt, geführt, an Earl 
Daniel Humbert verfauft habe, der bie Negulis 
zung der Passivorum, fo tie die Einziehung der Acti- 
vorum übernommen, und bie erfaufte Handlung mit 
feiner bisher un bereinigt bat. 


Unter 


188 XV. Anzeigevon Häufern u. Etabliffements, 


| - Unter demſelben Dato zeigte Ehriftian Jacob 

Ramcke in Hamburg an, daß er feinen älteften Sohn, 
Ehrifiian Guſtav, in feine Material» Handlung und 
Geldwechfelgefchäfte ald Compagnon aufgenommen habe, 
und ihre Firma und Banch » Eonto vom Jahr 1809 an 
— Jacob Ramcke et Sohn ſein werde. 2 


Am 24. Mechr. machten A. Deister und 9 
Seedorf in Hamburg befannt, daß die bieker unter 
ber Firma von Düpivier et Comp. geführte Weins 
handlung unter derfelben Firma für ihre alleinige Rech» 
| hung fortgeſetzt werde. Sie haben alle Activa und Pas- 
eiva gemeinſchaftlich uͤbernommen. | 


K "Am. 25.:Dechr: zeigte Levin Iſaae Säterbod 
in Berlin an, daß er ſich mit feinem Sohn Bär Les 
sin Guͤterbock, und Schwirgerfohn, Hirfch Leis 
fer Güterbod, wegen der ſeit mehrern Jahren urıter 
feiner Firma mit ihnen gemeinfchaftlich geführten Hand» 
ung, in Güte und Freundſchaft aus einander geſetzt 
habe. Sie haben alle Activa and Passiva der bisheri⸗ 
gen Firma übernommen und tverden die Handlung von 
genanntem Dato am’ unter ihrer eignen Firma: 2. J. 

uͤter bock Schne, für ihre —— —— in 
Gemeinfchaft forefigen. 


Die Woll. und Auefrtipanstg Se am 26. Des 
cember verft. Joh, Gottfr. Krabbes in Querfurth 
wird von beffen hinterlaffener Wittwe und Sohne, uns 
ter der Firma: Joh. Gottfr. Krabbes ſel. Witt⸗ 
we und Sohn, tie bisher fortgeführt: 


Am 1. Ian, 1809 zeigte die Wittwe Weſtenrie⸗ 
der in Halle an, daß fie ihren dafigen Galanterie» 
Woaren » Laden an Hrn. —— verlauft habe. 


Um 


welche ſich dem Publikum bekannt machen. 189 


Um, feine Großgeſchaͤfte mit mehrerer Ueberficht bei 
treiben zu können, hat E. G. E. Werdenthin za 
Porsdam am 1. Jan. feine Detail» Handlung, nebft 
dem dazu gehdrigen Wohnhauſe an die Herren Taͤge⸗ 
ner und Jdler verkauft, und fein Comtoir in bie 
Berliner Strafe Rr. 1. verlegt. Ä 


Unterm 1. Jan. machte Chriftoph Bike. ee: 
horn in-Altona befannt, daß er mit genanntem Date 
durch freundfchaftliche Lebereinftimmung die bisher un⸗ 
ter ber. Sirmas-Ehrhorn Gebr. beſtandene Gernärg, 

Material» und Farben. Handlung, mit den Activis und 
Passivis für feine alleinige Rechnung übernommen babe, 
Und biefelbe, ohne Veränderung unter feinem alleinigen 
Kamen fortfegen werde. Zee I 2 


Am 1. Jan. zeigte C. A. Fahn droch in Potsdam 
an, daß er die von ihm bis jege Ramens feiner Frau 
unter der Firma von Dohndorffs Witt we gefuͤhrte 
Handlung von genanntem Dato au unter feiner tigenen 
‚Firma forsführen werde 


Am 2. Jan. machte Joh. Earl Escher in 
keipgig befannt, daß er auf biefigem Plage eine Mate⸗ 
tial⸗ und Tabaf- Handlung erdffnet habe. 


Am 10. Jan. zeigten Car tWilh. Zinnemann 
und Ludwig Heine. Wild. Braune in Berlin an, 
daß ſie ſich, durch bie jegigen Zeitumftände veranlaßt, 
entfchloffen haben, die feit zwei Jahren zwiſchen ihnen 
unter der Firma; Earl Wilh. Zinnemann und 
Eomp. Statt, gehabte Gefchäftsverbindung mit dem 
1. d. M. freundfchaftlich aufzuheben. Zinnemann 
wird. de Fabrik und Handlung, wie vormals, unter 

- feiner 





| 190 XV. Yngeigevon-Häufern u. Erabliffements, 


feiner alleinigen Firma forsfegen, und hat zusleich fin 
* Activa und Passiva übernommen. 


— Im Januar machten Salinger 1.6 emp. in- 
Halberſtadt befannt, daß fie eine Zabrif von grüner 
und ſchwarzer Seife errichtet haben, momit jede 
feine Wäfche, ohne Zuräclaffung des minbeften Geruchs, 
gewaſchen werden kann. Der Preis A Tonne oder 4 
Br iſt 34 So. Preuß. Kur. oder in Louisd'or 53 Tplr, 


” m, 16. Jap. geigte Joh. Frieder. Nauck in 
Berlin an, daß «er, Unpäßlichkeit halber, feine Hut» 
handlung an Georg Fr. Bock, welcher felbiger ſeit 
vielen Jahren vorgeſtanden, übergeben babe, der Mr. nun 
für feine eigne Rechnung fortſetzt. a, 


Der Kaufmann Marchetti su Meſſina has in Ges 
fellfchaft der Heiligen Jungfrau-eine Handlung 
etablirt und diefe Affociation. durch ein Zirfulare bes 
kannt ‚gemacht, jedoch mit der Einfchränfung, daß er: 
bloß fi eine Unterfchrift anerkenne. (Briefe aus Italien 
von Be a) | 


® 


er f 4 ö 
BD \ 7 


Wr, E 1. 


8: 


Indhalt. 


1. ! 
ee Be — KL 


mie zu Freyberg. + s * * J . 


MI. ueber die verfhiedenen Arten und Gegenftände der 
Jagd in Rußland und die dadurch enen Arti⸗ 
tel ir den Handel. ( Befchluß ). Kr Se. . 
ſtoph Petri, Prof. am Gymnaflum zu Erfurt. 106 


IV. Bemerkungen über * —— Vortheile im R 
nien, beſt irn sche ännifhen. Bon M. — 
Wagner . 5 eh ä 128 _ 


v. ð reib ines ts, ittel man 
ei Sta ne ya nn Ik Sense bes 
fegneiden on H. Rod . . 141 


VI. Weber die Steinfohlen - BEN von Anzin. 144 


VII. Ueber ben Platanenbaum und deffen Anwendung w 
Tifhlerarbeiten. Von Popf⸗r⸗ de Eere . 


VIII. Die in Elberfeld gewöhnlihe Behandlung des — 
tiſchrothfaͤrbens. Nom Hrn. Licentiat Nemmich. 156 


IX. Neue Art von Sicher — die mit — 
Dieterich aufzumachen oo. 


X. Weber die nn REED — 
Algier. * €. Petri, ve. am Sunten * 


V. 





ER 


nn vw nn > su 


30 Bei aa Pe 


Nenehe Ni ag YA BR feinen del, . 
nr, J. C. per — au * in 
: XIIL Miscellen. ® . i ie ..ea y * 5 177 
.: XIV. teibung neuer Reit Mannfal: 
—— Hal (unge =, und f tikel. ß 185 


Anzeige äufern und Etabli — welche 
— 8* ar Ihr eidäfte dem handelnden Publikum en 


ii .. - * « + r 4 


j J « Ä 
Pr ae. 
— ä 
an" ———⏑— ü———⏑ä⏑ —⏑—⏑ —ä⏑ — — ⸗ z 
> * 7 
—24 J L 
ü 
er 
121 
/ “ 
! 
> 
a : r i 
*2 
nie 
wor 
w 
— 
x 1 
I; u 
« u , z 
* * * + * 
3— 
J— 
: 
* 















Neues Journal 






für 


Zehriken, Monufaltiren, 
Handlung, Kunſt 


und 


> Mode, 


Mie Deiträgen 
von. 
€ A.Geitner, B.ARampadius,P.F. Nemnid, 
8 €. Petri, 3H.M. Doppe, S. Rockſtroh, 
W. A. Tiemann, Bd. Trommsdorff, 
Waehler, Andr, Wagner u. A. m 


ee E — I Ei vr * J —* 
he ER 2 > ' 









0 .  Erfter Bond. 


März 2 





F N { - \(4 7/7 J Il: f & Na N Erf x - 3 St - { { 
II 733 I IS 75 I I en 
Pt Ir ge di ae Fi ’ , =) —— — 


— 





—— —— 
bei Johann ——— Gledicſch. 


— — ——— 


ie 
a‘ = — 


ER 


* 
ir 


u — 
wi Tr 3 


ru Ar 


SE en a a 


mern 


Zr 2 . Soumel un when un ihre * Re 
* find. erſcheint von dieſem Jahrgange an in einem veränderten R 
Sewande. Der innere Werth deſſelben/ bereits duchdie 





—— fruͤhern Jahrgaͤnge hinlaͤnglich dargethan, ſicherte dieſem 
Inſtitute nicht nur den Beifall des merkantiliſchen Publis 
unms, ſondern auch ben jedes gebildeten Menſchen. Mit 


28909 beginnt nun gleichſam ein neues Werk, eine neue ar! 
Weihe von Bänden. Der Verleger wanſchte denen gef - 
>, Big. zu fepn, bie gern Jutereſſenten biefes. Journals gewe⸗ 

ſen waͤren, ſich aber ſcheueten, um etwas vollſtaͤndiges zu 


i beſttzen, die bereits erfihienenen "Bände mis zu taufen. ER 


Wär fie iſt der Till: Meues Journalm fe we 


* ‚gewählt. worden, wo fie dann mit dem Jahrgange 1809 — 


den erſten und zweiten Band einer neu beginnenden Beite 


— | z Brei befigen. Die Hauptgegenftände , über ee — 


dieſes Inſtitut vorjüglic) verbreitet, find: 
8) Das Fabrik⸗ und ManufattursWefen * 
Ale. mehanifhe-KRünfte, Gewerbe un. 


Handwerfe und ihre Produkte. Mit Kupfern. 


— ©) Die Chemie in Beziehung auf Känfte,. Gewers Ki 
be, Häusliche Ortega und dns lerne Lehen“ Se 


5 — Mit Kupfern. un a 


7.9) Die Handlung, ——— sangen fange, für 


wohl in hiſtoriſcher, als topographiſcher und prat⸗ 


uqer Rückfiht, nebſt den manniäfaltigen Gegen⸗ | 
nden berigli a 


t 


Baer >) Die: esifftrn und dus Seiwifen. a 


RED Kupfen.. — 
BR 6 Die Mathematik, "hefonbens Höhere Atichme⸗ —* 
tie fur den Kaufmann und Secfahre. 
y Das Maſchanen wefen in es ganzen weit 
lauftigen Umfange. Ei 
w) Das Münzwefen der werfhldenen elider, FR 
it 5 Biographien merfwärdiger Fabritanten⸗ Kunſt⸗ — 
5, Ver und Kaufleute. Mit Portinite, au 
Bes: H Monatliche ueberſicht en des Handelsgam 
ges und ‚ber, polltiſchen Ereigniffe, in ſe 
fern fie Einſtuß darauf haben. ER 
“1, DMeue Entdeckungen und Erfinduugen, 
a Bejug auf alle . SGegenftände‘ dieſes Joutna 
Gefege und Verordnungen, welch 
——— und ben nun: — Be 
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0m | J. 
eher die Metal, s tegirungen der Handwerker, 
| Künftler und Huͤttenleute *). 


a Meber Metall. Legirungen im Allge 
meinem ’ * 


De Metalle (is jetzt unzerlegte Körper), welche cbece 
Aannichfaltigen. — und ihrer den Sinn des Ge⸗ 
I ſichts 
* Hert Dr. Reinid aus Danjig ſchickte der Mebaktion 
das bier sub B. folgende MVerzeichnig über Metallmi: 
ſchaugen ein. Dem Wunſche des Hru. Werlegerd ge 
maͤß, habe ich daſſelbe erweitert. Diefe Erweiterung folgt 
ter C. Noch hielt ich es fuͤt nuͤtzlich + obige urie 

Einleitung unter A. voranzufciden, 


I DE 7 Ir . N 


494 1. Metal. Legirungen der Handwerker, 


ſichts veigenden Eigenfchaften wwegen, von jeher die Auf⸗ 
merkſamkeit des Menfchen auf fich zogen, find auch be⸗ 
kanntlich auf die mannichfaltigfte Art mit einander vers 
bunden, ober Fegirs worden. Wie viel nügliche Re 
ſultate diefe Verbindungen für die Münze, für den Lurus 
u. fm. geliefert haben, iſt bekannt. Noch bleibt es 
der chemiſchen Kunſt übrig, mehrere der mei entdeckten 
‚Metalle in nuͤtzliche Legirungen zu bringen. Die Hand⸗ 
Bücher der. neuern Chemie enthalten ‚hierzu die Anleitung 
ffuͤr den Künftler. Die Zahl der Metalle ift feit 20 Jah⸗ 
ren um das Doppelte vermehrt worden. Wie viel bleibt 
alſo, der Legirungskunſt noch zu thun uͤbrig! So wie 
neuerlich Hattchet im London das Gold in Hinſicht 
aller feiner Legirungen. durchgearbeitet hat ; eben fo ſollte 
man die ganze-übrige Reihe der Metalle durchnehmen. 


Folgendes find die Abſichten, aus welchen man bie 
Metalle legirt: | 
1) Um in niederem Werthe ſtehende Mer 
alle den in höherem Werthe ſtehenden 
ähnlich zu machen. Mannheimer Gold, Falſch⸗ 
filber, dienen hier als Beifpiel. . | 
2) Weicheren Metallen mehr Härte zu geben. 
WVerſetzung des Silbers mit Kupfer, des Goldes mit 
‚ Kupfer, des Eifens mit Kohlenſtoff. . | 
* — 3) Den Glanz der Metalle zu erhöhen. 
Verfegung der Platina mit Gold und Eifen zu Teleſkop⸗ 
Metall. Zu = | 
4) Um eine leicht flüffigere Metallmifchung 
Hervorzubringen. Platine mit Arſenik; Blei und Finn 
‚mit Wismuth. a, 
55 Um die. Metalle aus den Erzen zu extrah i⸗ 
‚ren. Amalgamation der Silbererze; Schmelzung des 
Werkbleies. eg | J 


4 
pr 


6) Ar⸗ 


“ 

— — 
— — — 

r 
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6) Argenei- Metalle zu beteiten. Berfgung 
bes Spießglanzes mit Eifen. 

7) Um den Preis der Metalle zu vera 
mindern, wie in ber Muͤnzkunſt. 

8) Um Metalle, die von der Luft und den — 
leicht angegriffen werden, theils durch wirkliche Legi⸗ 

rung, theils durch Bedeckung mit andern Metallen, Luft« 
beſtaͤndiger und ſchwerauflsos lich er zu mas 
chen. So wird das Blei in Menge von 10 in 90 
Zinn. ſchweraufloͤslicher in den Pflanzenfäuren. 

9) Tlüchtigere Metalle werden durch die. Legirung j 
feuerbeftändiger; als der Arfenif im Kupfer. 

Alle Metall» Legirungen werden (die Falte- Amalga⸗ 
mation etwa ausgenommen) durch ben Schmelsgrad her⸗ 

vorgebracht. Sie find mehr oder weniger vollfommen ' 
chemische Mifchungen. Zinn und Kupfer geben eine voll« 
kommene chemiſche Mifchung; Blei und Kupfer aber eine 
unvollkommene: denn dag Blei kann vom Kupfer wieder 
‚ abgefondert merden. Haͤrte, fhecifiiches Gewicht, 
Dehnbarkeit, Schmelzbarkeit, Farbe der Metalle, wer⸗ 

| den faft immer durch die Legirung verändert. 

Folgendes find bie vorzüglichften Arten zu Iegiren : 

- I) Man fehmelst geradesu Metalle von ziemlich glei» 
den Graden ber Slüffigfeit mit einander ein (Gold, 
Kupfer). 
» 2). Man fehmelzt zuerft dag firengflüffigere und 
trägt das leichtflüffigere nach, Kupfer mit Zinn. 

3) Eben fo verfährt man, wenn dem fenerbeftändis 
‚gern ein ees zugeſetzt werben foll; Zinn und Queck⸗ 
filber z. B 

4) ad 2) macht die Ymalgamation eine Ausnahme, 
wo man mit dem durch bie atmofphärifche Temperatur 
ſchon fluͤſſigen Queckſilber, Metalle oder, metallhaltige 

| — reibt. | 
| N2 MM 
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5) Man vereinigt die Metalle durch Cementation; 
d.h. man laͤßt die Dämpfe eines flüchtigen Metalle in der 
Gluͤhehitze auf ein feuerbeftändigeg wirfen, Beifpiel: die 
Verzinkung der Rupferftäbe zu Leonifcher Arbeit. 
6) Man reducirt Metall Orxyde (metallifche Kalke) 

in Verbindung mit reducirenden Flußmitteln. (Schwar⸗ 
ser Fluß, Kohlenſtaub, Borax ıc.) Erzeugung des Werk: 
bleies. Meffingbereitung. aus Kupfererz und Zinkerz in 
 RBerbindung. - — — | 
‚ 7) Dan reducirt ein Metall⸗Oxyd, indem man es 
mit einem. andern Metalle beſchickt. Meffingbereitung 
aus Galmei und granulirtem Kupfer. 
8) Man: bededt ein Metall mit eineni andern durch 

chemiſchen Proceß. Vergoldung durch Amalgam. — 
9) Man bedeckt ein Metal mit einem andern duch 

. bloße Adhäfion.. : Platirung des Kupfers. Ä 

Vrermoͤge biefer Erläuterungen wird nun folgendes 
Verzeichniß von Metallmifchungen verftändlicher fein, 
Man wird darin die borzüglichften der Metallverſetzun⸗ 

gen fuͤr die Handwerker und Kuͤnſtler, fo wie die Die» 
tall⸗Legirungen auf den Hütten finden. | 


W. A. Lampadius. 

— BR, | 
Verzeihniß von Metallmifhungen... 
— beſteht aus 4 Theilen Kupfer und Theil 
| old. | = 
Abion- Metall zu Cifiernen, innen, Keffen, Botti⸗ 


den, Branntweinblaſen und andern Gefäßen, die bieg⸗ 


ſames und unſchaͤdliches Metal erfordern, von Dobbs 
erfunden. u 


% 


* 
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— beſteht aus Queckſilber, mit faſt allen Me⸗ 

| fallen. 

Apothefer «Gold, Beficht aus 7 Theilen Gold und 2 
Theilen Kupfer. 

Argent hache, beſteht aus Kupfer und Arfenif. 

Argeroide, ift hammerbar, nicht durch Säuren auflsgtich, 


2. — 


— beiche aus 1 ni Gold und 1 Theil 
Silber. 
Bleihaltiger Spießglanzkoͤnig, beſteht aus ı Theil Blei 
. und 3 Theilen Spießglanz. 
Boltong » Metall, befteht aus Blei, Zinn und Wismuth. 
Braß (Brass), befteht aus Kupfer und Zinn, oder Ku⸗ 
pfer und Zink. 
Braume Kanonenguth, Set aus Kupfer und Sort 
glanzkoͤnig. 
— Kanonenſpeiſe, beſteht aus Kupfer und Nichel 
Brennſpiegel⸗ Metall, beſteht aus 3 Theilen Zinn, x Theil 
Kupfer, Arfenik, fchwarzem Fluß (Salpeter und Schwe⸗ 
fd, hart”). 
Bro ber Alten, beſteht aus 9 Zheilen Kupfer und f Sei 
Zinn, 
— Sefeht aus 45 Theilen Zink und 24 — 32 Thei⸗ 
len 


— — Br Kupfer, Sim und Wismuth. 
— — aus Kupfer und ge 
Buchbindergold, beficht aus 29 — or und? 

Theilen Kupfer. 
. , © 


2 Der ſchwarze Fluß iſt nme Zuſchlag, wicht Befunde 


io L Met ber ante, | 


Calin, oder. „Malaceifches Zinn, beſteht aus Binn und Wiss | 
| muth; ift in Indien gefhätt”. 

Cancham, beftcht aug 4 Theilen Kupfer und ı Zeil hmm: 
Carocali der Caraiben, beficht, aus Gold, Silber u. Kupfer. 
Chineſiſches muſikaliſches Becken Metall, beſteht aus 10 

Theilen Kupfer, 3 Theilen Zinn u. ı Theil Wismuth. 

Corinthifches Erz, beſteht aus Gold, Eilber und Kupfer. 
— Kupfer, befteht aus Kupfer und Galmei) 
— — — eben ſo, wie Semilor ausſehend. 
— — — — — wie Meſſing. 

— — = — — = bläffer als Deffing. 


—— D. 

Diefäcs Datum. feit 1689, beſteht aus 47 Se 
len Gold und 1. Theil’Silber. 

— Geraͤth⸗Gold, beſteht aus 37 <heilen Gold, 
21 Theilen Silber und 11 Theilen Kupfer. 

= Kronen» Golp, beftcht aus 37 Theilen Gold, 
und 11.Theilen Silber. 

— Piſtolen⸗Gold, beſteht aus 45 Lheilen Col 

amd 3 Theilen, Silber 

Damafir.- Gold, Sfche aus 61 “heilen oh und 11 
Theilen Kupfer. 

Darcet's oder Abbruͤcke ⸗ Metall beſteht — 8 Theilen 
Wismuth5 Theilen Blei und 3 Theilen Zinn, oder 
aus Spießglanz, Blei und Zinn, und fließt bei der 
Hitze von 73° Keaumär, - 3. 

Dehnbar Metall, beſteht aus Winnth und Borax — 

Dehn⸗ 

258 Wale ober Boncha⸗ kun ift — ‚ ganz. 

*) Der Ausdruck, dehnbar Metall, muß bier wohl z einem 

befondern "Sinn genommen fein, "denn weder die eine noch 
die audere Somelzung gibt ein dehnbare⸗ Me sah, 
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Dehnbar Metall, beſteht aus 8 Theilen Zint u. 1 Theil 
Kohlenſtaub. 

Drath⸗ Meſſing, beſteht aus 9 Theilen Stuͤckgut und 
7 Theilen Kupfer. 

Drath Metall, beſteht aus 53 Theilen Oddagur und 
"30 heilen Kupfer. Ä 

Dreipfündiges Zinn, befteht aus 2 Theilen Zinn und 1 
Theil Blei. 

Dreiſtemplichtes Zinn, beſteht aus 83 Theilen Zinn und 
127.Theilen Blei; oder aus. 84 Theilen Zinn, und 
17 Theilen Blei. 

Drei und zwanzig karatiges Gold, beſteht aus 23 Theilen 

Gold, ı Theil Silber, oder ı Theil Kupfer. 


Eilfpfündiges Zinn, beftcht aus 10 Theilen Finn und =, 
Theil Blei. | 

Einfag- Eifen, ift auf der Oberfläche gebranntes Eifen:, 

Eiſenloͤthung, befteht aus 1 Theil Meffing und 14 Theis 

len Zinn. 

Eiftener Spiefglanzksnig, beſteht aus 1 Theil Eiſen und 
3 Dheilen Spießglanz. 

Electrum der Alten, beſteht aus 4 Theilen Gold und z 
Theil Silber. 

Englifches Bathmetall, beſteht aus 24 Abeler Meſſing 


und 9 Theilen Zink. 


— Gold (die Unze 35 — 40 Schilling werth) 

beſteht aus 5 Theilen gutem Gold, 3 Theilen feinem 
Silber und 24 Theilen Spapifhem Kupfer. - 

—  Guinen » Gold, befieht aus 11 heilen feinem 
Gold und ı Theil Legirung. 


— Muͤnzſilber, beſteht aus 37 Theilen feinem Sitder 


und 3 Teilen Legirung. 
Eng- 


soo I. Merl; Legirungen der Handwerker, 


Engliſches Polirfeilen⸗Metall, beſteht aus 16 Theilen 
Meſſing, 4 Theilen Wismuth, 4 Zheilen Zinn und 
: ı Theil eifen.. 
— Ninggold, beſteht aus 150 heilen Muͤnzgold, 22 
Theilen feinemSilber, u.39 Theilen SpaniſchemKupfer. 
— Zinn, beſteht and 10 SM Sinn." und 1 er 
Blei”). — 
8. 


dalſches ſogenanntes Lyoner Treſſengold, beſteht aus Kupfer 
und Zink; oder aus 200 Theilen Kupfer, 40 — 60 
Theilen Zinn und etwas Mefjing oder Zinf. . 


geilen, Metall, beficht aus 10 Theilen Meffing, x Theis 


len Zinn uns 3 Theilen Stahl, 
Sein Peroter, befteht aus 20 — 3° <peilen Zun und 
ı Theil Kupfer. | 
Feſtes hartes Metall, beſtebt aus 1 Theil Kupfer und 
2Theil zn. 
Feuerfarbenes Metal ber Alten, beſteht aus 4 Thelen 
Kupfer und ı Theil Gold. | 
Figur» Gold, befteht aus Gold und Silber ‚ der Gold. 
and Kupfer, oder Gold und Platina. 
Figur“ Metall, -befteht aus 25 Theilen Kupfer, 1 Theil 
Zinn, 2 Theilen Meffing oder Kupfer, 4 —— 
| T Höfienftein und 5 Theilen Kohlenſtaub. 
Tigur » Silber, befteht aus 14 Theilen Silber -und 2 
Theilen Kupfer, oder 15 Theilen Silber und ı Theil 
Kupfer. 
Flittergold, beficht aus Kupfer und Sinf, 
"Slorentinifches Dufaten » Gold, Befteht aus 287 Seiten 
Gold und ı Theil Silber. 
Franzöſiſches Münz » Gold, befteht aus 11 Theilen Gold 
und . a ie, u 
u Fran⸗ 
—— * iſt gewoͤhnlich * reloſte und nice wit Blei 
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Feanicſiſches Muͤnz - Silber, befieht aus 11 Theilen Sil 


ber und 1 Theil Kupfer. 
Sünfpfündiges Zinn, beftcht aus 4 Theilen Zinn und ı 
| Theil * 
| 8 
Beh. Blech, beſteht aus 53 St. Meſſing und 30 Theis 
Ien Kupfer, oder 9 St. Meffing u. 7 Theilen Kupfer. 


Gelb » Kupfer, beſteht aus 6 bis 3 Theilen Kupfer und 
ı Theil Arfenif. 
Gelb - Metall oder Braß, beſteht aus Kupfer und. Zink. 


Geraͤth⸗Metall, befteht aus Eiſenguß amd Finn; oder 


aus Eiſenguß und Nickel. 


Geraͤth⸗Silber, befteht aus 14 Theilen Silber und 2 


Theilen Kupfer; oder aus 15 Theilen Silber und 
1 Theil Kupfer. 


= Geräch » Zinn, befteht aus 2 big 8 Theilen ad und 


| } | 


— — — —— — — — — — 
* 
J 


ı Theil Blei, 
— — — aus Zinn und Kupfer, 
— — — aus Zinn und Wismuth. 
— — — aus «4 Theilen Zinn und eiſenhal⸗ 
tigem Spießglanzkoͤnig mit Arfenik. 
Geſchmeidiges Metall, beſteht aus 240 Theilen Zink und 
1Theil aͤtzendem Queckſilber⸗Sublimat. A 
Gefchmeidiges Petong, beftcht aus Kupfer, eikn, Zint 
und + Silber. - 
Gitengut, —— aus Kupfer, Zink und Bd. 
aus Kupfer, Meffing, Zink u. Blei. 
7 — = aus. 5 Theilen Kupfer und Zinn. 


f 


— — — aus 6 Theilen- Kupfer und 1 Theil 


Zinn. 
— — au Kupfer, Meſſing, Zinn u. Wis⸗ 


muth. | A 
ee a en — EI 
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Injections Metall, beſteht aus 6 Theilen Wismuth, 
6 Theilen Blei, 6 Theilen Zinn und 1 Theil Queckſilber. 
g. 


Kanonen · Metall, beſteht aus 64 Theilen Kupfer, 4 
Theilen arſenirtem Zinn und x Theil Zink. 

— — nach Müller, beſteht aus 256 Theis 
fen Garkupfer, 16 Theilen arſenicirtem Zinn u. 3 Theis 
len Sinef. Zink. ' 

Raflı terug (Kasosreeos Homeri), beſteht aus Kupfer 
und Galmei; ift bäffer als Meſſing. 

Keffel-Meffing, beſteht aus 53 Theilen Stäckmeffing u. 
30 Theilen Kupfer. 

Klingendes Zinn, beftcht aus Zinn mit wenig Wismuth. 

Kronen, Gold, beficht aus 23 Theilen Gold und ı Theil 
Silber, oder 55 Theilen Gold, ı Remed. und 34 

Theilen Silber. 

“ Rupferhaltiger Spießglanzkönig, beſteht aus ı Theil 

Kupfer und 3 Theilen Spießglanz. 


8. 


Latun, befteht aus Zink; oder aus 9 Theilen Sti: 
meffing und 7 heilen Kupfer. 

keich tfluͤſſiges Eifen, befteht aus Eifen und Anfeniftönig; ; 
ohne Magnetkraft. 

Leich tfluͤſſiges Metall, beitcht aus 4 heilen Wismurh, 
2 Theilen Blei und 2 Theilen Zinn ; in warmen Wap 
fer fchmelzbar. 

Loͤch⸗Metall, beſteht aus Zink und Blei, 

— — fuͤr Eifen, beſteht aus ı Teil Mehſſins 

und 14 Theilen Zinn. 

Louisd'or· Gold, beſteht aus 259 Theilen Gold und 

29 Theilen Silber; oder aus 29 — Gold und 
‚8 Theilen Silber. 


« 


M. 
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Matkın ähnliches Metall nad det Garöı, enthält 1 Sei 
: Gold und 7 Theil Eiſen. ini 
Polierfeilen · Metall, beſteht z8 Seien Kupfer 27: 
Theilen Zinn und 3 Theilen Wismuth. 
Portugaliefer „Gold, beſteht aus 148 Speien Gott 
und rn Theil Silber. 
VEREIN beſteht aus 6 Theilen Kupfer, r Theil anf. 
— — aus 24 bis 32 ‚Theile‘ ——— 
u 4 bis 5 Theilen Zinf, 2 
— — — aus 3 heilen Kupfer u. ei 
— aus 1 Theil Zink, Weinfkein W 
” mebifiher Seife und 4 Theilen Kupfer, 
— — — aus Theilen Meffingu. 1 Theil Zinf. 
— — — aus 1 Theil Zink u. 1 Theil Kupfer; 
— — — aus 2 Theilen Zink u. ı Theil Kupfer. 
— — — aus 24 bis 32 Theilen Kupfer und 
4 bie 5 <heilen Bin: . 
Prabir - Silber , enshält 18. Theile Silber und 3 <heilg i 
Kupfer. . 
Pyropos (Muewros), beſeht aus 3 elen Math 
und ı Theil Sol. : 


Duid. Gold, beficht aus ı Theil Gold und 1a, 10, ® 
Seile Queckſilber; weich. 


Pen — aus 5 bie 6 heilen Gold wu. 10 
Tbie 12 Theilen Queckſilber; hart, er 3 
x. R 


Rheiniſch Guͤlden · Gold, beſteht aus 37 7 An Sols 
und 11 Theilen Kupfer. j 

Rofenobel- Gold, befteht aus 143 Theilen Gold und ı 
Sheil Siber. — 


* —* . Er — 
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Mofends Metall, enthält,4 Theile Wismuth, 2Theil⸗ 
Zinn und 2 Theile Blei; in warmen Waſſer ſchmelzhar 

Rothgelb⸗Kupfer, beficht aus 10 — 12 Theilen Kupfer 

und ı Theil Arſenik. 

Roth - GR; enthält 3 Zheile Gold ı und: I Sprit Kupfer, 

Rußiger Koͤnig, enchält 6 Theile Rupfer, 6. Theile * 

Miele Wismuth. 

Nuſſtſches Münz- Gold ,. beſteht aus 283 Speile Bold 
* 5 Theilen Silber. 

—Silber beſteht aus 250 Ye Silber 
a Cheilen Rupie: * 


Iniets’?, E 
Schaͤbliches Gerät in Frantreich, — aus 
Theilen Zinn, 2 Theilen Blei und ı Theil Kupfer. 
Scheben⸗Metall, beſteht aus zo Theilen Meſſing, = 
Theilen Zinn und 3 Theilen Stahl. 
Ehiffsnäger - Metall, beſteht aus 3 Theifen Bin, a 
CTheilen Blei und ı Theil Spießglanzfönig er Ya 
Schusloth, beſteht aus ZMf; 
— dechnbar, befteht aus 2 Theilen Zi 
_ Selen Dlei und 1. Theil Wismurh. 
— . oder Hartloth, beficht aus 2 Theilen Ku- 
x E pr. und- 1 Theil’Zinn. 
Schnell⸗ Loth, enthalt ı Theil Zinn und 1 Theil Bei; 3 
Sr oh She Zinn und z. Theil Blei. — 
TR beſteht aus Blei, Kupfet u; Deffing. 
ee. Blei, Kupfer, Meffing, 
„en und N, — 
— —us 5 Cheilen Eiſen, 25 
"Seien Dt un und 11 Theile en Spießglanzönig. | ‘ 
1 Schrift⸗ 
5 — England follen die Gelände and ans Cupulb· Eiſen 
— ** man etwas — aufhlägt, bereitet werben 
& —— (RG 
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Schriftgiefier-Metall, befteht auß 4 Theilen Eifen, 10 
Theilen Blei, 4 Theilen Spießglanzkoͤnig und 3 Theis 


len — 
— — — aus 2 Theilen Eiſen, 40 
<heilen Blei, 4 <heilen Zinf und 3 Theilen Kupfer. 
— ae — nach Banuccio Beringoccio’® 


Angabe, — ı Theil Blei, 1 Theil Spießglanzko— 
nig und 6 Theilen Zinn. 

— — — — aus 16 Theilen Blei und 

. bis 5 Theilen Spießglanz. 

— — — gu fleiner Schrift, aus 4 Theilen 
Blei und 1 Theil Spießglanzkoͤnig. | 

— — — — anus z3 Theilen Kupfer, 4 

Theilen Zinn, 2 Theilen Eiſen und 40 Theilen Blei. 

Schwediſches Dufaten - Gold, beſteht aus 47 Theilen 
Gold und ı Theil Silber. 

— Geraͤth-Silber, enthält 53 Theile Eilber und ıt 
Theile Kupfer ; ober 105 Theile Silber und 23 Theile 
Kupfer. 

Slberfarbenes Metall befteht aus Zinn, Ärfenif u. Eifen; 

— — aus 6 — 3 Theilen Kupfer, 
192 Tdeilen Englifchem Zinn, 12 Theilen Spießglanz⸗ 
N und 12 Lbellen Markaſſit. 


— — aus 20 Theilen Blei, 12 
Theilen fen Wismut u; ı Theil Spießglanzkoͤnig; (hatt, 
fein, dicht.) 


— — — — aus 3 Theilen Kupfer, — 
Theilen Arſenik und 2 Theilen firem Laugenſah;. 
Silberfarbener Spießglanzfönig, beficeht aus 2 Theilen 
Zinn undı Theil eifenhaltigen Spießglanzfenig. 
Silberloͤthung für. Juwelier, beficht aus 19 Theilen feis 
nem Eilber, 10 Theilen Mefling und ı Theil Kupfer. 
— zum Platiren, befteht aus 2 Theilen reinem Sil⸗ 
u. und ı Sen Reif ing. 
Da Sil⸗ 
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Silberweißes Metal, beſteht aus 8 Theilen Spießglanz, 
10o Theilen Zinn und 1 Theil Wismuth; oder aus 
2 Theilen Spiegglany, 25 Theilen Zinn und 1 =. 
Wismuth. 
Similor, enthaͤlt 4 Theile Kupfer und 1 Theil Zint. 


— — — 7 Theile Kupfer und 2 Theile Zink. 
— — 16 Theile Kupfer und 7 Theile Zinf. 
— — — 5. Theile Kupfer und 2 Theile Zink. 


Sophiſtiſches Golb , enthält Kupfer und Zinn. _ 
.Siegelfugel, befteht aus 10 Theilen Queckſilber, 2 Thei⸗ 
Ion Wismuth, ı Theil Zinn und ı Theil Blei (Spies 

gel- Solio). | 
Metall, enthaͤt 2 Theile Kupfer u. Theil Zink. 
— — 32 Theile Kupfer, 15 Theile 
Zun— ı Theil Silber, ı Theil Mefling u. ı Theil Arfenif. 
_ — — 3 Theile Kupfer, 1 Theil Zinn 
und wenig Arfenife 
m — — 1 Sei Kupfer, 3 Theile aim 
und * Arſenik. 


— —32 Theile Kupfer, 29 Theile 
3 Zirm and etwas Arfenif. 
— — 20 Theile Kupfer, 9 Theile Finn 


und B Seite Spießglan; » Metall. 
Cine — — 1 Theil Kupfer, 3 Theile Zinm, 
etywas Arſenik und ſchwarzen Fluß. 
— — — 32 Theile Kupfer, 32 Theile 
Zinn, 12 Theile Weinſteim 32 Theil Salpeter, 64 
<heile Alaun und 4 Theile Arfenif. 
Spießglanzfarb⸗Koͤnig, beſteht aus 2 Theilen eiſenhal⸗ 
tigem Spießglanzkoͤnig und ı Theil Sinn. | 
Sprödes Metall, enthalt 2 Theile Silber u. 7 Tpeil Zinn. 
Stahl, Eiſen und see . | 
Stable 


* 6 d 
* in Bm Erfebcungen befkeht der Si aus, ve 


B 
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Stahlfarbenes Metall, enthält Kupfer, Arſenik u. Blei; ; 
oder: Blei und Spießglanzkoͤnig. Ä 


Stahkfpiegel - Metall, enthält 4 Theile Kupfer, 2 Theile 
Robaltfönig oder Speiße, und 1 Theil Arfenif. 


Standarten - Gold, (22 Karat fein). 
Stüdgut, beſteht aus Kupfer, Zinn, Zink und Blei. 
— — — aus 67 Theilen Meffing und 43 The 


len Zinn. 
— — — aus 10 Theilen Kupfer, 1 heit Zinn 
- und Meffing. _ 
— — — aus 47 Zellen Kupfer und 199 Thei⸗ 
len Zinn. 
— — — aus 25 heilen Kupfer und 3 The 
len Zim. 
— — — aus ı Theil Kupfer und ı Theil- Finn. 
— — — aus 10 Theilen Kupfer, 2 Theilen Zink 
u. 1 Theil Zinn. 
— — — aus8 Theilen Kupfer, 3 Theilen Mefa 
fing und ı Theilinn. 
— — — aus 200 Theilen Kupfer, 1 Theil Meſ⸗ 
fing und 24 TheilinZim. 
— — — ‚and 100 Theilen Kupfer, BADER 
— und 5 Theilen Meffing- 
— — aus 100 Theilen Kupfer, 20 heilen 
"Sin und ‘5 heilen Mefling. 
— — — aus 160 Theilen Kupfer, 10 Syn 
"Sinn und 8 Theilen Meffing- 
_— — — 68 — 10 Selm Aue und 
+ Theil Finn. - 
— — — aus 6 Thellen Kupfer, x Theil Zinn 
und 4 Theilen Meffing ;. befted, wohlfeilſtes. 
Suaſſo der — enthält ı am Gold und ı Theil 
Kupfer. 


214 I, meB Schreien. der a 


T. 

——— ‚Metall, beſteht aus 6 geilen reiner 
Platine, 3 Theilen feinem Eifen und 1 Theil 14 ka⸗ 
——— — 

— — — aaus 32 Theilen Kur 

Ä fe, 15 <heifen Zinn, ı Theil Ref ar. ı Theil 

Silber und ı Theil Arfenif. | 
- Sombadh, enthälf Kupfer und Zinn, 

— — — 16 Theile Kupfer und 13 heile 3inf; 

härter. | 
— —— 24 Theile Kupfer, 12 Theile Zink und 
1 Theil Zinn. 

— — — 4 Theile Kupfer u. 1 Theil Zink, 

— — 5 Theile Kupfer u. 2. Theile Zinf; gelber. 

— — — 11-12 Theile Kupfer, ı Theil Zinf; 
Fig von. Margraf.) | | 

— — 112 Theile Kupfer, 40 Theile Re 
ng und ı Theil Zinn, 

— — — »6 Theile Kupfer, 1 Theil Zinn und 
und ı Theil Zink. | 

— — — 5, 6,7 Theile Kupfer und 1 Theil 
Zink; rothgelb, wie ein durch Kupfer legirtes Gold. 

— — — 38 Theile Kupfer und ı Theil Zinn. 

— — — 16 Sek: Kupfer und 16 Theile. Kni⸗ 
— 

— Theil Kupfer und 1 Theil inf; 
oelbihlc- ſproͤde. 
— — 32 Theile Kupfer und 25 Theile zink; 
ur eht ſchlecht aus. 
— — — 32 Theile Kupfer, und 9, 8 Theile 
Zinn; iſt meſſingartig. 

— — — 2Theile Meſſing und 3 Theile Kupfer. 

— — — 1 Theil Meſſing und 2 Theile Kupfer. 

— — — 16 Theile Kupfer, ı re und ı 
Theil Zink. | Tom⸗ 
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Tomback, enthält 8 Theile Meſſing und ı Theil Zink. 

— — — 70 Ihril⸗e Kupfer, 50 Theile Meſ⸗ 
ſing und 1 Theil Zinn. 

— — — 52 Theile Meſſing und 3 Theile Kupfer. 

— — — blank Meffing und Arfenif. 

— — — 2 Theil Meffing und 2 Theile Kupfer, 

— — — WMeeſſ ing und Arſenik. 

Tuͤrkiſches Dukaten⸗ Gold, beſteht ang. 31 Theilen Sol 
und ı Theil Silber. 

Zutanego, enthaͤlt 2 Iheile Zinn u. ı Theil Wismuth 

—Tutania, enthält 8 Theile Meffing, 7. Theile Zinn 
und 24 Theile Spießglanzfonig, 

Zutenach, oder Malaceifches Zinn, befteht aus Zinn u. 
Wismuth; if in Indien fehr gebräuchlich. 

Zutenage, beſteht aus Malakkazinn und Indianiſchem 
Zink. Oft wird der Oſtindiſche Zink fo genannt.) 

Ze | 

Ungarifches Dufaten » Gold, sfeht aus 143. Theile 
Gold. und ı Theil Silber. - 

Unfchädliches Geraͤthzinn nach Maullers Vorſchrift, be⸗ 


ſteht aus 32 Theilen Indiſchem oder feinſtem reinſten 
Engliſchen Zinn und 3 Theilen ai — 


| — 
V. 


Verziunung, beſteht aus 32 Loth reinem — 3 
gutem hammerbaren Eifen, + Platina, (24 Graͤn Sil- 
ber, 3.Grän Gold), 2.Borar, 4 Glas. a 

Vierpfuͤndiges Zinn, beftcht aus 3 Theilen Zinn w. r Theit 
Blei; oder aus 4 Theilen Zinn und 1 Theil. Blei. 

— ſtemplichtes Zinn, enthält 97 Theile Zinn. und 3 
Theile Blei. 

Vulkan. Neb, — — u — er 
— a 





L. Dete Kira vn Gum, 


* F Wr v.. 4.4 

Bufn, Metal * An, sh aus Safe, Ant und 
Eiſen. 

een 3 Bi. 

er 50, 51 Ben * 


—e 


der alten Sachen im England; beſteht aus 
Kupfer und Zinn. 


Weißes — beſteht aus Kupfer, Zinn/ Arſenik 
und Rei, = 


yo 


“aus 2d0 Theilen Kupfer und I 


go heien Kupfer und 1, 6, 


— . aus 4 3, heilen Kupfer und 


* Tori — 

and 128 Theilen Rupfer, 220 
Br ref un = 1 ac Silber. 
816 Theilen Meffing, 8 Sei 


— Arfenit,. 1 — * «2 Theilen ſchwarz. Fluß 


„mit a ober gepuͤlv. Glas, 


* — aus 16 Theilen Kupfer, Theil 
- arfenifafffchem Mittelfalz di kalcinirtem 
und Glaspuls⸗ 


Borar, Kob⸗ 
Alenſtau⸗ und Glas 
en — ie Meffing und Arfenif, : 

— — J * Kupfer und Arſen. 

ee u. 32 Theilen Kupfer, 15 


Theifen Zinn, 4 Zeilen —* u. 2 Theilen Arſenif. 


Weißes ae befteht aus 12 Theilen Spießglanzfönig, 
ET kn = * Theilen Meffing. 


aus ı Theile pihglängtänig, 20° 
Eeln Dei m und 12 Theilen Wismurh. 


—  fehrleich 918, 6 be aus gu- 
a * ene 


= — 
empät I Theil Zinn und 2 Theile Ski. 
Zehn⸗ 


i 


Bags a) ; 
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Behnpfündiges Zinn, beſteht aus 10 Theilen Zinn und 
ı Theil Blei. 

Sinn. Spießglanzfönig, aichäkt 1 Theil Finn 5 Theile 
Spießglanz. 

Zweiſtemplichtes Zinn, enthaͤlt 2 Seile Zinn u. ı Theil 

- Blei. 

Zwoͤlfloͤthiges Silber, beſteht aus t2 Theilen Silber und 

i 4 — Flach 


” % 
. z 


C. 


Abgangszinn, nennt man das in Sachfen und Bch- _ 

men aus dem unreinern Theile der gewaſchenen Zinn⸗ 

erze (Abgangszinmftein) veduciete Zinn. . Es enthält 
6— 8 pCt. Arfenif, Eifen und Wismuth. 

Ab ſtrich blei, wird von den Silberhuͤtten an die Schrot⸗ 
gießer verfauft. 90 Theile Blei, ro Theile Arfeni- 
-. Metall. 

Abfrihziun,: ein fehr eifenhaltiges Zinn, wird ar 
einigen Drten durchs Umſchmelzen des Zinnabſtrichs 
als ein fprödes Metall zu Kompofitionen ausgenracht. 

Amalgam für die Elskerifir-Mafhine, nach 
Kienmayer, 2 <pell Auedfiber, ı Theil Zinn 

» und ı- Theil Zink. 

Anquickſilber, if dasjenige filberhaltige Ge 
mifch, welches bei dem Amalgamationg » Prozeß im 
Großen nach dem Abdeſtilliren des Queckſilbers zu⸗ 
ruͤck bleibt. Es hat ein faſt erdartiges Anfehen und 

ft eine aſtfoͤrmige Geſtalt; es beſteht aus 12 — 13 
Loth Silber, und uͤbrigens aus Kupfer, Blei, Nickel, 
Kobalt, Arſenik und einer Spur von Queckſilber. 

Arco, Mengepreffe, Stüdmeffing, nennt 

man —— Arten des sahen Meffings, wel. 

che 


gıg I. Metal» Segieungen ber Handwerker, 


che nachher weiter in den Haͤmmern zu Laton, Drach 
und anderer Waare ausgearbeitet werden. 

Auripigmentum, kuͤnſtliches, aus 6 Theilen weißem Ar⸗ 
et m 2 —— Schwefel. 


B. 


| Bieitpeife, bildet fich auf‘ den Hüttentwerfen bei der 

Schmelzung: kobalt⸗ und nicelhaltiger Silber » und 

Bleierze. Die Hauptbeftandtheile find Kobalt, Nickel 

und Blei; als Nebenbeſtandtheile fuͤhrt ſie: Kupfer, 

Eifen, Arfegif und Silber. | | 

Blickſilkber, heißt beſonders das Silber, melches vom 

Abtreiben im Großen auf den Küsten erhalten wir, 

Es hat 154 bi 134 Loch Seine. 

Blodzinn, das Englifihe unreinere, meiſt tapfer 
Zinn. 

Bragzinn, wird in Sachſen und Boͤhmen aus den rein 
—— ausgebracht. Es: enthält — 
Theil Arſenik⸗Metall. 

—— r, iſt das nochmals im Kleinen fein goͤ⸗ 
brannte Silber, Am Harze Hält es voͤlige Seine; 
zu Freyberg 157 Löthigkeit. 

Braunfteinhaltiges Eifen, tommt auf den Ei 
. fenhütten von... — | 

Braunfeinhaltiges Rupfen ein weißes, ſchoͤnes 
hartes Metall, nach Rinmann, RR: 2 Theik 
Kupfer und + Theil Braunſtein. Ä 

‚Drennfpiegel «Metall, nad Rochon, aus 2 
Theilen Kupfer, x Theib Platina, und ı Theil Zinn. 

rrnnfaßt, Eementfiahl, beſteht aus dem rein⸗ 
ſten geſchmeidigen Eifen und 4 — 5 PCt. Kohlenſtoff. 

Bronze, nah. Darcet aus 88 Theilen Kupfer und 
12 Theilen Zinn; ein fehr hartes Metall. | 

Bronze unter dem Namen Gheyeochaleum., —— 

sei es 
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gelbes Metall, nach Klaproth aus 95 Theile 
fehr reinem Kupfer und 5 Theilen Zinn. NB. Die 

Menge des dem Kupfer zugefegten Zins in den. Bron⸗ 
zen findet fi) von 0,04 bis 0,13. 


D. 


D arrblei, das Fupferhaltige Blei auf ben Eaigerhüt- 
sen, welches bei der Gluͤhung ber Kühnftöcke erhalten 
wird. 

€, 


Eifen-Amalgam, erzeugt fich bei ber Amalgamation 
in den Anquicfäffern auf den zugefchlagenen Eifenplats 
ten; befteht aus 4 Theilen ——— und ı Theil 
Eiſen. 

Eiſenhaltlger Spickslens (Regulus Antimg- 

nii martiälis) der Apothefer. 3 Theile Spießglang- 
. Metall und ı Theil Eifen. 

Eifenf auen, eine Berbindung von 'garem Eifen und 
Zinn. Diefe Legirung bilder ſich beim Verſchmelzen 
eiſenhaltiger Zinnerze. 

Eiſenſchaum, beſteht aus 90 Theilen Eiſen und 10 
Theilen Kohlenſtoff; wird beim Ueberfegen der Eifen- 
hohoͤfen mit Koblen erhalten. 


’ g, J 
Salſches Silber, kann man ale ſilberaͤhnliche Legi⸗ 
rungen nennen. Zur Revolutions⸗Zeit wurde in Franf- 
reich eine Muͤnzbeſchickung vorgefchiagen, aus 50 
Theilen Silber, 45 Theilen Kupfer und 5 Theilen 
Arſenik, die: 14loͤthigem Silber gleichen foll. Hier 
verdient, angemerkt zu werben, dag Hr. E. Heinrich 
Wolf, Goldarbeiter in Dresden, eine ganz vortreff- 
Uiche fülberähnliche Legirung, die er aber noch geheim 
J haͤlt, 


480 1. Metal: Legieungen der Handwerker, 


> hält, erfunden hat. Was das Meffing dem Golbde 

war, wird diefes Metall in einem hoͤhern Grade dem 
Silber werden. 

Hierher gehört ferner Chaptalg weißes tönen. 

bes filberäpnliche 8 Metal. Man ſchmelzt und 

koͤrnt gleiche Theile-Silber und Kupfer, und deftillirt 

- fie mig folzfaurem Queckſilber. Das Queckſilber geht 

zum Theil über. Den Reſt in der Netorte fchmeljt 

man mit Fifenfeile. Diefe Verſetzung fol helltoͤnend, 
weiß wie Silber und ſehr geſchmeidig ſein. 

Seine der Metalle, wird im gemeinen Leben als Be- 

zeichnung des hoͤchſten Grades der, Neinigfeit der Mes 
talfe gebraucht. Die chemifche Analpfe aber finder in 
ben ſogenannten feinen — immer noch Neben⸗ 

beſtandotheile. — 

Frif hblei, wird auf den —E— wo 
zugleich Eilber und Kupfererge mit verfchmolzen wer⸗ 
den, aus der dom Abtreiben fallenden Glaͤtte reducirt, 

und enthält von 94 — 98 pCt. reines Dki. Das 
übrige ift Kupfer, Eifen, Arſenik und im Eentner ; 24 
Duentchen Silber. . - 
Friſchſt uͤck, heißt ‚der metallifche Kuchen, ‚welcher bei 
dem Friſchen auf den Saigerhuͤtten durch die Zuſam⸗ 
menſchmelzung des Bleies mit filberhaltigem Kupfer 
entfteht. Es ift ein inniges Gemenge, und ein ordis 
näres Friſchſtuͤck zu Grünthal beiteht- aus 3 Ente. 
— * Ctur. Blei und 184 koth Silbet. 


G. 


— Boreifin⸗ ent reines Eiſen, wit wenig 80% 


lenſtoff. 
Barkupfer, iſt, nachdem es —* worden, reines 


Rufe oder es enthält etwas Blei, Eifen, Arſenik, 
und 
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und Nickel. Das Blei ſchadet der Dehnbarkeit des 
Kubpfers ſehr. 
Sarfıhladen-Kupfer beſteht aus 10 bis 20 Theis 
len Nickel und Bo — 90 Theilen Kupfer. 
Gold mit Kupfer legirt, rothe Karatirung. 
— Silber legirt, weiße Karatirung. 
— Kupfer und Silber, gemiſchte Karatirung. 
— Kupfer und Zink, falſche Karatirung. 
— Platina verſetzt, iſt, wenn das Verhaͤlt⸗ 
niß nicht über & fieigt, ſchwer zu erkennen. Man 
. findet platinhaltige Guineen. Das größere fpecififche 
Gewicht und die chemifche Analyfe entdecken den Su 
halt. 


ren 


Gold. Amalgam, zum Vergolden. Blattgold ſo 

lange in Queckſilber eingetragen, bis ſich nichts mehr 
‚auflöfet, beſteht aus 3 Theilen Queckſilber und 1 

Theil Gold. 

Sold lahn, falſcher, wird aus Kupferſtaͤben, bie man 
Zinkdaͤmpfen in der Gluͤhehitze ausſetzte, gezogen. 


Güldifh Blei kommt auf den Gold » Schmeizhüge 
ten vor. 


| H. | 
Hammergares Kupfer, Hartſtuͤck, iſt das durch 
ein nochmaliges Umſchmelzen gereinigte Garkupfer; 
- Kupfer mit Spuren von Blei und Arſenik. 
Särtlinge, bilden fich bei der Verſchmelzung eifenhal: 
tiger Zinnfteine aus Eifen und Zinn. Cie legen fich 
in dem Dfen an. ch babe vorgefchlagen, fie mit 
Roheiſen in einem Eupulo» Ofen zu Gußwaaren zu 
verfchmelsen. 
Hartloth der Kupferſchmiede, beſteht aus 15 Theilen 
Meffing und ı Theil Zink; oder aus 2 Theilen Ku⸗ 
| I RE AR IN — 
g. 


— J ’ 
f ‘ 5 
p “ ” 
* 


222. L. — — — 
K. 


Kaltbrucht * Eifen d. i. beim taltan Haͤnmem 
zerſpringendes, enthält — 2 pCct. Phosphor. 
Karatirung, f. oben: ©, 221. 
Knallgold, Knallſilber, beftehen aus Gold und 
Silber mit Sauerftoff und Ammoniaf verbutiden. 
Kobaltfpeife, fällt bei der Bereitung des Blaufars 
benglafes. Sie enthaͤlt 30 — 40 Theile Kobalt, 30 
— 40 Theile Nickel, 5-— io Theile Wismuth und’ 
das übrige Arfenif. 
Kolbenröhren beim Bergbau, beftehen aus hartem 
Gußeiſen. 
Kolbenſpeiſe der Zinngießer, wird beſchickt aus Blei⸗ 
aſche, Talg, Kolophonium und reinem Zinn. | 
Koͤnigskupfer, nennt man auf manchen Huͤtten das 
| Schwarzfupfer, ſ. w. unten: - 
Kornzinn (Graintinn), wird in Cornwall durch das 
Umſchmelzen des Seifenzinnes erhalten. Es enthält 
in 100 höchfteng I pEr. an Arfenif und Eifen. 
Kuͤhnſt ock, heißt die halb zufammen — Kupfer⸗ 
maſſe, welche nach der Entſilberung des Kupfers auf 
dem Saigerherde zuruͤck bleibt. Sie enthaͤlt 60 — 
70 Theile Kupfer, und noch 5— 6 Theile Blei und 
« andere Metalle. 
Kupferbrechdoͤrner, fließen auf den Saigerhütten' 
‚bei der Anwärmung der Schwarzfupfer ab. Sie be⸗ 
ſtehen aus Blei, — und Kupfer: Ä 


Malacc a⸗Zinn, iſt dag feinſte im Handel. 
Mengepreſſe, Stuͤckmeſſing, ſ. Arco: 
Operment, Arſenik⸗Schwefel. 
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| P. 

$ , 

Phosphor“ Platina, wird bereitet, indem man 
Phosphor auf glühende Platina trägt, und fie ve 
durch .leichtfiüfiger macht. 

Pickſchiefer, heißt die Rinde der gedarrten Rühnpdche 
auf den Saigerhütten ; befteht aus Kupfer, Blei und 
Silber. 

Pladymal, heißt das geſchwefelte bei der Goldſchei⸗ 
‚bung. auf dem trocknen Wege fallende Silber. 
Wrobirblei, wird zu Srepberg erhalten, wenn man 
Friſchblei bis auf einen filberhaltigen Reſt verglaͤ 
und die ſilberarme Glaͤtte wieder reducirt. Es enthaͤ 

in 16 Centnern ı Q. Silber und 2 Loth Kupfer. 

Yrobirnadeln für Gold und Silber. Cie müffen 
an. jebem. halben. Karat, eingerichtet. fein , wenisfteng 

‚. von.ı5 bis 234, und in fünf befondern Beſchicku 
"gen, nämlich: reines Gold mit 3 Silber und 3 3 Rus 

pfer; mit + Silber und F Kupfer; mit z Silber und 
4 Kupfer, ferner für dag Silber mit bloßem Silber 
„and Penn 


— = n. 
ouige re dr f. Amalgam. 
Bi NR 
8 N) h ei fen n, 6 u eiſen, gekohltes ſauerſtoffhaltiges 
Eiſen, welches der Hohdfen produtirt. Je lohlenſtoff 
haltiger, deſto ſchwaͤrzer iſt es. 
Rohſtahl, Schmelzſtahl, Rohſtahleiſen, 
heißt das aus gewiſſen Eiſenſteinen durch Schmelzun ng 
“erzeugte reine Eifen, mit 5 — 6 pCt. Koöhlenfioff. 
Mofenfupfer, Rofetten-Kupfer, die reinfte in 
duͤnnen Scheiben vorkommende tofenfarben angelau- 
fene Sorte des Kupfers im Handel. 
.; Koth- 


224 I. Metall: Legirungen der Handwerker, 
| Ben Eifen, d.i. bei dem Syämmern i in 


der — — — nr nit End ze 


pCt. Schwefel. - 


Roter Arfenik, beſteht sur 3 Theilen Krfenite 


a und 5 — u: 


e. 


Salgerblei der Saigerhiitten, befteht aus 97 sie 
* 38 Theilen Blei, 2 —:23 Theilen Kupfer And z $ 4 
72 pEr. Silber. 

Scheideſilber, — heißen hie ner 
talle, wenn fie aus der Quartbeſchickung (3 
Theile Silber und 1 Theil Gold) durch — 
getrennt ſind. 

6 hlackenzinn, wird auf ben Zinnhuͤtten durch Wie⸗ 
derumſchmelzung der Zinuſchlacken gewöhnen. Es 

| Häle einige pCt, Eifen. 

S chrotblei, befteht aus 90 Theilen St und 10 &hei 

len ſchwarzem Arfenif Metall, 

Schwarzfupfer auf den Kupferhuͤtten. Sir’ uns 
- reines Kupfer von 60 — 80 Pfund Kupfergehalt, das 
übrige Blei, Nickel, Eiſen, Arſenik. 

Silber-Amalgam, beſteht aus 3 Theilen Dueckfüls 
ber undı Theil Silber ; fommt auf den — 

; ‚werfen vor. 

Silberfchlagloth, 2 ‚heile Citser, Le Sheila 
fing, auch Silber und Kupfer. - 

 Spiegelbelegung, Etaniol (reines Zinn in lie 

‚ tern) mit Queckſilber angefeuchtet. 

Steinfupfer, Puppe; der metalfifche Ruckſtand 

beim Meſſingſchmelzen. Es beſteht aus unreinem Ku⸗ 


pfer und Zink und wird bei — Ratnalecea | 


* wieder zugeſchlagen. * 
f da T. 


uns 
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T. 
Teleſtop⸗Spiegel⸗-Metall, nad Gr. v. Si» 
ckingen, aus Platina, mit dem ſechſten Theile Gold 
und einem halben Theile Eiſen. 
Tomback, weißer, ſ. weißes Kupfer. 
Tuttanega, heißt auch die kegirung aus 2 Theilen 
an und I * Wismuth. | 


V. 


Bırs oldung, Berfilberung, ———— 
nennt man die duͤnnere oder dickere Bedeckung (Pla⸗ 
tirung), anderer Metalle mit Gold, Silber und Zinn: 
Auch die Verzinkung des Eiſens und Kupfers ift ver 
ſucht worden, aber wegen der Schädlichkeit des Zinks 
fuͤr die Gefundheit zu verwerfen. 
. W. 

Waſſerblei iſt ſchwefelhaltiges Molybdaͤn⸗Metall. 
Einige verſtehen hierunter auch ein weiches gekohltes 

Eiſen. 

Werkblei, heißt das ſilberhaltige Blei, welches aus 
der Verſchmelzung ſilberhaltiger Bleierze auf den Huͤt⸗ 
m gervonnen wird. Es hat von 3 Loth bie 3 Mach 
Silber im Eentner, und iſt gewoͤhnlich von etwas Ars 
fenit» und Kupfergehalt. eu fo gibt es auch guͤl⸗ 

diſches Werkblei. 


Vd isc.. p IL 
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Verſuche über die Fabrikation der ſchwarzen Bed 
gewood⸗ Gefhirre, nad des Hrn. Prof. La m⸗ 
padius Angabe, mit einigen Abänderungen 
angeſtellt von €. A. Beirner, | 


N, Erfindung des Hrn. Drof. amp er — 
mögliche kuͤnſtliche Verbindung der thieriſchen Kohle mit 
Erden, auf. die Fabrikation der fo beliebten ſchwarzen 
, Wedgemood + Waare anzumenden *), muß ohne Zweifel 
für den Scheidefünftler eben fo viel Intereffe in theoreti⸗ 
fcher , als für den Porzelan- und Steingut⸗ dabrikan⸗ 
ten in praktiſcher Hinſicht haben. 

> Sch glaube daher, daß meine über dieſen Gegenſtand 
angeſtellten Verfuche dem einen fo wie dem andern um fo 
vielmehr willkommen fein werden, als ich Gelegenheit 
Hatte, fie gleich in einer Porzellan » Fabrik anſtellen zu 
koͤnnen, und ſich folglich aus denfelben fchon ziemlich 
fichere Reſultate für den Erfolg 4m — Skin 
loffen. 

So leicht mir auch die genaue Befolgung der Vor⸗ 
ſchrift des Hrn. Prof. Lampadius von der Seite 
wurde, was die Zuſammenſetzung des Cements aus 7 
Theilen gewoͤhnlichem Holzkohlenpulver und 1 Theile 
thieriſcher Kohle betrifft, ſo wenig konnte ich jedoch den 


vorgeſchriebenen Feuersgrad genau ai indem ich 
mei⸗ 


H Vergl. Neues Joumal fuͤr bebrnen ic. 1809. San. S. 80 f, 
d. Re » Ä 
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meine Kapſeln in die Kuppel des hleſigen *) Porjellan⸗ 
Dfens, wo ber Feuersgrad fo ftarf if, daß in derfelben 
weiches Biscuit gebrannt werden fann, einfegen, und 
fie folglich den ganzen Brand aushalten Laffen mußte. 


Es laͤßt fich daher annehmen, daß meine Stücen 
einen meit ftärfern Feuerdgrab ausgehalten haben, als 
die bes Hrn. Prof. Lampadius, obgleich dreiftündis 
ges Gebläfefeuer in anderer Kinficht toiederum mehr thun 
fann, ale dag ı 5flündige ee in der Kuppel 
des Dfens. j 

Die thierifche Kohle zu meinen Verfuchen verfchaffte 
ich mir. durch das Kalciniren von Hornfpänen in ver« 
ſchloſſenen Tiegeln, und vermifchte dann ben jerriebenen 
Ruͤckſtand mit fieben Theilen gefiebten Kohlenpulverg, 
aus einem Kohlenfchuppen, aus welchen Magazinen auch. 
der Sabrifant, welcher diefe neue Wedgewood⸗Bereitung 
verfüchen will, diefen Artikel am wohlfeilſten wird * 
hen koͤnnen. 


Erſter Verſuch. 


In eine kleine Kapſel von der gewoͤhnlichen Porzellan⸗ 
Kapſel⸗Maſſe, brachte ich unten eine fingersdicke Schicht 
meines gemifchten Kohlenpulvers, feßte dann eine ve r⸗ 
gluͤhte Untertaffe darauf, umfchürtete fie ganz mit 
dem Koblengemifch und legte, da Raum war, noch eine 
verglühte glafirte Schale hinein, welche eben⸗ 
falls auf allen Seiten mit dem Cement-Pulver umgeben, 
dann aber der. Deckel auf die Kapfel gepaßt und mit feuere 
feftem Thon überall verfrichen wurde 

Nach Beendigung des Brandes fand ich mehrere 
Sprünge in der Kapfel, doch mar das Kohlenpulver 

a zum 
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zum groͤßten Theil noch darin und hatte allerdings auf 
“ die eingefegte Waare gewirkt, indem fowohl die bloß 
verglüähte, ald auch die verglühte und glas 
firte Taffe eine hellaſchgraue Farbe zeigten 
Doch fehien bei der erftern der Kohlenftoff fich nicht gang 
egal mit der Maffe verbunden zu haben, da durchgängig 
bellere und dunklere Punfte fichtbar Maren. 
Wurden die let genannten mit einem Meffer befchabt, fo 
zeigte es fih, daß diefe ſchwaͤrzern Flecke nicht 
burchgingen , fondern mehr oberflächlich waren, 
Der Bruch der nämlichen Schale war bei weitem 
nicht fo dunfel als die Oberfläche, fondern weißgram 
doch egal. Auch waren beide Stücke nicht fo hart ges 
brannt, als ich fie erhalten haben würde, wenn fie frei 
in der Kapfel geftanden hätten, ob gleich beide beim Ans 
ſchlagen einen Klang gaben. 

Die gweite verglübte glafirte, d 4 mit Gla—⸗ 
ſurmaſſe übergogene, aber noch nicht gut gebrannte Un⸗ 
tertaffe erfchien, einige wenige unbedeutende dunflere 

Punkte auf ihrer untern Seite abgerechnet, durch _ 
aus egal aſchgrau. Auch war die Farbe des 
Bruchs, mit der der Oberflaͤche ziemlih übers 
tinfimmend: Indeß konnte man an einigen Stel: 
fen, wo ich die Glaſur, melche nicht zum Schmelzen ge» 
- fommen war, abgefihlagen, fehr leicht. wahrnehmen, 
daß fie mehr Kohlenftoff als die Maffe aufgenommen 
hatte, indem letztere mit lichterer Farbe erſchien. 

In ſo fern bei dieſem Feuersgrade noch nicht die dem 
Porzellan noͤthige halbe Verglaſung herbeigefuͤhrt wer⸗ 
den konnte, waren auch dieſe Stuͤcken, da fie noch 
begierig Waffer einfogen, nicht: eines dfönomifchen Ges 
brauche fähig, ob fie gleich, wie fchon bemerkt worden, 
eine ſolche Härte hatten, daß fie einen Rang von ſich 


gaben, | 2 
| Zwei⸗ 
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Zweiter Verſuch. 

Eine andere Kapſel wurde einen Zoll hoch mit dem 
Kohlengemiſch belegt, auf dieſes eine fertige gla— 
firte Untertaffe gefegt, überall mit dem Cement 
umgeben, auch letzteres zugleich feft eingeflampft, und 
dann noch eine Biscuit-Dbertaffe fo barauf ge 
. kürzt, daß der Boden derfelben oben zu ſtehen kam, die 
innere Hoͤhlung aber leer blieb. 

Da nad) des Hrn. Prof. Lam pa dius Angabe nur 
die thierifche Kohle Erden zu durchdringen im Stande 
fein fol, fo wollte ich bei diefem Verfuche mich zugleich 
uͤberzeugen: 

1) was das mehrmalige Ueberfreichen 
bart gebrannter Biscui-Stüde mit ar- 
fer Leimanfldfung, in Verbindung mie 


dem andern Cement, für Birfung thun 


wuͤrde; 

2) ob vegetabilifſche Kohle nicht auch 
fih mit Erden vereinigen kͤnne, und 

3) ob das Weberfireichen der innern 
FSlaͤche eines hohlen irdenen Gefaͤßes mit 
fiarfer Leimaufldfung (wodurch eime egale 

Schicht thierifcher Kohle beim Brennen auf dem Ge 
faͤße felbft erzeugt werden muß) das Ausfüllen 
dDeffelben mit dem angegebenen Semifa 
»entbehrlih made. 

In diefer Hinſicht goß ich die Bisenit · Taffı, ehe ich 
fie noch einſetzte, mit ſtarlem Leimwaſſer aus, lieh dieß 
einige Minuten darin, und ſtellte, nachdem es wieder ab⸗ 
gelaufen war, die Taſſe auf die Kohlenſchicht. Zugleich 
anufchüttere ich, zur Beantwortung der zweiten Frage, 
die aͤußere Seite der Taſſe nur bis auf J ihrer Hoͤhe mit 
dem Kohlengemiſche, und fuͤllte den ganzen uͤbrigen Raum 
der Vapſeh mit —— geſiebten Kohlengeſtuͤbe. 

Um 
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Um jedoch auch den Unterfchied wahrnehmen zu koͤn⸗ 
nen, welchen das mit thierifcher Kohle zufammengefegte 
Cement in Verbindung mit Leim machen fönne, befirich 
ich noch oben den Boden ber Taffe mit Leim und bedeckte 
ihn einen halben Zoll hoch mit der weiter unten befind⸗ 
lichen Maſſe. 

Die ſo angefuͤllte und oben lediglich mit — 
Kohlenſtaub ausgefuͤtterte Kapſel wurde nun in die Kup⸗ 
pel des Porzellan⸗Ofens zugleich mit der erſten eingeſetzt 

und beſtaͤtigte ganz vorzuͤglich die Verbindung thieriſcher 
Kohle mit Erden, ſo wie das Eindringen des Kohlen⸗ 
ſtoffs in die Glaſur. 
Denn, als ich die Kapſel wieder bekam *), fand ich 
‚bie Biscuit » Obertaffe oben auf dem Boden, web 
„cher mit Leim getränft und mit dem gewoͤhnlichen Er 
ment „belegt worden war, ziemlich dunfeläfch- 
grau, obgleich nicht sans egal, fondern etwas 
weniges fleckicht. 

Das aͤußere Drittel derſelben, welches bloß 
mit Kohlengeſtuͤbe umſchuͤttet geweſen, bier und da 
etwas heller aſchgrau, dabei zugleich mit weiß» 

grauen Punkten und ſchwarzgrauen Flek— 

fen gefaͤrbt, welche durchzugehen ſchienen, 
indem ſie durch das Abreiben mit einem Sandſtein nicht 
heller wurden, ſondern die erſte Farbe zeigten. 

Die num folgenden 3 der Taſſe, welche mit dem Koh⸗ 
‚ Iengemenge umſchuͤttet gewefen, zeigten dagegen eine weit 

bunflere ſchwarzgraue Bun die der ber 
| ſchwar⸗ 


u, Bewerten muß i6, ba auch dieſe, wie die folgenden, ges 
fprungen war, ohne bie jest noch apodiktiſch behaupten zu 
wollen, daß bei dieſen Verſuchen wohl jederzeit die Kapı 
feln frringen muſſen. 


der ſchwarzen Webgewoods Sefhiere. az: 


ſchwarzen Wedgewood⸗Geſchirre ziemlich nahe fam ; doch 
waren auch hier fehr viele heklere Punfte nicht zw 
verkennen, tworan vielleicht die faum ganz gleich zu be= 
Wwerfftelligende Mifthung der thierifchen Kohle mit der ve⸗ 
getabilifhen Schuld fein fonnte, 

‚Der innere leer gewefene und mit Zeim uͤberſtri⸗ 
chene Raum ber Taffe, war dagegen durchaus egal 
Bunfelafchgran gefärbt, fo daß der Nugen meiner 
. Methode hier fehr Teiche in die Augen fpringt. 

Der Henfek ber Taffe war da, wo er an der 
Seite anfaß, ebenfalls durch und durch ſchwarzgrau 
gefärbt, in der Meiste jedoch nur am Rande. 

Der-Bruch der Taffe zeigte endlich eine faft gang egal 
ſchwarzgraue, doch etwas meniges hellere Farbe, 
als die der Oberfläche. Auch bemerkte ich an einer ber- 
odern Seiten, wo nur vegetabilifche Kohle angelegen 
hatte, einen kleinen weißen Streife 
| Noch muß ich anmerken, daß die Taffe, wie ich fle- 

aus der Kapfel nahm, einen Sprung hatte, welcher viel⸗ 
leicht dadurch entftanden- fein Fonnte, daß die Kapfel in 
den Dfen ſchon zeitig gefprungen war, welches aber auf ber 
andern Seite wieder dadurch unwahrſcheinlich wird, daß 
noch fehr viel Rohlenftaub darin wan 

Die glafirte Untertaffe, melche in bem ums 
tern- Theile der Rapfel im gemiſchten Kohlenftaub einge» 
packt gemwefen, hatte inwendig eine ziemlich egale 
afchgrame Farbe. Doch war fie auf dem Boden in 
der Mitte, wo die Obertaſſe wenigſtens anderthalb: Zoll 
hoch darüber auf Kohlenftaube geftanden, folglich den 
Boden der Taſſe nicht berührt: hatte, etwas heller 
und fhmwarzgram gefleckt. Zugleich war aber auch 
diefer lichtere Fleck von der andern Flaͤche mie mit dem 
Zirkel abgefchnitten,- und genau fo groß als die Zaffe. 


| Diele 
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Diefe fonderbare Erfcheinung, ‚glaube ich, laͤßt ſich 
dadurch erklären, wenn man annimmt, daß ein großer 
Theil des Kohlengemenges mit an die innere leere Hälfte 
der Obertaſſe getreten fei, und daß folglich auch nicht 
fo viele Theile der thierifchen. Kohle zur Färbung der. lich» 


tern Släche der untern Taffe haben beitragen Finnen. Es 


Wäre dann wenigſtens hier das Nämliche vorgegangen, 
was fich ſowohl bei der Porzeßan » als Steingut » Zabrie 


kation öfters zuzutragen pflegt, wo nämlich glafirte Stücke, 


welche mit der Kapfel oder den Kofers in Berührung 
foınmen, ihre Slafur ihrem Nachbar mittheilen: und als 
Biscuit » Waare ausgenommen werden, oder wenigſtens 
wur auf einer Seite glafirt find, indeß die Kapſel der an⸗ 


dern ihr nahe, oder mit ihr in Beruͤhrung geweſenen 


Seite nach dem Kunſtausdruck — die Glaſur geraubt hat. 
Die aͤußere Fläche der Taffe war uͤbrigens 
eben fo — wo nicht noch etwas lichter, als der innerfte 


blaͤſſere Zirfel der Taffe, und durchaus mit ſchwarz⸗ 
gelblihen dunflern und bläffern-— großern . 


und kleinern Flecken gleichfam beftreut, "Die Glafur 
fchien auch bier und da flüffig geweſen und nachher gleich. 
ſam ſternfoͤrmig kryſtalliſirt zu ſein, ich wuͤßte ſonſt we⸗ 
nigſtens nicht, mie ich mir die Fleinen feinen, von einem 
dunklern Mittelpunkte alle Mal ausgehenden haarfoͤrmigen 
Linien erklaͤren ſollte, die beſonders auch im innern lich⸗ 
tern Zirkel der Taſſe recht ſichtbar waren. | 
Bei diefem Stud war übrigens die thierifche Kohle 


bloß in die Glafur eingedrungen, denn der Bruch er - 


. 


ſchien ganz weiß. 
Ob nun gleich die Taffe nicht ganz egal ‚grau gefärbt 


worden, fo fcheint doch auch der Verfuch mehrerer Wie⸗ 


derholungen wuͤrdig zu ſein, vorausgeſetzt, daß ſich auf 


dieſem grauen Grunde Mahlerei und Vergoldung an- 


ee ließe, welches fih, da ber Glan der Glaſur 
matt 
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matt iſt, vortrefflich ausnehmen muͤßte. Erlaubt mir 
es die Zeit, fo werde Ich mich noch ſelbſt dieſer Arbeit 
unterziehen und zu feiner Zeit den Lefern diefed Journals 
die erhaltenen Nefultate mittheilen, 


Dritter Verſuch. — 


In eine kleine Kapſel, deren Boden einen halben 
Zoll hoch mit dem Kohlengemenge beſtreut worden, ſetzte 
ich drei vergluͤhte pfeifenſtummel auf folgende 
Art ein ; 

Den erſten, mit einem Einſchnitt oben unter 
dem Halſe ſignirt, füllte ich mit Hornſpaͤnen in 
wendig ganz aus, und umfchüttete ihn ganz mit dem 
Eemente. _ 

Den zweiten, mit 2 Eimfchnitten fignirt, goß 
ich mit ftarfem Leimmaffer aus, beftreute die noch nicht 
ganz trockne Fläche mit pulverifirser thierifcher Kohle, 
feste ihn, mit nichts weiter ausgefüllt, ein, und umgab 
ihn, mie ben erften, mit Koblengemenge. 

Den dritten tauchte ich ganz in das Leim waf⸗ 
fer, und beftreufe ihn auf beiden Flächen mit Thier- 
kohle, über melche, außen wenigſtens, die Kohlenmi- 
ſchung gefchürtet und feft angeftanıpft wurde, 

Die fo angefüllte Kapfel wurde mit einem Deckel 
verwahrt, biefer mit fenerfeftem Thon überall verftrichen, 
und fo in die Kuppel des Porzellan-Dfens eingefeßt. Nach 
beendigtem Brande fand ich diefe Kapſel ebenfalls ge⸗ 
fprungen, das Kohlengemifch etwa um z verringert, 
- and die eingefeßten Köpfe, wie folgt, befchaffen. 

Der erſte (mit einem Strich fignirt) war auf der 
äußern Fläche, welche in der Kapſel nach innen geftans 
den hatte, Hellgrau und wei gefüppekt, melche 
Punkte indeß wur oberflächlich waren, da fie durch das 
Abreiben auf Sandftein fich verloren. Der * des 
— opfes, 
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Kopfes, welcher an der Seite der Kapſel in einer Ent⸗ 
fernung von + 300 geſtanden, hatte eine lichtere und 
nach hinten: zu mehr gelbgraue Farbe, die in der 
Maffe wieder in hellgram uͤberging. Die innere Flaͤ⸗ 
che des Kopfs war zum größten Theil mie einer dünnen 
age ſchwarzer thierifcher Kohle, welche gleichfam an⸗ 
kryſtalliſtrt zu fein fehien, bedeckt. . Ried. ich diefe Schicht 
mit Loͤſchpapier ab, fo zeigte fich ein dunfelfhwanz 
"grauer Grund, Hin und wieder mit. metalifchen glaͤn⸗ 
zenden Puͤnktchen beſaͤet, die durch heftigeres Reiben ih⸗ 
rem Glanz verloren, und auch weiter nichts als thieriſche 
Kohle ſein konnten, da es bekannt iſt, daß ſolche ge⸗ 
weöoͤhnlich Metallglanz beſitzt. | 

An der Seite des Stummels, welche dem Rande ' 
der Rapfel zugefehrt geweſen, mar hingegen ein Fleck 
ganz weiß, obgleich eben fo Fryftallifivt oder fchuppicht, 
wie die ſchwarze Seite. Durch das Abfchaben entdeckte 
ich ein weißgrauer Grund, fo wie denn auch der B ruch 
des Kopfs dieſe Farbe durchaus beſaß. 
Der zweite Stummel glich dem aͤußern Anſehn 
nach ganz dem erſtern, und zeigte ebenfalls. auf der. dem 
Rand der Kapfel angefehrten Seite unten, eine gelbroͤth⸗ 
liche Farbe. | a 

Seine innere Ftaͤche war bei weitem Fichten, 
als _die des erftern; von anhängender thierifcher Kohle 
war: indeffen wenig ju ſpuͤren. Bemerkenswerth fiheint 
mir aber dieß zu fein, daß man auf dem Bruche deutlich 
eine dunklere Schicht von innen heraus, und 
folglich durch. die Leimaufloͤſung in Verbindung mit der 
dünn. aufgeftreuten thierifchen Kohle erzeugt, wahrneh⸗ 
wien konnte. Auch mar dieß auf allen Seiten des Kopfs, 
wo ich Stücke heraus brach, zu erfennen, fo daß alfe 

das Tränfen mit Leim von Nutzen zu fein. ſcheint. 

| — | Der 


21 
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Der Bruch von außen herein mar inehr weiß als 
gran, und zeigte, fo wie der der —— Stuͤcken, kei⸗ 
ne angefangene Verglaſung. 

Der dritte nicht — Kopf hatte in⸗ 
nen und außen eine egale aſchgraue Farbe, mit 
lichtern Punkten, die, wie ich beim Abreiben eines Fleckes 
auf Sandſtein wahrnehmen konnte, nicht gan durch» 
‚gingen. 
| Dee Bruch war hier weit bunfler graumweiß, 

als bei den erften Köpfen, und ließ, fo mie dieß der 
Fall beim vorbergehenden war, von innen heraus eine 
dunklere Schattirung einige Linien ftarf bemerken. Doch 
auch die äußere Leimtränfung hatte etwas gewirft, ins 
dem auf einigen Stellen eine ähnliche ſchwaͤrzere Schicht 
bemerkt werden fonnte, fo daß auch durch diefen Verſuch 
meine vorhin angepriefene Näglichfeit der Anwendung des 
Leims befiätiget wird. 


Vierter Berfud. 


Da auch Hornfpäne bei den vorhergehenden Verſu⸗ 
chen fich zur Herborbringung einer egalen dunkelſchwarz⸗ 
grauen Fläche gefihicht gezeigt hatten, und ich bei deren 
Anwendung bloß das noch zu wuͤnſchen hatte, daß bie 
thierifche Kohle tiefer in die Maffe eindringen möchte, fo 
hielt ich es für zweckdienlich, zu verſuchen, ob mein 
Wunfch nicht durch Anwendung eines beftigern — 
grades realiſirt werden koͤnnte. | 

Ich ſetzte daher in eine große Fr — Stick 
ein: 

- 1) Am Boden der. Kapfel, die 2 Zoll hoch mit 
Hornſpaͤnen bedeeft worden, eine verglühte Unter 
tafſe, 

2) uͤber dieſe, eine zweite rohglaſirte, und 
| zwar 


236 IE Verſuche über die Fabrikation der ıc. 


zwar fo, daß wieder 14 Zoll hoch Hornſpaͤne zwiſchen 
beiden ſich befanden, 

3) und oben darauf, einen Bischit- Dedel 
von einer Zuckerdoſe, unten und oben in Horn gepackt. 

4) An der einen Seite der genannten Stücke brachte 
ich einen verglühten Stummel an, ohne benfelben 
inwendig auszufüllen, fo wie an der andern | 
| 5) einen mit Hornfpänen ganz feft. außgefütterten 

Biscuit-Pfeifenkopf. 
WVUebrigens fuͤtterte ich den ganzen Raum bis an den 
Rand feſt aus, lutirte den Deckel der Kapſel mit feuer- 
feſtem Thon an, und ließ ſie einen Brand im Porjelan- 
Dfen aushalten. 
| Beim Ansuchmen des Ofens fand ſich meine Kapſel 
uͤber die Hälfte geſprungen, von thieriſcher Kohle war 
auch nicht das mindeſte zu bemerken, und alle eingeſetzte 
Stuͤcke waren in mehrere Stuͤcke geſprungen und an ein⸗ 
“ander gefchmolzen, fo daß fich jeßt nicht mehr beftimmen 
ließ, welches dieſes oder jenes Stück getvefen fein mochte. 
Don ſthwarzer oder grauer Farbe war an feinein etwas 
zu bemerfen; wohl aber zeigten fich an manchen Scher⸗ 
bein verfhiedene Farben, als: olivengr ün, braun 
voth, blaugruͤn und gelbbraun. Daß aber 
alle Stuͤcke feſt gebrannt fein würden, Heß fich fehon fo 
‚erwarten, 

Sonach bärfte alfo bei fünftigen Berfuchen Fein fol 
‚cher Karker Feuersgrad anwendbar fein, fo. wie auch an⸗ 
dern Theil feſt gebrannte irdene Waare im Ganzen ge⸗ 
nommen am vortheilhafteften zur Fabrifation des ſchwar⸗ 
zen Wedgewoods durch thierifche Kohle zu fein ſcheint. 


“ (Die Sortfehung künftig.) 


— — — —— — 
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Berechnung ber leipziger Wechſelzahlung nach 
| Preußiſcher Ming, 


Die außerordentliche Herabſetzung ber fogenannten 
Preußifchen Scheidemuͤnze, d. 5. der Grofchen und Sech⸗ 
fer, auf F ihres Nominal» Werths, hat Gelegenheit zu 
mancher Spekulation gegeben, wovon zwar mehrere ſehr 
ſchlecht ausfielen, der größte Theil aber feinen Unterneh» 
mern fehr mefentliche Vortheile brachte *). Gegenwaͤr⸗ 
tige Tabelle fol und wird die hierzu noͤthigen Berechnun⸗ 
gen erleichtern. Sie enthält nämlich „den Werth des 
„Sächfifchen Wechfelthalers in Fleiner Preußifcher Schei⸗ 
„demuͤnze, wie folcher durch Hülfe der hierzu noͤthigen 
„zwei Kurfe, 1) des Sächfifchen Konvention - Geldes 
ngegen grobes men Kurrent; 2) des groben Preu⸗ 


ßiſchen 


2) Bei | iefer Belegendeit kann ich nicht umbin, etwas über 
bie Verluſt⸗Procente biefer Münze zu ſagen. Es beißt; 
ber Groſchen iſt auf 3 Pf. herabgeſetzt; wie viel differirt 
diefes p&t.? Einige fagen 334, Undere 50 pCt. ; weldes tft 
zecht? Ohne Zweifel das Letztere: denn der Verluſt (Dis: 
konto) einer Münze muß alle Mal Auf und niht In 100 
beftimmt werben, d. h. die Proportion iſt 150 : 100 = 

. 182.18 Pf., nicht aber 133%: 100, welges ben Oroſchen nicht 

auf 8, fondern auf 9 Pfennige bringen würde. Wollte man 
ja bie 333 pCt. brauchen, ſo müßte man ſetzen 100: 66} 
== 12:8, weldes aber wider die Ordnung ift und bei 100 
pEt. für die ſchlechte Münze gar keinen Werth an der befs 
fern Sorte * würde, | 


u. Wer 
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„ßiſchen Rurrents gegen Scheidemuͤnze, den Thaler zu 
„36 Srofchen, oder. den Grofchen zu 8 Pfennigen ren. 
„dire.“ Der Gebrauch iſt voͤllig dem der vorigen in 
dieſem Journale eingerückten Tabellen in alem gleich, ins 
dem man auch, wo beide Kurfe in ber Tabelle zufammen 
ſtoßen, dieſen verlangten Thalerwerth findet. 3. €. 
Wenn das grobe Preußifche Kurrent in Leipzig 83 pCt. 
verliert, und in Berlin gegen Münze 604 pCt. getoinnt; 
wie hoch wird da der Sächfifche Thaler Kurrent » Gelb 
in Preußifcher Münze zu ſtehen kommen? Hier iſt der 


Kettenſatz. | 
Muͤnze? — 1* Sachſ 
100 — 108% » grob Kurrent 
100 — 1604 » in Münze, 
1 — 2420 ditto. 
Facit: 41 90 Ir06 
Dieſen Werth findet man auch in der Tabelle, wenn 
. man beide Kurſe, 83 pCt. und 160% pt. zuſammen ⸗ 
treffen laͤßt. 


Ferner: Wird es vortheilhaft rendiren, in Leipzig 
grobes Preußiſches Kurrent à 82 pCct. einzumechfeln 
und folches gegen Münze mit 161 Z zu begeben, wenn 
der Thaler Sächfifch 42 0 Preußifche Münze febe? Bei 
&2 und 1614 rendirt der Thaler Saͤchſ. 42 I aa Ir 
biefes zeigt, daß es um eine Kleinigkeit vortbelpaft ren⸗ 
dire, indem man für den Thaler Saͤchſ. 42 GE 155 % 
geben koͤnnte, und ihn fchon zu 42 YE erhalten fann. 


Will man die Differenz » Procente der Saͤchſ. Wech⸗ 
ſelzahlung gegen Preußiſche Muͤnze wiſſen, ſo findet man 
ſolche durch Huͤlfe der Tabelle und eines kleinen regel» 


Detri-⸗Satzes leicht. 3. E. Wenn bie Kurfe 73 und 
| 161 


nach Preußiſcher Mn, 239 
161 kad, wie viel pCt. Avanzo rendirt Saͤchſ Geld ge⸗ 
gen u Münze? 
| Rettenfaß. 


se Münget — 100 *E Saͤchf. 
100 — 1073. grob Kurrent 
100 — 161 »- Münze 


Fatit: 173% circa 
| Su 73 und 161 ift n de Zube u Su . i& 
| 2 A; nun ſetzet 


24 20 Saͤchſ. — 41 Ki — 10088 Ä 


Facit: 1734. 


Dber: | 
288 — 20 th, 
28800 — 21163 — 100 


rm 21 


288 in 21163 
Fac. 732 


Dieſe Tabelle iſt, wie alle vorhergehenden, leicht und 
bequem fortzuſetzen (im Fall es noͤthig fein ſollte, wel⸗ 
ches aber ſo bald nicht geſchehen wird); denn wenn die 
Kurſe = x und y, und der rendirende — © iſt, fo hat 
man: 


100: 100 4 zen! t® 
100 


001100 +7=22+8; (too +y) (100 +2) 


10000 — 
1:94 120 ty) Cıo0 732) , 
10000 er! 
oder: 


240 111. Berechnung der Leipziger Wechſelzahlung. 
oder. ne — — u 
— 24(100 +y) 100 +2; 
„0000 u | 
ſo daß hier bie von mir fo oft angegebene Formel 
| = eintritt, wa = 24, b= 10000. 


i# ed J — 


Geſetzt nun, die Horizontale von 6 pGt. ſolle für den 

zweiten Kurs fontinuirt werden, fo wird 26, alfo 

— 24X 106.(100 +Jy)_, 159 (100 +N, 

1 
ten, tie Gier, y ln & feigt, wi tet, ). 
a er —— ae 

iffereng ift alſo = _- 4, undfo wird 

Die Differeng iſt ' UT — ß 

bei der vertikalen Columne zu 6 pen 15 A werden. 


Alte übrige Anwendungen x, find daun auch leicht zu 
reipu· | . 


r 





M. Andreas Wagner. 
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IV. 

Chemiſche Briefe für Frauenzimmer und für 
alle diejenigen, melde, ohne gelehrte Che» 
mifer zu fein, die Chemie in den Künften 
und Gewerben anwenden wollen. 


3wilfter Brief. 


Di. zweite mit flüchtigen Körpern zu unternehmenbe 
chemifche Operation, m. mw. Fr., ift die Verdam⸗ 
pfung derfelben. Durch diefe Arbeit werden die flüch- 
tigen Stoffe entweder ald Dampf, oder ald Luft in 
die Atmofphäre getrieben. Man fcheidet durch diefelbe 
alfo einen flüchtigen Korper von einem feuerbeftändigen, 
oder einen flüchtigern von einem weniger flüchtigen. Bei 
den unter Ihren Händen vorfommenden Arbeiten diefer 
Art Haben Sie es gewoͤhnlich mit der Verdunftung des 
Waſſers zu thun. Es werben aber auf den Hüttenwer- 
fen und in den Fabrifen auch viele andere Stoffe der 
Verdbampfung unterworfen. Nicht felten bat man in 
neuern Zeiten bie Berbampfungen in Deftillationen oder 
Sublimationen umgeändert, und das mit Necht. Denn 
wenn der zu verdbampfende Körper noch nüglich zu ges 
braiehen ift, fo ift e8 Schade, ihn in ber Luft zu zer 
freuen. So wird 5. B. der Arfenif- Rauch, welcher in 
ältern Zeiten in dem Sächfifchen Ober⸗Erzgebirge bie Ge« 
genden um die Huͤttenwerke vergiftete, feit einigen Jahr⸗ 
hunderten in dem fogenannten Giftfängen aufgefangen,‘ 
und zu weißem, rothem und grauen Arſenik benutzt. 





(1.) 1809, 3. — — u Eine 
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. 7 Eine jede Berdbampfung befteht darin, daß ſich dag 
- Feuer. mit einem flüchtigen Korper zu Dampf oder Luft 
‚verbindet, und daß diefe Verbindung als ein erwärmter 
leichter Korper in ber atmoſahaͤriſchen Luft in die Hohe 
ſteigt. 
I Beiden Verdampfungen aler Art ton eg sn) 

an, daß man 

1) Daß. Feuer ſo weckmaßig als moͤglich anwen⸗ 
det, damit es den zu verdampfenden Körper durchoringe. 
Daher werden Siedepfannen und Keffel eingemauert und 
Seuerjüge unter ihnen angelegt.  _ 

2) Muß man die Oberfläche der zu ————— 
den Koͤrper moͤglichſt vermehren. Je groͤßer die 
Oberflaͤche des zu verdampfenden Koͤrpers iſt, um ſo 
ſchneller geht die Verdunſtung. Beim Einſieden der 
Fruͤchte und Pflanzenſaͤfte werden Sie dieſe Beobachtung 

gemacht haben. 

3) Ueber den Berdampfungsgefäfen muß ein guter 
Luftzug Start finden; nicht ald wäre die Luft dag 
Auflöfungsmittel des entfiandenen Dampfg, fondern weil 
die neue Verdunſtung gehindert wird, wenn fich bie 
Dämpfe zu febr über ber verdamenden Flaͤche an⸗ 
haufen. 

4) Muß der geh oͤrige N — 
tet werben. Bei uͤbertriebeneni Feuer reißt der fluͤchtige 
Körper ſonſt mehr oder weniger von demjenigen, wel⸗ 
chen man erhalten will, fort. Schon der große; 
vdiſier zeigte, daß bei. ſchlechten Vorrichtunge in 
den Ealpeterfiedereien Salpeter mit den Waſſerdaͤm⸗ 
pfen aufſteigen lonne. Eind es Fluͤſſigkeiten, welche 
man verdampft, fo tritt der ſtaͤrkſte Grad ihrer Vers 

danıpfung.bei dem Sieden ein.. Die Elafticität der 
Dänpfe überwindet dann ben Druck der Atmoſphaͤre. 


Was 
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Was ich Ihnen, m. Fr., von den: verfehiebenen' 
Graden der Flüchtigfeie der Körper weiter oben fagte, 
gilt auch bier. Verdampfen die Körper fehon durch die 
atmofphärifche Wärme, fo heißt die Erſcheinung frei⸗ 
willige Verdunſtung; muß man fie aber durch 
— Feuer einleiten, ſorniſt es eine sent lich⸗ Ders ' 


a laſſen fich alle Berbampfungs + un. 
in folgende 4 Arten eintheilen: 
ı) In die freimillige Verdampfung auf dem naſſen 
Wege; 
2) In die fünftliche Verdampfung auf dem naſſen 
Mege; 
3) In bie freiwilige Verdampfung auf dem trock- 
nen Wege; 
4) In die kuͤnſtliche Verdampfung auf dem trock⸗ 
nen Wege; 
Laſſen Sie ung nun, m. w. Fr., dieſe mannichfal— 
tigen Erſcheinungen der Verdampfung in gedraͤngter 
Kuͤrze ſpecieller betrachten. 


A. Freiwillige Verdampfung auf dem 
naſſen Wege. 


— Groß iſt die Menge des Waſſers, welches 
ſtets freiwillig durch die atmoſphaͤriſche Waͤrme als Dampf 
aufſteigt. Wern man die Menge des auf der Erdkugel 
jährlich verdunftenden Waffers auch nur zu der Höhe von. 
15 bis 16 Zoll anninımt, fo waͤchſt dag Duantum zw 
Millionen Centnern. Auch das Eis verdunftet. Se 
trockner, wärmer und bemegter die Luft ift, um fo fihnel« 
ler ift die natürliche Verdunftung des Waſſers. Man 
hat diefe Eigenfchaft des Wafferd haufig. auf der Erde 
benutzt und durch kuͤnſtliche Anlagen unterfiügt. Sn’ den 

D2 2 heißen 
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heißen Rlimatenstäße man-falzige Seen, ‚Zeiche und 
Suͤmpfe austrocknen und gewinnt dadurch Kochſalz, 
Natron, Salpeter, Borax. Auch in der, ge⸗ 
maͤßigten Zone Europens, wie auf der Saliune Duͤrren⸗ 
berg, gewinnt man reines Salz (Sonnenſal z) durch 
Verdunſtung der. Salzſohle in hoͤlzernen Kaͤſten. Man 
leitet auch die zu verſiedende Salzſohle über hohe Don 
nenwaͤmde und verſtaͤrkt fie zum Verſieden. Hier 
zeigt ſich die Verdampfung in voller Kraft, durch die‘ 
- Vergrößerung der Oberflaͤche ). Das Trocknen der 
‚Zeuge, als der Leinwand bei den Dleichereien in Trofs 
kenhaͤuſern, das Trocknen der Vegetabilien, als des 
Graſes, der Apotheker-Kraͤuter, des Tabaks u. ſ. m. 
erfolgt auf dieſe Weiſe. In Tibet iſt die Luft gewöhn⸗ 
Uch fo trocken und zur Verdunſtung geneigt, daß man. 
Fleiſch in der Sonne doͤrret und pulveriſirt aufbe— 
wahre; eben fo wie in den Sandwuͤſten Afrikas gefallene _ 
<hiere eher vertrocknen als in Faͤulniß übergehen. 
Wie viel Waſſer dunften nicht die Icbenden Thiere und 
Pflanzen täglich aus! Aber auch außer dem Waſſer 
entſteigen der Erde und ihren Gefchöpfen andere flüchtige 
Stoffe, als die ätherifchen Dele der Pflanzen 
Verfetzen Cie ſich, m. Fr., anf einen Augenblick im die 
reitzenden Gefilde des Euͤdens, und Gie finden die Luft 
mit dem aͤtheriſchen Oel der Drangen und Citronen er> 
fuͤllt. An andern Orten entwickeln ſich aus der Erde 
und ihren Gewaͤſſern Luft ar ten, als Arennbare Luft, 
a dgl. m. Ich koͤnnte dieſe Beiſpiele leicht noch ver⸗ 
* a . meh» 
Auf dem Alaunwerk zu Tolfa dreht man ein großes Schöpfe 
zad in der Alauns Mutterlauge, wo dan Alaum durch 
>> freitillige Verkampfung des Waſſers fih an den Flügen 
u.:...und Schaufeln des Rades feſtſetzt. IE 


y 
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mehren. Sie erfehen aber aus dem. Angeführten ſchon 
‚hinreichend, was bag frei Seuer in‘ Hinſicht der Ver⸗ 
dunſtung vermag, 


B. Fretwillige Bertompfuns ur bem 
| trocknen Wege 


Sie geht da von flatten, wo fefte Körper durch 
Einwirkung der atmofphärifchen Wärme flüchtige Bes 
ſtandtheile verlieren. Eigentlich gehoͤrt auch hieher die 
Verdunſtung des Eiſes und Schnee; befonders aber 
die Berdampfung des Eifed aus den Salzen, 5.2. 
die Bermwitterung des Gkauberfalzeg, welches durchs 
Liegen an ber Luft die Hälfte feines Gewichtes verliert; - 
bie freiwillige Verdunftung des Kamphers; bie Aug. 
trocknung der Erdentund Metall» Kalte an der Buft; fo 
* wie überhaupt das Austrocknen und bie Erhärtung aller 
feſten Stoffe durch die atmoſphaͤriſche Wärme, 


6. Künftliche Verdampfung auf bem 
naffen Wege 


Diefe iſt für die Sabrifen, Künfte und Gewerbe vor 
großer Wichtigfeit und auf. die mannichfaltigfte Art aus⸗ 
geführte. In den chemifchen Laboratorien im Kleinen 
verfiedet man bie Zlüffigfeiten in metallenen oder porzel 
lanenen Keffeln und Schalen, oder man fett fie in gld« 
fernen oder porzelfanenen Abdampffchalen in einen mit 
Sand gefüllten eifernen -KRaften (das Sandbad), twelcher 
mägig von unten erwärmt wird, Gebt man bie Ab» 
dampfungsgefäße in erhitztes Wafler, um ſehr gelinde zu 
verdampfen, fo heißt dieſes Waſſerbad. Zahlreich find 
die Verſiedungen im Großen. Die Kochfa nn 
werden in flachen Pfannen von Eiſenblech verfotten, da⸗ 

mit das ie daraus niederfalle. Die Salpet e r⸗ 


| Lau— 
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Langen: kocht man in: flachen kupfernen oder: eifernen 
‚Keffeln ein. Die Alaun⸗ und Vitriol⸗Ladugen 
müffen in großen bleiernen Pfannen. verſotten werden. 
Die Salmiaf-Laugen: werden in zinnernen Keſſeln 
big. sur Kryſtalliſation eingelocht. Der Zu cker ſaft 
wird in kupfernen Keſſeln zu Moscovade gekocht. Der 
Potaſchenſieder verkocht feine Aſchenlauge in Keſ— 
ſeln von Gußeifen. Die Pflangenfäfte werden in 
den Haushaltungen und in den Apotheken in blanfen Kus 
‚pferkeffeln , die am beften ſtark verzinnt genommen wer⸗ 
ben, zu Muß, Gelce, Ertraft und Syrup ver- 
ſotten. Die Fleiſch-und Knochenbruͤhe ver 
dampft man in kupfernen Keſſeln, die reinere zu Tas 
fiben»-Bouillon; die unreinere Gallerte der Thierab- 
fälle, zu Leim. Der Seifenfieder bedient fich recht 
blanfer eiferner Reff el, um feine Falifche Lauge fo lange 
zu Fochen, big fie fo ſchwer wird, daß ein Ei darauf 
füowimmt, Glauberfalz - Raugen, Bitter» 
ſalz-Sohlen und andere mittelfalzigte Laugen wer⸗ 
den in kupfernen Gefäßen bis zum Kryſtalliſations⸗Punkt 
verſotten. Auch können in manchen Fällen hölzerne Sie⸗ 
Depfannen oder Giebebottiche gebraucht werden, von wel⸗ 
chen ich weiter unten sag noch fernere — geben Ä 
werde. . — 


| D. Känflige Berdampfung auf dem 
j trodnen Wege. 


Nicht minder zahlreich, als die vorige, ift dieſe Art 

— Verdampfung in Ausuͤbung. Wir verſtehen darun⸗ 
ter die Erhitzung feſter Koͤrper in groͤßern Stuͤcken oder 
gerkleinert, um ihnen auf dieſe Weiſe fluͤchtige Theile zu 
entziehen. Der Chemiker erhitzt auf dieſe Weiſe die zu 
robſtenden oder kalciniren den Korper ın flachen 
| un von Thon, oder in Kellen. Er gluͤ⸗ 
5 het 
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set fie in Tiegeln verfihiedener Art. Am Großen führt 
man entweder eine Flamme auf den zu Falcinircnden 
Körper, oder man ſchichtet ihn mit dem Brennmaterial 
zufammen, damit ex mit dieſem durchglühe, bald in Defen 
bald in freien Haufen. Die Erze röftet man auf dem 
Huͤttenwerken, um Arſenik, Schwefel, kohlenfaure Luft 
und Waſſer aus ihnen zu vertreiben, theilg in Slammen- | 
feneß, theild mit dem Brennmatzrial gefchichtet. Der 
rohe Kalt wird in Defen gebrannt, damit er fein 
Waſſer und feine Kohlenfäure verliere und ſich loͤſchen 
laſſe. Dem Gpps entzieht man durch das Brennen 
fein Waſſer. Ä 
Dem Holze, den Steinfohlen und dem Torf 
entzieht man ducch Berfohlungen das Uebermaß von 
MWafferftoff, damit fie ruhig glühen und nicht flammen 
mögen. Die Potaſche falcinirt man mit Flammen» 
feuer, wm fie vollig augzutrochnen. Die Töpfer 
Porzellan, und Fayence- Gefäße, fo mie bie 
iegel, brennt man durch Stammenfeuer, um fie 
urch Entwaͤſſerung hart zu machen. Die Zeige und 
Paſten organifcher Stoffe, als Brotteig u. f. w. werben 
gelinder erwärmt, damit aus ihnen bie Luftarten und 
dag überflüffige Waſſer eutweiche. 

So, m. w. Fr., fehen Sie bie chemifche Operation 
der Verdampfung in häufiger Ausübung. Zum Theil 
find aber die Methoden nicht. die vollfommenften, und _ 
nicht immer. findet, man die angeführten Grundfäge ber 
Verdampfung in richtiger Anwendung. * 

um Ihnen und allen denen, welchen unſere Unter« 
haltung von Intereffe ift, auch über diefe Operation noch 
deutlicher zu fein, theile ich Ahnen anbei zwei Abbildun. 
gen von Berdampfungsanftalten mit. Tab. Il. ſtellt 
bie von mir erfundene Verſiedung ..t dem Reuͤhrſchaufel⸗ 
werk dar, weiche much im Kleinen, z. B. zut Einſie⸗ 
dung 


f 


# 
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dung der Pflangenfäfte, fehr vortheilhaft zu gebrau⸗ 


chen if. Das Nührwerf verhindert das Anhängen 


einer Welle befindliche Ruͤhrſchaufelwerk, welches waͤh— 
rend des Giedens der Slüfiigfeit durch die Kurbel bewegt 
wird; b) die Siedenfanne, welche aber beffer mit, ſich 
ertoeiternden Seitenwänden anzulegen ift; cc ſind die 
fteinernen Unterlagen, welche die Pfanne tragen; d der 
Feuerraum; e der Afchenfail; £ eiferne Stäbe, welche 
die Pfanne tragen; g dag eiferne Mauermerf. 


Tab. II. zeigt Ihnen meine Vorrichtung, in Hol, ' 


gernen Gefäßen zu fieden. Es geht nämlich ein 


hohler fupferner Dfen durch zwei neben einander fteherde 
hölzerne Bottiche. In dem vordern wird die Flüffigfeie 


zum Sieden gebracht, und in dem hintern die zum Sieden 
beftimmte Fluͤſſigkeit erhigt und durch den Zapfen hin 
den Eiedebottich gelaffen. 


: Der aus ſtarkem Kupferblech gefchmiedete Ofen ift 
mit AB CC-DE angedeutet. In A liegt der bes 


toegliche Roſt, auf welchem das Brennmaterial brennt. 


Bei a ift diefer Fupferne Ofen in den hölzernen Bottich 


eingefeßt, und hierbei kommt e8 befonders darauf an, daß 
die Einſetzung fo erfolgt , daß weder der Bottich rinnt, 
noch fich verkohlt. Es muß alſo die Deffnung des hoͤl⸗ 


jernen Bottichs größer als der einzufeßende Dfen. fein, 
Letzterer hat bei -a einen umgebogenen Rand, und if, 
wie Sie bei aaaa B fehen, fehr feſt auf den Bottich 
theils gefchraubt, theils genagelt. FE fi find die hoͤlzer⸗ 


nen Botfiche und GG GG dag Gemaͤuer, auf welchem 


ſie ruhen 


des Kalkes und Gi s mit Eteinfohlen vorgerichteten 
Schachtofens, wird das folgende Stuͤck darftelen. 


Die Abbildung eines fehr zweckmaͤßig zum Brennen 


Im 


nicht allein, ſondern es vermehrt auch die Oberflaͤche 
ſehr viel, und mithin die Verdunſtung. a iſt das an 
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Im nächften Briefe, m. w. Fr., wollen wir feben, 
tie man die flüchtigen Weſen der Natur, toelche man 
m... nennt, bereitet, auffängt und zerlegt. 

W. A. Lampadiug, 
VProf. der Chemie zu Fteybets. 


8 








| v. 
Ueber die neuen aſtraliſchen Lampen der Herren 
Bordier und Pallebot. 


Hr. Bordier von Verſoix hat bekanntlich vor zwei 
Fahren eine neue Art Lampen mit doppeltem Luftzug er» 
funden und befannt gemacht, die in mehrern Sällen ſehr 
vortheilhaft find, meil fie von oben nach unten. 
erleuchten, weswegen fie auch ben Namen aftras 
lifche *) Lampen erhalten haben. Da er bie aus Pas 
ris und den benachbarten Staͤdten eingehenden Beſtellun⸗ 
gen, aus feiner Fabrif zu Verſoix (bei Genf), der gros 
Ben Entfernung twegen, nur mit vielen Unbequemlichkeis 
ten wuͤrde haben befriedigen koͤnnen, fo trat er wegen 
Sabrifation und Vervollkommnung feiner Lampen mit 
dem Lampen » Fabrifanten Pallebot zu Paris **) in 
Verbindung, und das Patent über dieſe Erfindung lau 
tet auf beide Perfonen gemeinſchaftlich. 


Neuerlich haben dieſe Lampen bedeutende Verbeſt⸗ 
rungen erhalten, und die Herren Suyton-Morvea u, 
Montgolfier und Merimee haben dem Ausſchuſſe 
ber Geſellſchaft zur Emmanszun ‘der National Ju- 

duſtrie 
*) von dem Lateiniſchen Aster, ber Stern. 
*=*) Rue du Faubourg Saint-Denis, No, ı7. 
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duſtrie einen eigenen Bericht daruͤber erſtattet, der im 
Weſentlichen Folgendes enthaͤlt: 
Die aͤußere Geſtalt dieſer Lampen iſt gebieben, deb. 


ſie haben noch die Geſtalt eines Rades, deſſen Nabe die 


- 


Dille vorftellt. Im den erftern war aber die Dille fehr 
furz und von Fonifcher Geftalt; der cylindriſche Rauch 
fang (Cheminde) wär nicht-frumm, er hing 5 Milli» 
meter (2 Linien) über dem Dochte und fonnte nicht hoch 
und tief gefiellt werden; das Del blieb nicht immer in 
demſelben Riveau, ob ſich ſchon alles im Behaͤlter ek 
haltene Del in einer beftändig hellen Flamme verzehrte, 
welches ungefähr 14 bis 15 Stunden dauerte, 

Durch) die aus dem Gefagten fich ergebenden Abaͤn⸗ 
berungen hat Hr. Bordier mehr Licht erhalten und 
die Einrichtung einfacher und dauerhafter gemacht. Die 
Erfahrung hatte ihn gelehrt, daB man mit einer etwas 
vorfichtigen, jedoch fehr keichten Stellung des Dochtes 
dag Unterfchälchen (goder) entbehren fünne, ohne bes 
fürchten zu bürfen, daß Del auströpfele; aber die Er: 
fahrung hatte ihn nicht minder gelehrt, daß eine unun⸗ 
terbrochene Aufmerffamfeit unmöglich ift, und dag man 
bloß ein einziges Mal nachläffig zu fein braucht, um foft- 
bare Sachen der Gefahr, befchmuge zu erden, aud« 
jufegen. 

Allen Zufaͤllen diefer Art hat er dadurch vorgebeugt, 
dag er unter der Dilfe eine 6 Zoll Breite, mit einem 
Blechrande garnirte Glas - Kapfel angebracht hat, bie 
vermittelſt Haken an drei Kettchen hänge. Um fich end« 
dich der gesahnten Stange zum Stellen zu bedienen, war 
er gendthigt, zu der gewöhnlichen Dille zuruͤckzukehren, 
und das Niveau des Dels zu erhalten, indem. er die Def 
nung, wodurch e8 in den Behälter gegoffen wird, durch 
eine Schraube verfihloß, und diejenige, wodurch es mit 
der Dille kommunicirt, vermittelſt einer PT 
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Man hält diefe Bayonnette verfchloffen, während man 
die Lampe befchickt, und öffnet fie, fobald man die Schrau⸗ 
de wieder angebracht hat. Wenn: der Erfinder durch 
dieſe Finrichtung ‘ein wenig Licht verloren hat, fo hat er 
ſtatt deffen den Bortheil gewonnen, daß er Eylinder 
Kch&minees) und Dochte anwenden kann, tie fie im 
Handelt vorkommen. Die Lampe wird übrigens eben fo 
‚ gebraucht, wie die gewoͤhnlichen Lampen mit dem Luftzug. 
E8 wurden mit. einer foldyen Lampe bei Hrn. Guys 

£on mehrere Berfuche angeftellt : -man brachte fie 3. B. 
in diefelbe Höhe, als eine gewoͤhuliche Lampe mit zwei 
Dillen, und fie machte ein helleres Licht ;. aber der voll⸗ 
ftändigfte Verſuch wurde damit in den Gälen der Zeichen⸗ 
‚fehule und in einem von den Sälen der polytechnifchen 
Schule angeftellt. 

Es wurden nämlich daſelbſt acht ſolcher Lampen an⸗ 
gezuͤndet, und das Licht, was ſie verbreiteten, war we⸗ 
nigſtens noch ein Mal ſo ſtark, als von at alten 
Lampen. 

Dieſer außerordentliche Effekt iſt einzig dem Reflektor 
zuzuſchreiben; denn es kann aus der Flamme dieſer Lam⸗ 
pen nicht mehr Licht ausſtroͤmnen, als aus der Flamme 
der andern, weil man fich der nämlichen Dille bedient. 

Es fcheint auch, daß die parabolifche Geftalt, bie 
man ihm ‚hat geben wollen, nicht viel zum Glanz des 
Lichts beitrage, meil ein Kegel von weißem Papier, we⸗ 
nigſtens dem Anfcheine nach, die nämliche Wirkung thut. 

Man muß alfo die Vorzüge biefer Lampen bloß dem 
‚großen Durchmeffer ihres Nefleftor8 und dem matten 
Weiß, womit fie überzogen find, jufchreiben : daher muß 
man fie mit vieler Sorgfalt unterhalten; aber man mag 
fie nun von Papier machen, oder mit Wafferfarben mah⸗ 
Ien, fo ift beides fein Segenftand, ‚der eine bedeutende 
Ausgqbe erforderte. 5 


f 
‘ 


bie beſte Weiſe Gebrauch von dieſem Fabrikat gemacht. 
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Gegenwärtig, da Hr. Borbier alle Unbegiemliche 
feiten, die bei der erften Einrichtung Statt fanden, bes 
feitigt hat, zweifeln wir nıcht, daß man fich feiner aftra- 


‚lifchen Lampen in allen Fällen, wo über eine horis 


zontale Flache ein großes Licht verbreitet werben 
fol, bedienen werde Beſonders nüglich werden fie in 
Speifefälen, Schulfiuben und Erpebditionen fein, teil 


‚man jene heilen Flammen, die dag, Geficht bald ermüden 


müffen, nicht vor ben Augen hat, welches wir für einen 


‚großen Bortheil halten.. 


Der Preis dieſer Lampen ift nicht Hoher als — ge⸗ 


woͤhnlichen, und Hr. Bor dier wird auch kleinere ver⸗ 


fertigen, die weniger koſten, weniger Del brauchen und _ 
uͤberdieß fb eingerichtet fein merden, daß sugteich ber 


en wüglich verwendet werden kann. 
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Vernere Nachricht über die Anwendung des hof. 


fauren Bleies. Don W. a. Sampadius. 


©. Anwendung des von mir in dem vorigen Jahrgange 


diefes Journals *) vorgefchlagenen holzſauren Bleies für 


die Indiennen⸗ und Kattun : Fabriken ift num mit einem 
ſehr gtücklichen Erfolge im Großen verſucht worden. 


"Mein thätiger Schüler, Hr. Carl Proͤſſel in Zwickau, 


bat eine Duantitde deffelben im Großen bereitet, und der 
in der Chemie wohl erfahrene Hr. Kurrer, Mitbefiger 
einer Kattun Fabrik in eben genanntem Drte, hat auf 


Eine 


unm Zunft, ©. 629 ff. = — 
| ar Reh 
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Eine geringere Menge des feſten holzſauren Bleies leiſtete 
ihni weit mehr als eine gleiche Menge Bleizuckers; und 
die in der Beige aus holzſaurer Bleiauflöfung und Alaun 
(holzfaurem Thon) vorbereiteten baummwollenen Zeuge er⸗ 


hielten zum Theil, wenn fie nun durch die Farbebruͤhen 


gezogen wurden, einen hoͤhern Grad der Lieblichkeit und 
Intenſitaͤt. Hr. Rurrer hat mir hierüber zwei ausfuhr⸗ 
Jiche Abhandlungen für das Gehlenfhe Journal der. 
Chemie uͤberſandt, und er erbietet-fich, mit Vergnügen 
jedem, Wißbegierigen bie ie Defultate vorzu⸗ 
zeigen 

Da es nun für bieheaisen, welche das holsfaure 
Blei bereiten und anwenden wollen, befonders darauf 
ankommt, das Verfahren fabrifmäßig fennen zu lernen, 
fo will ic) ihnen dazu folgende Anweiſung geben : 


In Hinficht des Naumes ift zu bemerken, daß em: 


Lokal mit einem Herde. und einer gut ziehenden Effe, im 
Nothfalle zum Anfange eine geräumige Kuͤche hinreichend: 
ift. Man mauert'iMderfelben zwei Siebegefäße ein. Sie 
koͤnnen ‚beide von Kupfer und ſtark verzinnt, ’ oder noch 
beffer von Blei gegoffen fein. Das erfte Gefäß muß ein 
mehr tiefer als flacher Kefjel zur Auflsfung der Glätte 
in dem Holzeffig fein. Er kann z. B. 2 Fuß im Durchs 
wie fer und 3-— 34 Zuß Tiefe haben. Das zweite Sie⸗ 
degefäß fol zum Verdampfen dienen; daher muß es fläs 
cher fein. Man fann e8 in Duadratform vorrichten, 
und wenn jede Seitenfläche 3 Leipgiger Zuß lang ift, fo 
‚gebe man ihm 10 Zoll Tiefe. Außer diefen Siedege⸗ 
fäßen, welche möglich zweckmaͤßig eingemauert fein muͤſ⸗ 
fen, und mit Holz, Torf oder Steinkohlen gefeuert wers 
den Finnen, find noch einige Paar Sedimentir Faͤſſer 
nöthig. Sie koͤnnen einen dem Aufldfunggfeffel glei— 
chen: Inhalt Haben, mehr. tief als flach fin, und in 
— Hoͤhen mit holzernen Haͤhnen verſehen wer⸗ 
den. 
u. 


— 


= 
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ben. Zum umruͤhren dient ein holzerner·Spatel, und 


zum Ausſchoͤpfen eine hölzerne, mit: einem- Stiele verſe⸗ 


bene Gelte. Dieſes find die einfachen Bortichtungen 


zur Bereitung des holzfauren Bleies. Das Berfahren 


felbft. ift folgendes: 

Man füllt dem Siedefeffel bie: auf * Viertel mit 
dem durch Stehen abgeklaͤrten Meilerwaſſer (Holzeſſig) 
und bringt die Fluͤſſigkeit zum Sieden. Sobald: dieſes 
erfolgt, trägt man von Zeit zu Zeit etwa ein Pfund ſehr 
fein gepuͤlverter Bleigläfte und: zwar ſo lange ein, bis 
fih nichts mehr auflsfen wil. Während des Eintra⸗ 
gens wird dag Sieben unterhalten, und: ber 'entftehende 
Schaun wird abgeſchoͤpft. Iſt die Auflöfung gefättigt; 
fo wird, wie bei den Zuckerkeſſein in den Naffinerien, das 
Seuer fehnell unterbrochen, und die gelblich trübe Fluͤſ⸗ 
figfeit in das Sedimentir: Faß gefchöpft. Sobald ale 
diefeg gefchehen iſt, träge man wieder neuen Holzeffig 
ein, und wiederholt dieſe Arbeit ununterbrochen. - In 
Zeit von 6 Stunden ift der Sud gehörig geklaͤrt. Man 
gieht nun von dem oben ertwähnten Zapfen einen nach dem 
andern von oben nieder -und gießt die Hlare Lange zum 


Verſieden in die Berdampfungspfanne. Hier wird fie fo 


lange bei gelindem Eieden eingedampft, bis eine Kleine 
herausgenommene Probe in der Kälte zu einer feften Maffe 


gerinnt. Es verficht fich, daß man während des Ein» 
dampfens aus einem neben. der Verdampfungspfanne fies 


henden Faͤßchen ſtets von der zu verfiedenden Flüffigkeie 
nachlaufen. läßt. Hat num die Maffe in der Pfanne den 
angegebenen Grad der Konfifteriz erreicht- (daß fie wart 


ESyrups-Konſiſtenz' und kalt. Pech - Konfiftenz zeige) ; ſo 


läßt man fie big zu 40° Reaumuͤr im Keffel abkühlen, 
und gießt fie in. gut gebundene Faͤſſer mit offenem Deckel 
ein... : Nach der’volligen Abkühlung findet man dag holz 
faure Blei. feſt geronnen. Darauf verſchlaͤgt man: die 
tarir⸗ 

& 
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tarirten Faͤſſer und Bas Fabrikat iſt zum Verſenden bereit. 
Der Ausguß in die Faͤſſer iſt ndthig, weil das holzſaure 
Blei nicht wie der Bleizucker kryſtalliſirt, ſondern an 
der Luft Feuchtigkeit anzieht. 

Dieſe letzte Prozedur des Eindampfens iſt naͤmlich 
dann noͤthig, wenn das Produkt verſendet werden ſoll. 
Sind aber die Fabriken in der Naͤhe, oder wollen ſie ihr 
Produkt ſelhſt bereiten, ſo bedienen ſie ſich ſogleich der 
geklaͤrten Flüffigfeit aus dem Sedimentir⸗-Faſſe, und er⸗ 
ſparen noch dadurch die Wiederauflöfüng des feſten holz⸗ 
fäuren Bleies. Zwei Pfund dieſer Fluͤſſigkeit leiften eben 
fo viel als Z Pfund Bleizucker. 

Manche Gegenden Zeutfchlande wuͤrden fich befon- 
ders zu biefer Fabrifation eignen; z. B. der Harz, wo 
bei den Verföhlungen, gegen eine Sratififation, von den: 
Koͤhlern eine große Menge Meilerwaffer erhalten werden 
fönnte, und auch die Bleiglätte um einen fehr mäßigen 
Preis in Menge zu befommen if. Wenn man bedenkt, 
"daß manche große Fabrifen jährlich für 1500 — 2000. 
Shaler Bleizucker von Auslande beziehen, fo dürft mein 
Vorſchlas wohl zu beherzigen * 


os 
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Valude, die Aurfindung wohlfeiler Farben — 
Steingut und herzelan u Don E. 
A. Geitner. — | 


D. Veranlaſſung zu ben folgenden fuͤr den Chemifer und 
Sabrifanten, mie ich hoffe, gleich infereffanten Verſuchen, 
gab mir eine ganz ungewöhnliche Erfahrung, welche, mein: 
Freund, Heinrich Leerg, in ber hiefigen (Geraifchen) 
‚Steingut: Fabrik gemacht, indem er mit einem Kupfer⸗ 
dreier auf einen rauh gebrannten Steingut » Teller mehr 
rere Striche gezogen hatte und folche, nachdem der Tech 
Ier glafirt und glatt gebrammt worden, mit einer ſchoͤ⸗ 
nen grünen Farbe auf bem fertigen Zeller durchſchim⸗ 
mern fab. 

Daß ein regulinifdyes Metall, dag Gold etwa * 
genommen, von dem wenigſtens der verſtorbene Richter 
behauptete, daß bloß die feine Zertheilung deſſelben die 


Urſach der rothen Farbe des Goldpurpurs ſei, eine Far⸗ 


be ohne den Zutritt der atmoſphaͤriſchen Luft geben koͤnne, 
war fuͤr mich eine aͤußerſt intereſſante Erſcheinung, von 
der ich mir fuͤr das Fabrikweſen vielen Nutzen verſprach, 
und daber ſogleich mehrere Verſuche über dieſen Gegen- 
ſtand anzuſtellen beſchloß, deren Ausfuͤhrung ich ganz 
vorzuͤglich der Gefaͤlligkeit meines genannten Freundes 
verdanke. 
Zugleich hoffte ich auch bei Anſtellung der Verſuche 
mir folgende Fragen: 
1) wird vielleicht dag Kupfer durch. das Reiben auf 
dem harten Teller oxydirt? 
2) gibt 
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2) gibt etwa die Glaͤtte dem Kupfer fo viel von ih⸗ 
rem Cauerftoff ad, als zur farbengebenden Oxyda⸗ 
tion nothig ift? und | 

3) zeigt dad Kupfer die nämliche Erfcheinung, wenn 
e8 mit einem andern Metall nach einen großern 
oder geringern Verhältniffe verbunden ift? 

Beantworten, und eine Erklärung des Verſuchs daraus 
‚herleiten zu können, 


Erſte Reihe der Verſuche. 

Auf den Rand eines rauh gebrannten Eteingut Tel⸗ 
lers machte ich ſtaͤrkere und ſchwaͤchere Striche: 

1) Mit einem Saͤchſ. Species.» Thaler. 
Es zeichnete fich damit ganz leidlich und alle Striche hats 
ten Metall» Glanz. | 

2) Mit einem Zwanzig⸗Er. — Strich gelb« 
lich — metallifch glänzend. | 

3). Mit einem Sähf. Grofhen. — Strich 
rothgelb mit Metall» Glanz. Ä 

4) Mit einem Saͤchſ. Sech ſer. — Strich et» 
was dunkler als von 3. 

5) Mit einem Kupferdreier. — Strich roth⸗ 
braun, metalliſch glaͤnzend, auf ſehr harten Stellen dunk⸗ 
lerbraun. | | 
6) Mit einemMeffingftift. — Strich gelb 
mie frarfem Metall» Glanz. 

7) Mit Zink. — Strich ber Farbe des Metalls 
gleich und glaͤnzend. Mi 
8) Mie Wismuth. — Eben ſo. 
9) Mit Zinn. 

Um zu fehen, ob fich nicht durch das Schraffiren 
mit andern Metallen in eine mit Zinn egal. geftrichene 
Släche wieder befondere Sarben Nuancen, fo wie durch 
+ 1.) 1809. 3. R Mi⸗ 
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Miſchung derſchiedener Metall - Drgbe mit einander er» | 
zeugen Jießen, vieb ich einige Fol des Randes mit Zinn 
Hinlänglich ab und zog darauf Striche | 

. a) mit Gold, 


| Die eigentlicht 
b) einem Species⸗ Thaler, — — 


co) — Zwanzig» kt, che konnte a. 
u. 10 fd ine 
d) — Grofhen, Röche ertennen, o10 
% — ——— ————— 
— upferdreier, ſicht ihres vom inn 
Fe verfihiebenen Glan 
g) — Meffinsfifte | ses onmertser war 
h) mit Zint, ten, 


i) — Wismuth, 
k) — Antimonium, RR fi Spihslas 
koͤnig. 
10) Mit Spiefglasfsnig- — Strich wie 
Bleiſtift, und das Zeichnen damit ſehr leicht. 

11) Mit Eiſen. — Es zeichnete ſich wider mein 
Erwarten gut damit, doch ſchwerer als mit den andern 
Metallen. In eine damit abgeriebene Flaͤche wurden 
noch Striche mit b, c, d, J und k, u. 
gemacht. 

12) Mit gepälvertem Beannkeik, dee 
darauf berumgerieben und mit Strichen von b; c, d, f, 
k und 11 durchſchnitten wurde. 


Um zu, gleicher Zeit auch zu fehen, ob ſich auf die 
angegebene Art aufgeſtrichene Metalle gleich auf dem Tel⸗ 
ler etwas oxydiren ließen und ob dieß nicht Einfluß auf 
die Farben derſelben haben würde, ‚zeichnete ich mit den 
naͤmlichen auch auf die innere Fläche des Tellers ftärfere 
und fehwächere Striche, und überftrich dann die untere 
Reihe einige Male mit verdünnter Salpeterfäure, bie in⸗ 


| ah auf die — ‚u wirken ne” 


De 
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Der ſo bezeichnete Teller wurde nun wie gewoͤhnlich 
glafirt und glatt gebrannt, mo ich dann Folgendes be⸗ 
merkte. 

Die mit dem Specie8:Thaler gemachten Stri» 
che gaben fich auf dem’ Rande durch eine ſehr blaß⸗ 
grüne Farbe, die nur dem Kupfergehalt des Sil⸗ 
berg zugefchrieben foerben kann, zu erkennen. Schwaͤ⸗ 
«her war noch dag Grün im Zeller. 

Der Zwanzig- Er. hatte fchon mehr Gruͤn oben 
zurückgelaffen ; dagegen die unten mit Salpeterfäuire 
überftrichene Fläche einen kaum bemerfbaren grünlis» 
hen Schein zeigte. 

Intenſiver noch erfchien das Grän auf den 
mit dem Grofchen und Sechfer geriebenen Flächen, 
obgleich die Salpeterfäure im Innern des Tellers 
nur wenig Grün noch zurücgelaffen hatte. 

: Das Kupfer hatte, wie fich erwarten lieh, das 
befte Grün geliefert; doch war bie Fläche nicht egal 
gruͤn, fondern zeigte dunflere und lichtere Stellen, wel—⸗ 
che mwahrfcheinlich dadurch entftanden waren, daß die härs 
tern Stellen der beriebenen Fläche mehr Kupfer als die 
weichern angenommen hatten. 

Wenig von dem durch Kupfer erzeugten Grün war 
das des Meffings verfchieden, ſchien aber boch et 
was egaler als jenes zu fein. Eben fo hatte das Scheis 
dewaſſer im Innern des Tellers einen deutlicheren grünen 
- Schein ald beim Kupfer hervorgebracht. 

Bon den nun folgenden Metallen, Zinf, Wis⸗ 
muth und Zinn mar weder am Nande noch im ber in« 
nern Fläche des Tellers eine Spur von Farbe zu bemer⸗ 
fen, doch von ben in eine. größere mit Zinn abgeriebe- 
ne Fläche gezogenen Metall » Ötrichen war der vom 
BGolde oben durch einen braunroͤthlichen Schein, 
* vom kupferhaltigen Silber, Kupfer und 

N 2 Mefe 
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Meſ fi ing durch ein gradmeife ftärferes Grin, und: 
der dom Spießglanzfenig dur ein ſchoͤnes Gold» 
gelb fichtbar geworden. Im Teller hatte aber die Sal⸗ 
peterfänre alle Spnren von Farbe vertilgt. — 
Der Spießglanzkönig allein aufgeftrichen, hatte 
ſowohl oben als unten ein praͤchtiges egales Gold» 
gelb gegeben, welches auch gar nicht ausgeftoſſen zu 
fein fhien, fo dag man damit fcharfe Zeichnungen auf 
Steingut würde bringen koͤnnen. 
Bom Eifen waren zwar farbige Spuren ja 
bemerken, doch waren diefe theils zu ſchlecht gelb». 
lich, theilg zu unegal und zu hell, ald daß ſich Davon 
etwas Gutes erwarten ließe... Don den mit den oben 
angeführten Metallen durch eine Eifenfläche „gezogenen 
Streifen, waren ſchlechtes Silber, Kupfer, 
| Meffing mie einer matten grünen, Antimos 
nium aber mit einer nicht ganz egalen vram 
gegelben Farbe zum Vorfchein gekommen. Die 
Calpererfäure hatte von allen ebenfalls nur das Spieß⸗ 
glanz mie der genannten Zarbe ftehen laffen. 
Die mit gepülvertem Braunſtein abgeriebes- 
ne Fläche machte fich durch eine fupferbraune Zar 
be, der indeſſen Egalität ganz fehlte, bemerkbar, und 
die in diefelde gezogenen Striche fonnte man nur durch 
Sarbenlofigfeit, indem der Braunftein von ihnen ver⸗ 
drängte worden, erkennen. Das Schridewaffer 
Hatte auf den Braunften nicht den min deſten Eins 
fluß gehabt, indem die untere — gleich der ober 
gefärbt erfchien. 
Uebrigens muß ich bemerfen, daß 
. 1) der ganze Teller glafirt war,‘ und baf die egal ge⸗ 
faͤrbten Stellen auch nicht im geringften, mie dieß bei der 
| gewoͤhulichen Steingut⸗Mahlerei der Fall if auf — 
Glaſur eine Erhoͤhung bildeten. 
2) Daß 
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20) Daß die mit Ealpeterfäure überftrichenen Flecke, 
von denen ich angeführt habe, daß ihre Farbe entweder 
ganz verſchwunden oder doch viel bläffer getworden fei, 
auf der andern Geite des Tellers meiſtens mit der naͤm⸗ 
lichen Farbe als auf der rechten Seite ſichtbar wa⸗ 
ren, und 

3) daß ein in der innern Tellerflaͤche mit Rof es 
Metallgemiſche (aus Zinn, Blei und Wismuth) 
gezeichneter und mit Salpeterſaͤure uͤberzogener Strich 
die Glaſur en haste, ohne eine Farbe zuruͤckzu⸗ 
laſſen. 

Aus den Reſultaten dieſer Verſuche ſcheint nun zwar 
hervorzugehn, daß reguliniſche Metalle unter gewiſſen 
Bedingungen“) Farben zu geben im Stande fein könnten, 
ohne daß eine vorausgegangene oder während des Pros 
zeſſes erfolgte Oxydation ganz beftimme anzunehmen 
fein mochte. 

Allein ich glaube nach reiflicher Ueberlegung die Sas 
che fo erklären zu Finnen: Während des Echmehend 
der Glätt » Glaſur wird dag unten befindliche Metall 
durch den Sauerftoff der Glätte oxydirt, dieſe zieht aber 
fd viel Sauerſtoff, als fie verloren, wiederum aus ber 
Luft an, wodurch alfo fein Unterfchied nach vollendete 
Brand zwifchen ben gefärbten und En glafirten 
Stellen entftehen fan. 


3mweite Reihe von Ver ſuchen. 


Da ich mit metalliſchen Farben⸗ — ohne 
allen 


59 Ich zähle dahin z. B. bt, daß das Retail bet folgen 
Werſuchen keinem ſolchen Hitzgrade ausgeſetzt werde, bei 
welchem es ſich verflüctigen koͤnne. Der lege Umſtaud 
tritt nämlich, wie die Fortſetzung biefer Berfude beweis 

fen wird, im Porzellan : Gewer ein. | EN 
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allen Zuſatz von Fluß, mehrere brauchbare Farben /Nlan⸗ 
een erhalten hatte, fo beſchloß ich, auch noch andere mes 
tallhaltige Koͤrper, die ſich zum Zeichnen auf rauh ge⸗ 
branntes Steingut fchickten, auf aͤhnliche Art zu probi⸗ 
‚ren. Sch wählte hieru 
Ä 1) Slutftein, mit welchem fich fehr gut und rein“ 
lich zeichnen ließ, und deffen rothe van Eifen Oryd her⸗ 
ruͤhrende Farbe ſattſam bekaunt iſt. 

2) Roͤthel, der, da er ſchon ſonſt zum Zeichnen 


kan angewendet wird, hier um ſo eher angehen mußte, und 


mit dem ich auch recht gut und leicht ſchraffiren konnte. 
Eben ſo gut ſchickte ſich zu dieſem Behuf 
3) kryſtalliſirter Braunſtein, von wel— 
chem man gleich paſſende Stuͤcke aus Kaufmannsgute 
herausleſen kann, ohne ſie erſt zuſchneiden zu muͤſſen. 
Weit ſchwieriger ließ ſich indeſſen 
A mit Bolus etwas Feines ausführen, da die⸗ 
ſer Koͤrper hierzu zu weich iſt. Eben ſo wenig kann 
ich auch 
5) die gruͤne Erde (in ganzen Stuͤcken) em» 
pfehlen, da fie zu ſproͤde ift, und wenn man flarfe Stri- 
che damit machen will, zerbroͤckelt. Beſſer noch ging 
das Zeichnen 
6) mit ſchwarzer Kreide von ſtatten, wobei 
e8 jedoch auf die Auswahl derfelben anfomme, indem 
man harte und meiche, fette und magere hat, von de 
wen die legtere bier den Vorzug verdient, Mit 
7) lihtem Ocker, fo wie mit 
8; ordindrem Umbraun und | | 
9) gelber Erde, zeichnete es ſich fehr fchlecht, 
ba alle diefe Subftanzen zu weich und fordde find. 
In die Mitte des mit den genannten Körpern bes 
zeichneten Dellers machte ich endlich noch einen Kleinen 
Kranz, ia eines Stuͤckchen ih Mes 
" tallg, 
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tabls, und fchattirte die eine Seite der Blätter durch 
einen feharfen Strich mit Braunftein, um zu fehen, 
ob durch das Einbrennen die Schärfe der Zeichnung 
wicht verloren gehen würde. In gleicher Abficht beftrich 
ich auch noch eine Flaͤche fo egal wie moglich mit einem 
Rupferftift, weil bei dem voriaen Verfuche das Grün 
vom Kupfer nicht ganz egal geweſen war. 

Nachdem ber Teller Hlafirt und gebrannt worden, 
Boten fich mir folgende Refultate dar: 

Die mit Blutſtein überzogene Fläche hatte bloß 
an ben dickſten Stellen einen gelblichen Tan 
dunkler gelb erfchienen fchon die 

mit Roͤthel gezeichneten Striche, welche ſtart — 
getragen worden waren, obgleich ein egales Anſehn ver⸗ 
mißt wurde. Das mit Braunftein ſchraffirte Feld 
hatte eine hübfche Eupferbraune Farbe, auch fah 
man die Dünnern und feinen Striche fo gut alg die.ftäre 
fern, fo daß ich die Anwendung des Braunſteins zu 
braunen Zeichnungen auf Steingut mit allem Rechte em⸗ 
pfehlen zu koͤnnen glaube, da ich fein Ausfliegen der Stria 
che wahrnehmen konnte. 

Der Bolug war beinahe ganz weggebrannt und 
Hatte nur einen dußerft ſch wachen gelbbräunfi« 
hen Schein zurücdgelaffen. Nicht viel beffer hatte fich 

die grüne Erde gehalten, obgleich ftarf auf- 
geftrihene Stellen unegal gelb, an einem 
Orte ſogar ind Dunkelbraune Übergehend erfchienen. 
Von der fhmarzen Kreidezgeichnung mar 
nur ein matter roͤthlicher Schimmer zurücges 
blieben, der auch nur in ber flarf gegeichneten Nummer 
zu erkennen war. . Diefelbe Bewandtniß hatte es 

mit dem Fichten Ocker, wo ebenfalld nur bie 
Re, 7 fich durch einen SENELLGER un bemerfs 


‚bar machte. | 
= Das 


264 ° IT. Auffindung wohlfeiler Farben 


Das mit. Umbraun beftrichene Feld hatte eine 
helle unegale braunlihe Farbe, bie ftärker 
aufgetragene Zahl 8 mar indeffen ſchon kaffee⸗ 
braum gefärbt und hatte an einigen Gtellen ganz 
fhwarzbraune Punfte. 

Von der gelben Erde war faum eine gefärbte 
Epur zu entdecken, außer ein matter Schimmer, 
da, wo die Zahl 9 geftanden hatte. 

‚Die mit Spießglanzkoͤnig gezeichneten und 
mit Braunftein fohattirten Blätter fianden gang 
fharf mir goldgelber Farbe und dunkel— 
braunen Strichen da, und beiviefen aufs neue, 
daß die genannten Korper fich ganz zur Eteingut-Mah- 
lerei ohne Zufaß ſchicken, fo tie auch nach der jegt er« 
‚haltenen egalen grünen Fläche vom Kupfer zu urtheilen, 
dieſes ebenfalls mit dazu gerechnet werden fonnte. 


Dritte Reihe von Verfuchen. 


Jetzt war es mir darum zu thun, zu erfahren, wie 
fich natürliche und kuͤnſtliche, reinere und 
unreinere Metall. Orxyde, fuͤr ſich und mit 
‚andern gemiſcht, ohne 3ufaß von Fluß, zur 
Steingut⸗ Mahlerei ſchicken wuͤrden, daher ich einen 
‚taub gebrannten Teller mis folgenden Subſtanzen felders 
weiſe bewmerkte; wo ich dieß noch mit erinnern zu muͤſſen 
giaube, daß ich wegen Kürze der Zeit ſaͤmmtliche Farbe⸗ 
Ä Ingredienzien nicht ſo fein reiben konnte, als ich es ge⸗ 
wunſtht haͤtte. 

Den erſten Platz auf dem Rande des Tellers nahm 
‚ein mit Armeniſchem Bolus bemahltes Feld ein; 
auf dieſen folgte 
Engliſches Roth, oder ſogenanntes Coaput 
mortuum Vitrioli, welches beim Vitriolol⸗Brennen rein, 
fo wie beim Scheidewafferbrennen mit Eifen » Bitriol, 

| als 
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als Ruͤckſtand mit fchmwefelfaurem Kali verbunden, bag 
durch Auslaugen davon getrennt wird, in der Retorte 
bleibt. 

Mittelfeines Bergblan, ein natürliches Kus 
pfer⸗Oxyd, folgte auf jenes, und 

ordindres Berggruͤn zu der Bergblau, Gat- 
fung gehörig, doch über die Hälfte mohlfeiler als diefeg, 
nahm die 4. Stelle ein. 

Das Feld Nr. 5 murde mit fehr guter Terra de 
Siena (eine feıne Ockerart) beftrichen, und 
.  fhmweißtreibendes Spießglanz (Antimo- 
nium diaphoreticum), ein vollkommnes Spießglanz⸗ 
Dryd, welches durch das Verpuffen von Salpeter und 
rohem Spießglanz gewonnen wird, fam an den 6. Plag. 
Eiſenmohr, Aethiaps martialis, ein unvolls 
kommnes Eiſen⸗-Oxyd, welches durch das Uebergießen 
fein gepülverter Eifenfeile mit Waffer und oͤfteres Umruͤh⸗ 
‚ren der Maffe auf eine leichte und wohlfeile Art zu berei⸗ 
‚ten ift, befam die Eignatur 7, dagegen 
eifenbaltiger Spießglanz Saffran, Cra- 
cus Antimonii martialis, der durch das Ausſuͤßen der 
verwitterten Schlacfen, weldye bei der Bereitung deg ei» 
ſenhaltigen Spießglanzkoͤnigs entfichen,, gewonnen wird, 
und fo wie 6 und 7 in allen Apotheken um billigen Preis 
‚u haben ift, zur Bezeichnung der 8. Släche gemähle 
wurbe. 

Obgleich Umbra fchon bei den vorigen Verſuchen 
gebraucht worden war, fo hielt ich es doch der Mühe 
werth, zu verfüuchen, ob das egalere Aufſtreichen deifel- 
ben mit einem Pinfel nicht auch eine beffere Wirfung 
hervorbringen follte, und fignirte ihn mit 9. 

Zu Ar. ro mifchte ich gleiche Theile Braunftiin- 
Oxyd, Eifenmohr und Berggrün zufammen, 
und rieb alles mit Waſſer ſo fein, als ich gerade fonnte, ab. 
Ein 
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und 4 Theil Braunſtein⸗Oxyd fen abgerieben, 
fuͤllte die 11. Flaͤche aus, und 


Ne. 12 wurde aus gleichen Theilen Braunſtein, 
Armeniſchem Bokug, Eiſenmohr und Berg⸗ 


gr uͤn zuſammengeſetzt. 


Der innere Ring des Tellers war hingegen bloß mit 


Braunſtein ausgefuͤllt worden, um zu ſehen, ob das 
Auftragen mit dem Pinſel dem Zeichnen mit ganzem Braun | 


Fein vorgezogen zu werden verdiene. | 
Jetzt zu den Erfeheinungen, die fich mir, nachdem 
ber Zeller glatt gebrannt worden, darboten. | 
Der Armenifche Bolus mar groͤßtentheils weg ⸗ 


gebrannt, hatte aber noch hier und da einen gelbli— 


chen Schein, und an einigen wenigen, wahrſchein⸗ 
lich ſehr ſtark aufgetragenen Stellen eine ſchoͤne roth⸗ 


bra une Farbe hinterlaſſen. 


Vom Engliſchen Roth, oder Caput mortuum 
Vitrioli, waren ebenfalls zweierlei Farben entſtanden, 


‚nämlich eine dunkelgelbe und eine dun kelbraun« 
welche letztere ebenfalls nur an ſtark aufgetragenen Stel 


kn fihtbar mar. 

Das Berabtau hatte eine ſchoͤne ſchmarag d— 
grüne Farbe gegeben, die wenigſtens in der damit ges 
fchriebenen Zahl 3 fehr gut und auch egal gefloffen war, 
in dem damit beftrichenen Felde. hingegen dunflere und. 


hellere Flecken zeigte, und an einem Orte ſogar glanzlos 
ins Schwarz uͤbergegangen war. 


Ein fehr gutes Grün batte au das Berg⸗ 


‚grün geliefert, und obgleich einige wenige vielleicht zu 
‚Dick beftrichene Stellen n Sch warzgruͤn übergingen, fü 


war doch das Zeld weit egafer als das vorhergehende, 


wenn auch nicht ganz fo dunkel, fo daß das Berggrün 


bei diefer Art ER * feiner größern Wohlfeil⸗ 
heit 
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beit wegen allein ‚, dem Bergblau vorgejogen gu werden 
verdient. 

Die Terra de Siena hatte ein ſehr ſch önee 

feurige8Gelbbraum, jedoch nur an folchen Stela 
len gegeben, die fehr dick mit Farbe bedeckt gervefen, dent 
‘da, wo fie nur dünn aufgetragen worden, war die davon 
produzirte Farbe gelb und unegal, ja in der Mitte 
des Feldes zeigte fich. eine ganz farbenlofe Stelle, indem 
‚die Glaſur abgefprungen war ; fo daß dieſes Farbe-Mas 
terial bei der fernern Anwendung etwas Zufag von Fluß 
zu erfordern fcheint, wenn man egal gefärbte Flächen 
damit herzufiellen wuͤnſcht. 
Das fchmweißtreibende Spießglanz hatte 
ein hübfches Gol dgelb zurücgelaffen, das dem vom 
Spießglanzkoͤnig erhaltenen ziemlich gleich war. Aus 
der Probe fah ich indeffen, daß man dieſes pharmaccnti« 
fche Präparat nicht zu Dick auftragen darf, weil es fonft 
nicht gut fließt. | 
Das mit Eifenmohr beftrichene Feld war an den 
ſtark aufgetragenen Stellen dunkelbraun, an den 
damit nur laſirten jedoch gelb, ins Braune uͤberge⸗ 
hend. Uebrigens ſcheint auch dieſes Metall⸗Oxyd etwas 
Fluß vertragen zu koͤnnen, da hin und wieder ſogenannte 
grieſigte Flecke ſichtbar waren. 

Weniger Empfehlung ſchien mir der eifenhaltige 
Spiefglang- Saffran nicht allein wegen feiner 
Strengflüffigfeit,, fondern auch weil er fich ſehr ſchwer 
fein reiben Fäßt, zu verdienen, Das Braum, welches 
er gegeben, war dem des Englifchen Roths ziemlich gleich, 
bei weitem aber nicht fo gut als dieſes gefloffen. 

Vom Umbraun ſchien fehr viel weggebrannt zu 
fein, denn, ungeachtet ich es ziemlich flarf aufgerragen 
hatte, war doch die Farbe des damit bemahkten Feldes 
nur hellbraun, dabei aber auch nicht egal. 


# > 
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+ Ein recht gutes fettes Kaffeebraun hatte 
die Zufammenfegung Pr. ro geliefert; indeſſen koͤnnte 
vielleicht der Glanz deffelben durch Zufaß von etwas Fluß 
noch vermehrt und dadurch die Farbe empfebliungdincrehrz 
— werden. 

Weniger Feuer, obgleich mehr Stanz Hatte 
die braume Farbe, melde die Mifchung Nr. 11 
gegeben. Indeſſen mar e8 mehr ein Umbraun, als ein 
dunkles Kaffeebraun, und daher etwas matt, fo daß ich 
wicht weiß, ob es Kennern gefallen mochte. 

Beſſer fiel noch. das dunkle Braun in die Augen, 
welches aus Braunftein, Armenifchem Bolus, 
Eiſenmohr und Berggruͤm zuſammengeſetzt war, 
ob es gleich weniger als das vorhergehende auf Egalitaͤt 
Anſpruch machen konnte. 

Waͤre endlich der mit Braunſtein gemahlte Ring 
im Teller egaler geſtrichen worden, ſo wuͤrde auch das 
Braun, welches davon entſtanden war, beſſer in die 
Augen gefallen ſein. Indeſſen werden Kenner ſchon aus 
allen Proben erſehen koͤnnen *), daß mir es weniger auf 
ein gefaͤlliges Anſehn, als vielmehr um. die Kenntniß der 
yon den ‚gebrauchten Materialien entſtehenden Farben⸗ 
Nuͤancen zu thun gemefen. 

(Die Fortſetzung Fünftig.) 


2) Ich habe nämlich, fo wie dieß auch in der Folge jeberzeig 
geiheben toll, dem Hrn. Verleger dieſes Journals bie mit 
den genannten Farben gemabiten Keller, zus Anſicht für Je— 
deu mit eingefenbet. | 

®. 





VIE. 


269 





| VIII. 
Einiges zur neueſten Geſchichte der Taſchenuhren. 


Ni. Merbefferungen, melche mit ben Tafhenubren 
in den legten gehn Jahren vorgenommen worden find, 
betreffen groͤßtentheils nur dag Aeußere berfelben. 
Aber doch haben einige verdiente Künftler auch für das 
Innere manches Neue gefchaffen, welches aller Aufe 
merffamfeit werth if. Franzoſen und Schweizer zeich⸗ 
neten ſich durch jene Verbefferungen fehr rühmlich aus. 
Die ſchoͤne Politur der Meffing - und Stahltheile, die 
angenehme Vergoldung, die geſchmackvolle Gravirung 
der Platten und Kloben, der affurate Schluß des Werks 
in dem Gehäufe und der Gehäufe ſelbſt, fcheint auf die 
hochſte Stufe der Vollkommenheit gebracht zu fein. 

Die vurchſichtigen Repetir-Ubren, in wel⸗ 
chen man, ohne Oeffnung des Gehaͤuſes, alle Raͤder und 
alle Theile des Repetirwerks ſieht (auch das Zifferblatt 
iſt durchbrochen), verdienen nicht ihrer Zweckmaͤßigkeit 
halber , fondern wegen der vielen Kunft, die daran ver» 
ſchwendet ift, die höchfte Bewunderung. Diefe Uhren 
find oft noch flacher als ein großer Thaler, wenn man 
die beiden Kryſtallglaͤſer abrechnet, welche von beiden 
Seiten die fichtbaren Uhrtheile bedecken. 

Sehr auffallend waren mir diejenigen Tafchenubren, 
welche goldne Röder hatten. Unruhen von 
Gold oder Platina find befanntlich die aller 
beften, weil man ihnen, wegen bed größtem fpecifi- 
fchen Gewichts diefer edlen Metalle, die moͤglich kleinſte 
Släche geben fann, mit der fie die Luft durchſchneiden. 
Aber gezahnte Räder von Gold haste man, nicht 

ihrer 
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ihrer groͤßern Koſtbarkeit wegen, ſondern aus dem ber 
nünftigen Grunde noch nie angewandt, weil bag Gold 
ein weiches Metall ift, das fich leicht biegt und Teich 
abnutzt, und weil mithin goldne Räder bald unbrauch 
bar werden würden. Um fo mehr wunderte ich mich 
daher, im Eoftbaren mit größtem Fleiße bearbeiteten Tas 
ſchenuhren goldene Räder zu finden, die in frähler 
ne Getriebe griffen. Meine Verwunderung daruͤber gab 
ich einem gefchichten Goldrvaaren » Fabrifanten, der zw 
gleich Uhrenverftändiger ift, zu erfennen, und dieſer 
verficherte mich, daß vierzehnkaratiges Gold, 
aus 14 Theilen Gold, 6 Theilen Kupfer und 4 Theilen 
Silber, fehr hart wäre, daß auf diefem Golde alle fchneir 
bende und fiechende Werkzeuge fehr bald ftumpf würden, 
und daß jene Uhrräder aus folchen Golde verfertige 
- fein müßten. Diefe wichtige Bemerfung verdient ficher 
die Aufmerffamfeit dee Künftler. 


- In Tafchen-Repetir-Ubren fchlugen ehedem 
bie Haͤmmer entweder gegen eine in dem Gehaͤuſe befind⸗ 
liche Glocke, oder, tum den Raum, welchen die Glocke ein⸗ 
nahm, zu erfparen, an einen Heinen Knopf in dem Gehaͤuſe. 
In jenem alle waren die Schläge Elingend, in biefem 
‚aber nur flappend. Geit acht oder zehn Fahren ka⸗ 
men Repetir-⸗Uhren mit elaftifchen ftähler- 
nen Federn zum Vorfchein, gegen welche die Haͤm⸗ 
mer anfchlugen. Da hatte man nun Flingende Schläge, 
und brauchte zugleich auch feinen Raum für die Glocke. 
Säeit diefer Zeit verfertige man faft alle Repetir - Uhren 
mit folchen Zedern. Der Ton der Federn verändert fich 
freilich, fo wie die Elafticität und Krümmung derfelben 
fich verändert ; aͤußere Umftände koͤnnen natürlich folche 
Veränderungen leicht bewirken. Die Erfindung mar aber 
ſehr nüglich. und der fortgefegten Anwendung werth. 


Nicht 
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Nicht zur Zeitbeſtimmung allein wurden die Taſchen⸗ 
uhren von den Kuͤnſtlern eingerichtet. Mehtere Fabriken 
der Schweizer liefern unter andern Taſchen⸗Spieluh⸗ 
ren. Staͤhlerne Stifte, die nach einer Harmonie auf eis 
nem berveglichen Metall⸗Stuͤcke vertheilt find, ſetzen 
Heine Hämmer gegen die verfchiedenehch geſtimmten ela⸗ 
Kifchen Stahlfedern in Bewegung, und bilden fo, ftatt 
eines Glockenſpiels, ein tönendes Stahlfeder⸗Spiel. 
Noch Fünftlicher_find die Tafhen- Spieluhren 
mit beweglihen Figuren auf dem Ziffer 
blatte, oder auf der Hintern Geite der Uhr. 3. B. 
menfhliche Figuren bewegen Kopf und Hände, und ſchei⸗ 
nen während des Spiels der Uhr wirklich ſelbſt auf muſi⸗ 
laliſchen Inftrumenten zu fpielen ; Vögel huͤpfen fort und 
beivegen dag Schnäbelchen u. f. w. Aber bedauern muß 
man,. daß die Kunft des Uhrmacherd nicht felten auf 
fhmugige Gegenftände verwandt iſt, da es Doch der ed» ' 
len gu wahrem reinen Vergnügen fo viele gibt. 


Noch immer Überfchtwwernmen viele Fabrikanten alle 
Länder mit der gemeinſten und fchlechteften Sorte dei 
Zafchenuhren, welche zur Zeitbeftimmung faum brauchbar 
find. Diele Fabrikanten feheinen darin mit einander zu 
wetteifern, bie Taſchenuhren moͤglich ſt ſchlecht zu 
machen, um fie moͤglichſt wohlfeil geben, folglich 
auch in moͤglich ſt groͤßter Menge fie abſetzen zu 
koͤnnen. 

- Grankfurt am Main, 
| Prof. Poppe 
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X. 
Miscellem 


Im Januar-Stuͤck (S. 88) haben wir unſern keſern 
von der neu entdeckten Glasmahlerei des Hrn. Buͤh⸗ 
ler in Urach Nachricht gegeben. Auch in Berlin bat 
fich feit mehrern Jahren ein denfender Künftler nicht ohne _ 
Erfolg mit diefer alten lange verlornen Kunft befchäftigt. 
Der bei der Porzellan » Manufaktur angeftellte Prof. 
Frick hat nämlich ein Fenfter für die fatholifche Kirche 
vollendet, worauf: die Farben ſaͤmmtlich fo ſchoͤn und 
frifh und die Gemählde fo lebendig find, tie man- fie 
auf den Ueberbleibfeln aus dem Alterthume bewundert. 
Yuch find dem Prof. Frick mehrere andere Verſuche mit 
dem Einbrennen der Farben, 4. B. violett und grün, 
auf Glas nicht minder geglückt, die andern Künftlern 
unübertindliche Schwierigfeiten in den Weg legten. 
* 4 — 
x ; 

In den Dänifchen Zeitungen fordere der Paſtor Kra- 
rup bei Randers auf, im. Herbfie das abfallende Ei⸗ 
henlaub zu fammeln und eg zum Ledergärbenan 
die Schufter und Gärber einzuliefern, die gleichfalls aufs 
gefordert werden, damit Verſuche zu machen. Die Art, 
‚wie der Engländer William White diefe Eichenblät- 
ter, und zwar getrocknet, zum Gärben ftatt der Eichens 
rinde benugte, und wobei er fand, daß fich mit 30 
Pfund Blättern eben fo viel ausrichten läßt, als mit 100 
Pfund Rinde, ift dabei mit abgedrudt. — Ein Schu⸗ 
fir Jens Hoeg zu Yarhuus bat bereits einen 4 
= | F gluͤ 
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glücklich außgefallenen Verſuch damit gemacht, und erbis 
tet fih in den Yarhuufer Zeitungen, das Kichenlaub 
fäcteweife zu faufen, wenn arme Leute und Kinder es 
fammeln wollen. Möchte doch dieſer Gebrauch des Ei. 
chenlaubes, das im Herbſte doch abfällt und leicht ge⸗ 
trocknet werben fann, allgemein den Gebrauch der Rinde 
zum Gärben ‚verdrängen! Wie viel Eichenbäume muͤſſen 
jetse zum Gärben des Leders ihre Rinde und damit ihr 
Leben hergeben! Wie fehr wird daß Leber durch den im⸗ 
mer fleigenden Preis der Rinde vertheuert! 


—A | * | 
| In ber Nähe von Adlersburg in Dänemark hat der 
Profeffor Begtrup Verſuche angeftelt, aus Tang 
Salz zu machen, welche auch Er gut gelungen 
fein ſollen. m 

* 9 


| 4 


In — find bisher an neuen Münzen 
für 441,362,592 Franken geprägt worden: nämlich 
an Goldſtuͤcken von 40 Franfen für 47,580,120, von 
20 Sranfen für 103,129,040; an filbernen 5 + $ran« 
ken⸗Stuͤcken für 151,243,155, an 2⸗Franken ·Stuͤcken 
für 6,999,220; x. an Kupfermünge für 579,495 
brauken. 

— — * 


Bankerotte. 


Altenberg: der Kaufmann Gottlieb Friede, 
Nicolai. 

Amfterdam: das Haus des großen — — 
Pieter Vrede. 

V.) 1809. 3. S Ban— 
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- Bamberg: ber Kommerzien Rath und Kaufmann 
: ob. Danisl Burger, inſolvent verforben. 
Borbeaur: 1) das Haus fa Clotte Hamarque, 
mit 1,500,000 Ft. — 2) Das Haus Runfel u. 
Comp. mit 6005000. St. a 
Brünn: der Lederhändkr Georg Gabel. - 
Sranfenberg: ber Sabrifant und Handeldmann 
Idh. Martin ein. ee: | 
SGrospoͤhle: der Kandeldmann Joh. $riedr. 
Schnort : _" — | De 
Hamburg: am 16. Ian. ı) Joh, Peter Dver- 
* mann, unser der Firma: Dotrmann et Comp. 
mit 120,000Mf. — 2) Gottfhald Mofes 
. + Göldfchmidt, mit 15,000Mf. — 3) Joachim 
von Erter, Med. Dr, mit 33,000 Mf. — 
4) Joh. Peter Andre. Meyn, mit 29,000 ME. 
— 5) am 1. Febr. Ernft Ehriftien Pingel, 
mit 8000 Mt. &—- 6) am 3. Paul Etubbe, 
mit 7700 Mk. — am 5.7) P. © I. Bernas— 
: coni, unter der Firma: Peter Bernagtoni, 
mit 50,000 Mi — 8) Joh. Aug. Wilh. 
BHuffe, unter der Firma: Johann Buffe, mit 
58,000 Mk. — 9) am 8. Emanuel. Simon 
Magnus, mit 34,000 Mk. | 
Hubertsburg: ber Handelsmann Sebaſtian 
Karling. 
Leipzig: die Handelsfrau Johanne Wilhelmine 
Pietzſchin. | 
Schoͤnhey das be Blechwaarenhaͤndler Gottfr. 
Fickel. 
Trieſt: außer einigen kleinern, am 2. Jan. das Haus 
Ignatz Förſchel, das bisher nicht unbedeutende 
Geſchaͤfte in Waaren und Wechſeln machte. 
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Vetſchau: I) der Kaufmann Joh. Friedr. Mül 
fer. — 2) ber Kaufmann Gottlieb Aug. 
Rocher. 

Werdau: der Tuchhändler Immanuel Gott» 
hilf Oberländer. - - 

Wien: 1) ber Griechiſche Handelsmann Joh. Ba 
eift de Rivo. — 2) der Griechiſche Handelsm 
Demeter Darvar. — 3) St. €. Friedel. 

— 4) ber bärgerl. Handelsmann Joſeph Pu⸗ 

&her. — 5) der geivefene, Großhandlungs» Aſſocie 

Serdinand Margarethber. — 6) das Juͤ⸗ 

diſche Wechſelhaus Jo ach im Heim, mit 

800,000 Fl. er 
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X. 

Anzeige und Beſchreibung neuer Fabrik⸗, Mar 

nufaktur⸗, Kunft>, Handlungs: und Modes 
Artikel. | | 

I. Muſtertafel. 


Die auf. der dießmaligen Muftertafel Sefindfichen zwei 
Zitzmuſter aus der Handlung hieſiger Herren Goͤhring 
Gerhard find vom neueſten Geſchmack. Sie lies 

gen J breit und die Elle koſtet 26 90. Wir zweifeln 
nicht, daß fie den Beifall vieler unferer ſchoͤnen Leſeriu⸗ 
nen erhalten werden, und empfehlen ihnen sugleich eine: 
Art Schuhe von ladirtem Leder, die man in der naͤm⸗ 
lichen Handlung, das Paar zu ı xf 12 YE, findet, Man 
trägt jegt auf Ballen beinahe nichts als folche Schuhe, ' 
ſowohl ſchwarz als auch ‚in verfchiedenen mobdifchen Far- 
ben. Das Leder, woraus fie gefertigt find, verliert nie 
feinen fchonen Glanz, und ift fehr gefchmeidig. 


Tab. II. ftellt eine vom Srn. Prof. Zampadiug 
. erfundene Verfiedungsanftalt mit dem a 
bar. Siehe ©. 247 f. 


Tab. II. Eine Vorrichtung, In hölzernen Ges 
fäßen zu fieden, ebenfalls vom Hrn. Prof, Lampa⸗ 
dius. Vergl die Beſchreibung S. 248. 


Tab, IV, Reue Modetrachten des een Ge⸗ 
ſchlechts. 
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Die ſitzende Dame iſt in Trauerkleidung. Dieſe bes 
ſteht aus einer Robe von Sammet mit langen Aermeln, 
welche an den Achfeln baufchig find, und fich durch eine 
Derzierung von aufrechtftehenden Epigen, die vermittelt 
Heiner Knöpfe über dem Bauſch befeftigt find, auszeich⸗ 
nen, Eben fo ift der Augfchnitt verziert. In der Taille 
iſt auf der Mitte eine reiche Duafte von Erepinen und 
Gorl, aled von ſchwarzer Seide. Reben der Duafte 
find zwei, Rofen von fchwarzfeidner Perlſchnur, womit 
die Nähte befegt find, gebildet. Go ift auch eine Ver⸗ 
. gierung am Saume und am Ende der Aermel von diefer 
Schnure geformt. Der Hut ift von Krepp. und Sammet. 


Die ftehende Dame ift in Ausgehefleidung. Das Kleid 
ift von meißer Levantine mit Golbfticherei; der Mantel 
von blauem Sanımet, mit ähnlicher Stickerei; die Schuhe 
find weiß mit Gold. 
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\ Ä XI. 


Anzeige von Haͤuſern und Etabliſſements, welche 
ſich und die Art ihrer Geſchaͤfte dem handelnden 


Publikum bekannt machen. 


Am 31. Dechr. 1808 machte E. F. Neuſcheller 


in Riga bekannt, daß die Verhaͤltniſſe, in denen er bis⸗ 
ber mit der Handlung ber Herren F. H. Holm et Comp. 
geftanden, mit genanntem Dato gänzlich aufgehoben 
worden. | | 


Unterm 18. Jan. 1809 zeigte Joh. Gottlob 
Schneider zu Hohenftein im Schönburgifchen an, daß 
er die von ihm zeither geführte Baummollenwaaren » Hand» 
Iung an feine beiden älteften Soͤhne übergeben habe, wel⸗ 
che fie für ihre eigene Nechnung unter der Firma: Ge⸗ 


bruͤder Schneider, fortſetzen. 


Am x. Febr. machten H. M. Frieder. Schaeffer 


und J. Chriſt. Gundelach in Hamburg bekannt, 


daß die von ihnen unter der Firma: Schaeffer 
et Gundelach, geführte gemeinſchaftliche Handlung 
unter genanntem Dato freundfchaftlic aufgehoben und 
die Activa und Passiva von H. M. 3. Schaerffe 
übernommen worden. | | 


In einem Zirkular- Schreiben vom 15. Febr. zeigte 
und Guſtav Heinrich Schultze in Dresden er 
| da 


4 


Ya 
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welche ſich dem Publifum befannt machen. 279 


daß feine mit Georg Chriſtoph Erdel daſelbſt 
feit drei Jahren Statt gehabte Handlung aufgehoben 
worden, und er fich entfchloffen habe, mit Friedrich 
Kreyß eine Wechſel⸗, Speditiong » und Kommiſſions⸗ 
Handlung, unter der Firma; Schulge et Kreyß 
gu errichten. 


a | Drudfehler. 
Seite 198 in der erften Note ift ſtatt Boncha⸗Zinn: 


Banca⸗-Zinn, und in der zweiten Note ſtatt Schmels 
zung: Bufammenfhmelzung zu lefen. 


Inhalt. 
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k. neber die Metall — der Kunſtler 
und Huttenleute. Bon Dr. Reinic und Prof 
La m pad i us. + . . ©. 198 


II. Verſuche über die Fabrifation der fhwarzen Wedge⸗ | 
wood :Gefhirre, nah des Hrn. Prof. Kumpadins 
Angabe; mit einigen Andnberungen. Bon E. 2. Seit: 
net  » . . . . . . * 


IU. Berechnung ber Leipziger Wechſelzahlung nach Preußi⸗ 
ſcher Münze. Von M. Andr. Wagner. . 237 


IV. Chemiſche Briefe für Frauenzimmer und für alle Die: 
jenigen, welche, ohne gelehrte Chemiker zu fein, die 
Chemie in’ den Küniten und Gewerben anwenden — 
len. Bon W. u. Lampadius. (Zwölfter Brief.) 


V. Ueber die neuen aſtraliſchen — * vr. Ber 
bier und Pallebor, . 249 


VI. Sernere Nachricht über die — des lan 
ven Bleies. Bon W. 2. Lampadius.. 252 


VII. Verſuche, die Auffindung wohlfeiler Farben auf Stein⸗ 
gut und Porzellan betreffend. Von E. A. Geitner. 256 


nn Einiges zur neneften — der —— 
WVom Prof. Poppe » > 26 


IX. Misce len. | ” . * + ° * » 272 


X. Anzeige und Beſchreibung neuer Fabrif-, Manufal: 
tur, Kuuſt-, Handlungd=, und Mode: Artikel. 276 
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as. © a von welchem ham 17 — Veran 
ſind erſcheint von dieſem Jahrgange an in einem veränderten. . 
Be Gewande. Der innere Werth deifelben , bereits durch die \ 
frauhern Jahrgaͤnge hinlaͤnglich bargeshan, ſi fi cherte dieſem wi 
Inſtitute nicht nur den Beifall des merkantiliſchen Publi⸗ 
— kums, ſondern auch den jedes gebildeten Menſchen. Mit 
xB08 beginnt nun gleichſam ein neues Merk, eine nene 
Reihe von Banden. Der Verleger wuͤnſchte denen gefaͤle 
—* i⸗ zu ſeyn, die gern Intereſſenten dieſes Journals gewe⸗ 
fen wären, fi aber ſcheurten, um etwas vollſtaͤndiges zu 
beſitzen, die bereits erſchienenen Bände mit zu kaufen. 
. Bür Ste if der Titel: Neues Zousnal- u. ſ. w. 
gewaͤhlt worden, wo fie dann mit dem Jahrgange 1809 ® 
den erſten und zweiten Band einer neu beginnenden Zeit /⸗ 
ſchrift beſitzen. Die Hauptgegenſtaͤnde über melde ſich ie 


dieſes Inſtitut vorzüglich verbreitet, find.; 


a) Das’ Fabrits und Manufafturs Belen. = 
BR Alle, mechan iſche Känfte, Gewerbe und 

Sandwerfe und ihre Produfte. Mit Kupfern. 
5 Die Chemie in Beziehung auf Kuͤnſte, Gewer⸗ 
be, haͤusliche Oekonomie und das ‚gemeine, Leben. | 


Mit Kupfern. 


» Die: —— ganjin Ymfange,, ſo⸗ : 


wohl in hiſtoriſcher als topographiſcher und pruͤt⸗ | 


tier Rackſicht/ nebſt den mannigfaligen Gesen⸗ 


ſtaͤnden derſelhen. 


— — * Die Scqchiftfarth uni das Srenefen. mu 


£) Die — bbader⸗ Höhere ihm 


tik für den Kaufmann. und: Seefahrer. 


— Das Maſchtnen weſen in feinem ganzen wenn. 


laͤuftigen Umfange, 


ID Das — Linder. 


2 Biographien merkwuͤrdiger Babrifanteh, — 


ler und Kaufleute. Mit: Portraits. 


— b Monatliche Ueberfigten‘ des. —— —— f 


ges und der politifchen Ereigatife, in ſe 


“fern fie Einfluß darauf haben. 


— » Neue Entdetungen md Erfindungen, 


in Bezug auf alle: ‚Begenftände dieſes dournals. 


ET m) Sefege.und Verordnungen, welch— 
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Denetungen über das Färben, Bleichen und 
Bärben. 


Wenn manche Vegetabilien einer waͤſſerigen Ausziehung 
unterworfen oder mit Waſſer abgekocht werden, ſo geben 
ſie eine Farbe. Dieſen ausgezogenen Stoff nennt man 
das Pigment, ben Faͤrbeſtoff. Die Kunſt, wel 
che Ichrt, die verfchiebenen Pigmente an die Zeuge zu 
bringen und .fie daran zu befeftigen, heißt die Faͤrbe⸗ 
funft. In den Anftalten, worin diefe Kunſt ausgeübt 
wird (in den Färbereien), werden am bäufigfien ve⸗ 
‚getabilifche Pigmente angewandt. 

Die Pigmente, welche fich durch Wafler allein oder 
in Verbindung mit, andern ——— ——— in ber 

(1.) 1809. 4. J ‚Bär 
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Särbebrühe (Flotte) befinden, dringen, bermöge 
einer Verwandtſchaft der Zeuge zu ihnen, in diefe ein, 
werden dem Auflöfungsmittel entzogen und färben nun 
das Zeug. Es exiſtirt aber hier ein fehr merkbarer Un⸗ 
‚terfchied in der Natur der Zeuge. Es ift befannt, daß 
Wolle die Farben am Teichteften und beften annimmt, 


ſchwerer Seide, noch ſchwerer Leinen, und am al - 
lerfchwerfien Baummolle. Diefer Umſtand made - 


verfchiedene Vorbereitungen ber Zeuge ‚nothiwendig, um 
fie zur Annahme der Farben geſchickt iu machen. Zwei 
verſchiedene Zeuge erfordern, um eine und dieſelbe Farbe 
anzunehmen, verſchiedene Vorbereitungen , bie man das 
Beigen, Gründen nennt. | 

Solche Zarben, welche dauerhaft find, ſich im Waſ⸗ 
er; an der Luft und- im Sonnenfchein fehr wenig verän- 
dern, werden echte, folche aber, die hierbei. verbleichen, 
‚oder. gar verſchwinden, unech te genannt. 

Die meiften Pigmente laſſen fich durch bloßes Waſ⸗ 
ſer aus den Vegetabilien ziehen; andere hingegen erfor⸗ 


dern ein anderes Aufloͤſungsmittel. Man theilt ſie in 
ſubſtantive und adjeftive Pigmente ein. Die 


erſtern ſind ſolche, welche ohne Beitzung an die Zeuge 
gebracht werden koͤnnen; die letztern ſolche, wobei das 
Beitzen (Gruͤnden) zuvor erforderlich iſt. Die Anzahl 
der letztern iſt weit betraͤchtlicher als die der erſtern. 


Die Farbetheilchen der Pflanzen haben chemiſche Ei⸗ 


genſchaften, wodurch ſie ſich von andern Koͤrpern unter⸗ 
ſcheiden und ganz eigene Verwandtſchaften zu den Saͤu⸗ 
‚ren, den Laugenfalzen, den Erben und den Zeugen. 
Vermoͤge dieſer Vertvandtfchaften verbinden fich die Zar 
betheilchen leichter oder ſchwerer, inniger oder weniger 
innig mit’ diefen Körpern. Vermoͤge der Verwandtfchaft, 
welche fie zur Alauner de (Shonerde) haben, verbin- 


den fie fich mit —— und durch dieſe Verbindung he 
ihre 
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ihre Farbe mehr oder weniger veraͤndert, aber dauerhaß⸗ 
ter und weniger der Wirkung aͤußerer Gegenſtaͤnde auge 
geſetzt; auch gehet die Verbindung dieſer Koͤrper mit den 


Varbetheilchen, leicht eine neue Wirkung mit dem zu färe 
benden Zeuge ein: daher der Nutzen des Gründens. Dee 


Grund macht, daß die Farbe anklebt und fich feftfegt. 

Die Beige bericht meiftentheilg aus Ealjen. Hierzu 
gehoͤren: Alatın, Weinftein, Zinnaufldfung und Koͤnigs⸗ 
waſſer, Kupfer -Bitrivl, Eifen- Vitriol, Zink⸗Vitriol, 
Gruͤnſpan, weißer Arfenif und Bleizucker. 

Indem diefe Beigmittel etwas Sauerftoff an die Zeug⸗ 
Subftang abtreten, fo ändern fie die Mifchung bdiefer 
Eubftanz ab und vermehren ihre Anziehung zum Pigs 
mente, — auch aͤndern fie auf gleiche Weife die Natur 
des Pigments um und bringen es zur Gerinnung. 

WIN man 3. B. Leinwand roch färben, fo wird 
erft ein Grund aus 3 Theilen Alaun, ı Theil Bleisucker 
und 8 Theilen Waffer bereitet, denen man noch etwas Kreide 


zuſetzt. Hierbei verbindet fich der Bleifalf des Bleizuckers 
mit der Schwefelfäure de8 Alaund, woraus ein unaufs 


loͤsliches Salz entfteht, welches fich niederfchlägt. Die 
Alaunerde verbindet fi) mit der Efjigfäure des DBleis 
zuckers; die Kreide fättigt die überflüffige Saͤure. Die 
effigfaure Alaunerde ift jet leichter zu trennen und vers 
bindet fich leichter mit der Leinwand und mit dem ige 
mente. Die Effinfäure, welche jet frei wird, hat eine 
viel geringere Wirfung auf das Pigment, als die Echte 
felfäure haben würde. Und da die effigfaure Alaunerde 
fich nicht kryſtalliſirt, fo kruͤmelt ſi ich der Grund auch 
nicht leicht. 

Alle harten Waſſer taugen zum Farben nicht, 
weil die in denſelben enthaltenen Salze ſich der Auflde 
fung der Sarbetheilchen widerfegen, indem fie diefe Theile 
niederfchlagen. - Auch fegen fich bie in. folchem Waſſer 
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enthaltenen Erden. auf Die zu färbenden Seuge, indem fie 
ſich durch das Kochen niederfihlagen und der Farbe an 
dem Eindringen verhinderlidy find, Man erkennt hats 
tes Waffer- daran, daß es die Seife nicht auflöfl. Es 
zerlegen nämlich die in dem Waffer enthaltenen erdigen 
Mitrelfalze die Seife, melche aus Del und Kali beftcht, 
indem fich die Erde mit dem Del und die Säure mit dem 
Kali verbindet. Die hieraus entftchende erdige Seife iſt 
nicht aufloͤsbar im Waffer und faͤllt zu Boden. | 
Man macht hartes Waffer dadurch weich, dag mar 
es mit Kleien kocht und nachher ftehen läßt; — es ent 
ſteht naͤmlich hierbei eine faure Gährung, und die da⸗ 
durch entfichende Säure zerlest das in dem Waſſer ent⸗ 
haltene Mittelſalz. 
Die Hauptfarben in der Faͤrberei find blau, roth 
and gelb. Durch ihre Zuſammenſetzung in mancherlei 
- Berhälmiffen, entweder. auf dem Zeuge felbft, oder in 
der Flotte, und durch Anwendung der verfchiedenen 
Beitzmittel, werden nicht nur die Nüancirungen der 
Hauptfarben,. fondern auch bie Zmwifchenfarben hervor 
gebracht. 
Die hauptſaͤchlichſten Bärbe -Subftangen des Pflan⸗ 
zenreichs find folgende: | 
A) Subjeftive Pigmente: 
a) zur blauen Farbe: 

I) ber Indig, 

2) ber Waid, 

3) der Saft aus bey Fruͤchten der Genista 


americana, 
4) die Maurelle u (Croton tincterium). 
b) zur 


. 2 Teutſch: — Croton, —— .. 
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db) zur rothen Farbe: 
1) der. Safflor (Carthamus tinctorius), 
2) bie Orſeille (Lichen roccella), 
3) die Parelle *) (Lichen parellus), 
‘c) zur gelben Farbe: 
1). der Orleans (Bixa orellana), 
2) die Wurzeln und Rinde ———— 
(Berberis vulgaris). 
B) Adjefeive Pigmente; 
a) zur blauen Farbe: 
1) das Blauholz, 
2) das Brafilien » Holz, 
3) die Atsichbeeren (Sambucus. ebulus), 
4) die Heidelbeeren, ® 
5) die Hartriegelbeeren (Ligustrum vulgare), 
6) die Wurzeln der Färberochfenzunge (An« 
chusa tinctoria). 
Alle diefe Stoffe werden mit Potafche behandelt. 
W) gur rothen Farbe: 
1) der Krapp, (Rubia tinctorum), 
2) dag Fernambuk⸗ Holz, 
3) das rothe Sanbelholz, . 
4) die Steinflechte (Lichen saxatilis), 
5) die Wurzeln — — “we 
Potaſche. 
c) zur gelben Farbe: 
‚2). die Duerciteon » Rinde (Quercus nigxa), 
2) das. Gelbholz (Morus tinctoria), 
3) der Wau (Reseda luteola), 
* die Schaut — tipetarin), I 
5 bie 


2) Teutſch weife Saibrehee, weiße Mauerflechte Erd⸗ 
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5) die Eurcuma » Wurzel (Curcuma longa), 
6) die Avignon » Körner aa intecto- 
rius), 
7) der Ginſter, | 
8) der Bochshornfamen, 
9) ‚die gelbe Faͤrberkamille CAushenais. tin» 
ctoria,: 
Lo) bie Zwiebelſchalen 
zı)-ber Safflor, 
12) die Canadiſche Goldruthe (Solidago. Ca» 
nadensis), 
13) die Sammetblume (Tagetes. patula), 
14) der Kleeſamen, und 
15) der Lucerne » Samen (Medicago sativa). 
%u Pigmente, die fich mit den Metall-Orpden. 
verbinden Finnen, werden bei einer folchen Verbindung 
nuͤancirt. Das Dryd verliert dabei mehr oden weniger 
von feinem Sauerſtoff, umd daher ift die Veränderung 
der Farbe zu erklären, die dag Pigment dabei erleidet. 
Vorzüglich häufig wird die Aufldfung des Zinnes in 
Königsmwafferbei rothen Farben benugt. Um, 
ſich verfchiedene Arten diefer Zinnauflöfung zu verfihafe 
fen, muß man fie in verfchiedenen Verhältniffen mit reis 
ner Saljfäure vermifchen. Wenn eine folche Zinnaufloͤ⸗ 
- fung mit Waſſer verdünnt und mit Cochenille » Slotte 
vermiſcht wird, fo entſteht ein neminrarder Nies 
... 

. Die Seide und die Wolle gehören zu den an i⸗ 
——— die Baumwolle, der Flachs und 
der Hanf zu den vegetabiliſchen Stoffen. 
Die erſtern unterſcheiden ſich von den letztern dadurch, 
daß ſie Salpeterſtoff enthalten. Die Laugenſalze 
loͤſen die animaliſchen Theile “is ; aber ben. — 
ſchaden ſie nicht. 

Will 
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Will man Wolle färben, fo muß fie erfi von dem 
ihr eigenen Fette gereinigt werben; daher man fie mit 
Urin und Waffer kocht, mobei fie Z ihres Gewichts ver» 
liert. Das Ammoniaf des Urins verbindet ſich hierbei 
mit dem Fette, und bildet eine Seife, die ſich nun in 
Waſſer auflöfet. 

uUm Seide zu färben, muß fa pitce von ven Ihr 
anklebenden Gummi und der eigcnen gelben Farbe befreiet 
werden. Dean focht fie daher erft mit Seife, wobei fie 
faft den vierten Theil ihres Gerichts verliert. 

Die Baumwolle maß zuvor in einer altalifchen Lauge 
gekocht werben. 

Flachs und Hanf muͤſſen alle Mal, bevor man fie 
. färbt, mit Alaun und Galäpfeln behandelt werben. 

Der sufammenzsiehende Grundftoff der Galläpfel (ber 
Gärbeftoff) wirft auf die Pigmente, eben fo, tie bie 
metalliſchen Drybe. 

Der Indigo enthält Sauerfioff, und biefen —— 
er in der Indigo⸗Kuͤpe verlieren, um ſich mit den Lau⸗ 
genſalzen und der Kalkerde verbinden zu koͤnnen. Wenn 
ein Zeug in ber Indigo, Küpe gefärbt wird, fo ninmut 
ed eine graue Farbe an; fobald. es aber an bie Luft 
fommt, wird es blau, weil fich der Indigo mit dem 
Sauerftoff. der Atmoſphaͤre verbindet und in feinen, na» 
tärlichen Zuftand zurückkehrt, — die Kallerde und das 
ee En 
en ’ 
Die Verfchiedenheit der Farben in ihrer Haltbarkeit, 
fo wie die verfchiedenen Nüancen derſelben hängen auch 
von der Färbung in der falten oder warmen Brühe 
ab; ferner von ber Verſchiedenheit und Menge ber 
Beigung und der zugeſetzten Saljtheile, von der Faͤr⸗ 
bung in verfchiedenen Brühen und: von der Behandlung 
im — nach: dem Färben: Die sten ober feſten 
Far⸗ 
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Sarben machen — den Gegenſtand bee: Sch In? 
en. aus. | 


“ W 

Die Saft» und Lackfarben gehsren noch. hier⸗ 

ber. Sie werden zur Waffer- und Delmabhlerei 

- angewandt: Die erftern fließen theils von felbft. aus 

den. Fäumen, wie das Gummigutt und der Saft 

bes Giftbaums, theild werben fie durch Einkochung und 

Eintrodnung des ausgepreßten Safts mancher Srüchte 

und Pflanzen gewonnen, z. B. das Saftgrün aus ben 

Beeren des Rhamnus catharticus, dag Fernambufs 

- Ertraft, das Saffran» Extraft, das Ertraft der grü- 

nen Rußſchalen, der Saft der. blauen SchmwertsLilie und 
Maute., der Saft von Hundskirſchen u. f. f. 

Die Lackfarben beſtehen groͤßtentheils aus fol« 
chen Pigmenten, die mit Thoner de verbunden find. 
Die Thonerde nimmt nämlich die fchleimigen Särberheile 
‚ber. Pflanzen leicht in fich auf oder hält fie zurück, 

Die ſchoͤnſte und koftbarfte Lackfarbe ift ver Kar⸗ 
min; welcher aus Eochenitle bereitet wird. Aug 
Dem dabei übrig bleibenden färbenden Wefen verfertigt mann 
ben Slorentiner Lach, mden man jenen Ruͤckſtaud 
mit auggefühter Thonerde vermengt. . Wird einemit al» 
falifcher Lauge bereitete Faͤrbebruͤhe mit Ala unwaſ⸗ 
ſer vermiſcht, ſo ſchlaͤgt ſich ſtets eine Lackfarbe nieder; 
‚ bahin gehoͤrt auch der Krapplad, Nerrs vn 
ad, dag ————— u. dgl. 


Fr « * 
* 


Wern cin Scharlad roth bereitet werben foll, ſo 
ift die Anwendung einen. falpetenfauren Zinnanf 
Is.fung durchaus nothwendig. Wenn man aber eine 
Aufloſung von seinen Zinn in: ‚reiner Se kpfäure ei⸗ 
— nige 


\ 
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nige Wochen der Luft ausfegt, damit fie noch mehr 
Sauerſtoff anziehen kaun, hiermit ein Stück Feng beitzt, 
und dieß dann in eine heiße Cochenillen » Brühe bringt, fo 
erhält. man, nach Hermbfiädes Erfahrung, ein fehr 
ſchoͤnes Scharlahroth. Diefer Umſtand iſt wichtig, 
weil ſich auf diefe Weife das theure Scheidbewaffer 
in Verbindung des Salmiafs zur Scharlachfarbe ent- 
behren läßt. 

Wenn man ein Stuͤck Wollenzeug mit einer Aufld- 
fung von Bleigucder beigt und es dann in heiße Eo- 
chenillen » Brühe bringt, fo befommt das Zeug eine an⸗ 
genehme violette Farbe. Wendet man eine Beige 
von falgfaurer Schwererdbe (Barpt.- Erde) 
an, fo wird gleichfalls ein angenchmes Violett erhalten. 
Statt deffen, eine Auflöfung von falpeterfaurer 
Baryt⸗Erde angewandt, fo befomme man ein ſchoͤnes 
Ponceau-Roth. Wird eine Beige von ſchwefel⸗ 
faurem Kobalt in diefem Falle angewandt und dann 
das Zeug in heiße Cochenilen » Brühe gebracht, fo ent» 
ſteht eine gefättigte vrolette Farbe. | 
Die Anwendung der metallifchen Beiten er 
Öffnet für die Echönfärberer noch ein weites Feld! Eine 
Reihe intereffanter Werfuche hat in diefer Hinficht bereits 
Hr. A. Kurs in Warfchau angefiellt, und babei 
‚hauptfächlich die Beigen von Dueckfilber, Blei, Kupfer, 
Zink, Wismuth und Manganes (Braunftein) auf das 
Pigment des Campeche-Holzes angewandt. Auf 
dieſe Weiſe find- viel. huͤbſche und dauerhafte Garden er⸗ 
halten worden. * 

Eine wichtige Rolle ſpielen die metallenen Ge— 
faͤße bei der praktiſchen Schoͤnfaͤrberei. Es iſt z. B. 
durchaus nicht gleichguͤltig, ob Scharlach in ku— 
pfernen oder zinnernen Gefaͤßen vorbereitet und 

ausgefaͤrbt wird. Die Beigmittel erleiden darin, ver⸗ 
rn ’ möge 
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möge chemiſcher Verwandtſchaft, eine Veränderung, unb 
haben dann auf die Pigmente eine ganz andere Wirkung. 
Wenn z. B. ein Stuͤck Tuch mit fchmefelfaurem Kali in 
einem zianernen Keffel.vorbereitet und dann in eis 
ner Brühe von Campeche » Holz ausgefärbt wird , ſo bee 
kommt es ein ſchoͤnes Violett. Wird ein Tuch mit dere 
ſelben Beige in einem kupfernen Keffel-vorbereitet 
und ausgefaͤrbt, fo entſteht ein fahles Braun. 

Wenn fich eine Farbe durch eine Beige oder an der 
Luft verändert, fo hat fie entweder Sauerftoff erhalten, 
oder Sauerftoff verloren. Wenn die Farben Sauerftoff 
erhalten, fo merden fie gemeiniglich heller, und 
wenn fie Sauerftoff verlieren, ſo werden ie gemei⸗ 
niglich dunkeler. 


Alle in der Faͤrbekunſt vorkommende Operationen 
gruͤnden ſich auf chemiſche Thatſachen, auf Miſchungen 
und Zerſetzungen. Daher muͤſſen fie ſich auch auf allge 
meine chemiſche Grundſaͤtze zuruͤckfuͤhren laſſen. Die 
Bindung der Pigmente an farbenloſe Zeuge und die da⸗ 
durch bewirkten Erſcheinungen ber Farben, find in dem 
chemiſchen Affinicäten der Pigmente zu den Zeugftoffen 
‚ gegründet; daher ift bie Faͤrbekunſt banpefächlich einer 
soiffenfchaftlichen Behandlung fähig: 

Es eröffnen fich durth die Fortfihritte und Anwen⸗ 
dung der Chemie eine Menge guͤnſtiger Ausſichten fuͤr die 
Faͤrbekunſt. Mit ihrer Vervolfommmung werden bie 
Produkte vieler Fabriken und Manufafturen, insbefon- 
dere die der Geiden,, Wollen-, uud Baumwollen⸗Waa⸗ 
ren, in gleichem‘: Grade vonbelt und — — 
Merden.. 


wir 
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Mit der Faͤrbekunſt ſteht bie Kunft, Flecken zu 
tilgen, im Zuſammenhange, wie aud) das Blei» 
hen ober-Entfärben. 

Zur Tilgung der Flecken wird erfordert: die Kennt» 
nif derjenigen. Subftanzen, ‘welche Flecken verurſachen 
fönnen ; die Kenntniß der Subftanzen, ‚womit die Flecken 
wieder hinmweggenommen werden Finnen; das Verhalten 
ber Farben des Zeuges zu den angewandten Mitteln, und 
die Kunft, eine veraͤnderte Farbe wieder berzuftellen. 
Ale Farben, die mit Sanerampfer, Eifen und dem 
: -gufammenzichenden Grundſtoff bereitet find, alle ſchwa r⸗ 
gen, braunen, violetten und dunkelrothen 
Farben, werben durch Säuren gerdthet; auch alle 
blauen $arben, nur der Indig und das DBerlinerblau 
ausgenommen. — Alle gelben Karben werben durch 
Säuren bläffer, die Orle ans⸗Far be ausgenommen. 

Duchtaugenfalze werden die rochen Farben 
des DBrafilien Holzes, des Campeche « Holzes und der 
Scharlach in violett verwandelt. Grün gefärbtes 
Zeug verändern die Laugenſalze in gelb, gelbe Zeuge in 
braun, .und das Orleans in hHochroth. Auf eine 
Ähnliche Weife,. wie bie Laugenſalze, wirft auch ber 
- Schweiß aufdiefe Farben 

Gettfleden werden getilge burch Laugenſalze, 
Seife, Terpentin »Del, Thonerde und durch angewandte 
Hitze, 4. DB. durch ein Heißes Platteifen. 

Odbſtflecken auf weißen Zeugen tilge man durch 
oxydirte Salsfäure. 

Eifenfleden (Roſtflecken) werben am leichteſten 
durch Kleeſalz und fchtwache Salpeterfäure getilgt; auch 

fann man Eitronenfaft anwenden. 

Flecken, : die durch Säuren: entftanden find, müf- 
ſen durch Laugenfalze, und folche die durch Laugen 
n. entfianden, muͤſſen durch Säuren getilgt = 

olche 
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Solche einfache Flecken find. alſo nicht ſchwer zu til⸗ 
gen; aber. zuſammengeſetzte haben mehr, Schwierigkeit, 
weil man alsdann mehrere. Mittel nach einander. anwen -· 
den muß. Um z. B. einen; Fleck von, Wagentheer zu 
tilgen, muß man erſt das Fett auflöfen. und nachher. 
den darin enthaltenen. Eiſenkalt durch Kleeſalz weg⸗ 
nehmen. 2 RE. ae 

- > Da in den. meiften. Fällen durch das flecfentilgende. 
Mittel die Farbe des Zeuges verändert. wird, fo ift hier. 
eine genaue Kenntniß der Faͤrbekunſt erforderlich ‚denn 
man ſoll eine Farbe anbringen, die. der Farbe des Zeuges 
ganz gleich fei; und zuweilen foll auch der Grund. wie⸗ 
der hergeftellt werden, welcher: bei Tilgung: des Fleckens 
jerfidrt. wurde. | ER EE 
Wenn man auf violettem, braumem oder rothem Tu 

che einen Fleck, der durch eine Saͤure entftand, durch 

Laugenſalz tilgt, und es. bleibt ein gelber; Fleck zurüd, 
ſo läßt ſach Die veraͤnderte Farbe wieder durch: eine Zi nn⸗ 
aufloͤfung herſtellen. Bei braunen Zeugen bedient 
man ſich des gruͤnen Vitriols zur Wiederherſtellung der 
Farbe. Wenn ein gelbes Zeug durch eine gauge braun 
geworden iſt, fo erhält es durch. Effig oder eine andere 
- Säure feine vorige Farbe wieder. Rothe Flecken in 
ſchwarzem Tuche werden, wenn man ein. Laugenfalz 
darauf bringe, erſt gelb; ‚aber nachher durch Galläpfels 
Ertraft wieder ſcthwarz. Eine veränderte: blaue Farbe 
auf wollenem und: baumwolſenem Zeuge laͤßt ſich durch 
eine Aufloͤſung des Indigs in 4 Theilen Schwefelſaͤure, 
die nachher gehoͤrig verduͤnnt iſt, wieder herſtellen. Eine 
veroͤnderte Scharlachfarbe ſtellt man durch Cochenille und 
ſalzſaure Zinnaufloͤſung wieder her. 

Blaue Seide wird durch Schwefelſaͤure nicht veraͤn⸗ 
dert; dieß iſt auch der Fall mit denjenigen Farben, die 
durch den zuſammenziehenden Grundſtoff (Gaͤtbeſtoff/ er⸗ 

| | jeuge 
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jeugt worden find. Die gelb gefärbte Baumwolle wird 
ebenfalls nicht durch Schwefelfäure verändert. 

Gegen’ die von Säuren entflandenen Flecken leiſtet 
das Ammoniak (flüchtige Altali)sbeffere Dienfte, als 
die übrigen. Laugenfalze. 

Alte Flecken, die durch Eifen entflanden find, als 
Roſiflecken, Tinteflecken ꝛc. werden burch die Sauerklee⸗ 
ſaͤure (Kleeſalz) getilgt. Die veränderte Farbe des Zeu⸗ 
ges laͤßt ſich alsdann durch Potaſche eder durch Zinn⸗ 
auflaͤſung wieder herſtellen. Befinden ſich ſolche Eiſen⸗ 
flecken auf weißen Zeugen, fo tilgt man fie durch org 
dirte Saljfäure. Schweißflecken werden durch Säuren 
oder auch durch falzfaure Zinnauflöfung getilgt. 

Wenn in einem gefärbten Zeuge ein Zleck durch eine 
gemifchte oder nicht binlänglich befannte Subftanz ent- 
fanden ift, fo bedient man fich folgender Fleckt ugel 
zur Tilgung deſſelben: Dan Idfer weiße Seife in Wein- 
geift auf, thut das Gelbe von 4 Eiern dazu, mifche 
nad) und nach etwas Tefpentin-Geift darunter und mache 
alsdann die Mifhung mit Walfererde zw einem Zeige, 
woraus num die Kugeln gebildet werben. Der Fleck 
wird mit Wafler gut angefeuchter und dann mit der Ku⸗ 
gel gerieben. Durch wiederholted Auswaſchen und Rei⸗ 
ben können durch diefes Mittel alle Schmutzflecken (Tinte. 
und Koftflecfen ausgenommen) getilgt werden. Da hier» 
"bei der Glanz des Zeuges verloren :geht, fo muß man 
dieſen dadurch wieder berftellen, daß man die gewafchene 
Stelle mit einer Bürfte, die in ſchwaches Gummi » Waffer 
getaucht worden ift, fanft buͤrſtet. Nachher wird ein 
Blatt Papier darüber gelegt und fo lange mit Gewicht 
beſchwert, bis es trocken iſt. 
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Meder das Bleichen. 
Auf die Veränderumg der Miſchung, welche bie 
Pigmente durch die Einwirfung der atmofphärifchen Luft 
des darin enthaltenen Sauerftoffs), des Waſſers 
und.des Sonnenlichte erleiden, gruͤndet ſich das Blei⸗ 
hen oder Entfärben der Zeuge und anderer 
Körper. — un Ä 
Das Bleihen der Leinwand befteht darin, 
daß man mittelft des Sauerſtoffs die Farbentheile des 
Flachſes, in dem Laugenſalze der Waſchlauge, aufloͤsbar 
macht. Die groͤbern, auszugartigen Theile der rohen 
Leinwand werden zuerſt durch das Kochen in Lauge hin⸗ 
weggeſchafft. Bei wollenem Zeuge und Garne ge 
fchieht dieß durch Walfen mit Walfererde und Waffer, 
oder durch Wafchen mit Eeifentwaffer. Das zum Blei- 
chen anzumendende Waffer darf aber felbft Feine färben. 
den Lnreinigfeiten enthalten. — 9 
Da die oxydirte Salzſaͤure die Eigenſchaft 
beſitzt, in kurzer Zeit alle vegetabiliſche Farben zu ver⸗ 
ändern oder zu jerfidren, fo hat man fie mit Vortheil 
zum Bleichen des leinenen und baumtvollenen Zeuges ans 
gewandt. Bei dieſer Bleichmethode wird das in ſeht 
furzer Zeit bewirkt, ‘was die gewoͤhnliche Behandlung: 
an der Luft in Wochen und Monaten hervorbringt. 
Wir haben diefe wichtige Entdeckung Herrn Berthol« 
let zu verdanken. Es wird dadurch nicht nur Zeit, 
ſondern auch Handarbeit und Raum erfpart. Mittelſt 
diefer Methode Finnen auch bunte und gefärbte Zeug 
vollig entfärbt und weiß gemacht werben. Ä 


Der überfläffige Sauerftoff der orydirten Salzfäure 
verbindet fich mit den färbenden Theilen des Zeuges oder 
des Garns, und macht, daß ſich diefe Theile nun mie 
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den Laugenſalzen in ber angewandten Sauge verbinden 
und auf diefe Weife abfondern Finnen. | 

Der Flachs (die Leinwand und der Zwirn) enthält 
zweierlei Faͤrbetheile; folche, bie fich durch bloße Wa, 
fchen mit Lauge wegfchaffen laffen, und folche, bie erſt 
mit Sauerftoff verbunden werben müffen, um biefe Eis 
genfchaft zu befommen. Diefe Gärberheile des Flachſes 
haben folgende Eigenfchaften : 

Sie löfen ſich ſchwer in reinem Waſſer auf, und roͤ⸗ 
then die blauen Prlanzenfäfte nicht; im fauftifcher Lauge 
löfen fie fich leicht auf. Eine ſolche Auflöfung der Faͤr⸗ 
betheile wird durch Kalkwaſſer niedergefchlagen; daher 
muß man ber Lauge zum Sleichen ber Leinwand feinen 
Kalk zuſetzen, — daß keinen wird auch mürbe und hart 
dadurch. Eine metallifche Aufldfung faͤllet eine alfalifche 
Auflöfung der Farbetheile und fchlägt die legtern nieder. 

Die Färbetheile des Hanfes haben ganz diefelben 
Eigenfchaften, aber nicht die ber Baummolle. Letztere 
Iöfen fich leichter in den Laugenſalzen auf und befigen 
eine hellgelbe Farbe. 

Iſt der Flachs fo viel als moglich von feinen Faͤr⸗ 
betheilen durch das Laugenfalz befreiet und man befeuch- 
tet ihn dann mit oxydirter Ealsfäure, fo mird er weiß. 

Die oxydirte Ealzfäure wirft auf die Färbetheile, 
entweder indem fie fich bloß mit ihnen verbindet; dann 
werben fie weiß: oder indem fie einen Theil des mit ih» 
nen verbundenen Wafferftoffg in Waffer verwandeln ; dann 
wird ihre Farbe dunfeler; oder auf beide Weife zugleich. 
Henn dadurch eine gelbe oder braune Farbe entſteht, fo 
ift die durch das Sreimerden des Kohlenſtoffs der Pflan⸗ 
zentheile erklaͤrbar. 

Die Duͤnſte, welche ſich aus der oxydirten Salzſaͤure 
zu entwickeln pflegen, ſind der Geſundheit nachtheilig. 

Durch zugeſetztes Kali wird dieſe nachtheilige — 
— gpeho⸗ 
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gehoben." Da’ Hierdurch aber zugleich die bleichende Wir⸗ 
fung gefchtwächt wird, fo iſt eine Vorrichtung *) erfins 
ben worden, welche den Zufaß des Kali entbehrlich macht 
und wobei das zu bleichende Zeug der Wirkung diefer 
Saͤure ausgefeßt werden kann, ohne daf * Seſanheie 
der Arbeitsleute in Gefahr kommt. 

Vor dieſer Erfindung bediente man ſich — Kaͤ⸗ 
ſten, in denen die Waare uͤber einander gelegt, die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit daruͤber geſchuͤttet und mit einem Deckel verſchloſ⸗ 
fen wurde. Auf dieſe Weiſe konnte aber die Fluͤſſigkeit 
nicht gleichmaͤßig vertheilt werden, daher kein vollkomm⸗ 
nes Bleichen Statt fand. 

Beim Zuſatz des Kali verrichtete man zwar die ope⸗ 
ration in offenen Gefaͤßen, wobei die Waare durchaus 
der Wirkung der Sonne ausgeſetzt werden konnte. Allein 
dieſe Methode wurde durch den Zuſatz des Kali zu koſtbar. 
Es war daher ein Apparat nothwendig, in melchem die 
freie Salsfäure in bloßem Waffer aufgeldft werden konnte, 
und in welchem von diefer Flüfjigfeit nichte verloren ging. 
Auch mußte dag zu bleichende Zeug ganz gleichförmig und 
vollkommen der Einwirkung ber pen ausgefegt wer⸗ 
den koͤnnen. 

Dieſer Bleich⸗ Apparat hat folgende Beſchaffenheit: 

Er beſteht aus einem laͤnglichen hoͤlzernen Kaſten, 
der waſſerdicht ſei muß. Tab. II. Fig. r.A,B,C,D 
zeigt den Vertikal⸗Durchſchnitt oder den Standriß 
deſſelben. Die Leiſte EF ift genau auf der Mitte des 
Bodens GD mittelft ihrer Enden eingezapft. In die 
fer Leifte befinden fich zwei Pfannen FF, worin fich 
zwei fenfrecht ftehende Walzen WW mit ihren Zapfen 
22 drehen. Diefer Kaften ift mit einem Dedel AB 
Bean) welcher einen END GG bat, ber in den 

Kaften 
=) Von Hrn. G. 8 Rupp, einem Teutſchen. 
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Kaften hineinpaßt. Senfrecht über ben Pfannen FF 
befinden fich beihh zwei Deffnungen, wo die Zapfen 
der Walgen WW hindurchtreten. Der Deckel muß bei 
GG Luftdicht in den Kaften paffen,. oder hier verfittee 
werden. Durch die Deffnung J wird bie Bleichflüffigfeit 
eingebracht. Die beiden Walzen WW W find von Efchen« 
oder Buchenholz ; fie gehen durch die beiden Deffnungen 
hh, und ruhen mit ihren unteren Zapfen in den Pfan⸗ 
nen FF. An der einen Walze ift ein Stuͤck Segeltuch 
M befeftigt, wovon bag eine Ende deſſelben vorſteht; 
an der zweiten Walze ift es eben fo. NN ftellt das auf 
gerollte zu bleichende Zeug vor. An beiden Walzen find 
zwei dünne Scheiben: O O unten befeftigt, um dag Her- 
abgleiten des Zeuges zu verhüten. Eine der Walzen mit 
dem Anſatz M, wird durch eine Kurbel P- in Bewegung 
gefegt. An dem obern Zapfen der zweiten Walze ſitzt 
eine Scheibe Q, um die fich eine Schnur R mwindet; — 
fie geht über- die Rolle 5 und. verurfacht durch dag an« 
gebrachte: Gewicht T die nöthige Friftion. | 
Fig. 2 ift ein Horigontal- Profil dieſes Apparate, 
ie er fich zeigt, wenn der Deckel abgenommen worden ift. 
In beiden Figuren zeige V die Deffnung, wodurch die 
. bereits gebrauchte Flüffigkeit wieder abgelaffen wird. 
Der Gebrauch dieſer Gerächfchaft ift un 
folgender: IM das Zeug zum Bleichen zugerichter, fo 
wird die Walze Ww horizontal auf einen Rahmen 
außer dem Kaften, der die gehdrige Hohe hat, gelegt, und 
eins der zu bfeichenden Zengftücke mittelft hoͤlzerner 
Nadeln an dag Eegeltuch M geheftet und durch Drehen 
der Rurbel P aufgetvunden. Dieß müffen- zwei Perfonen 
verrichten, inbem eine bie Walze drehet und bie andere 
das Zeug dirigirt, damit es eben und dicht aufrolt. Als⸗ 
dann wird ein zweites Stück Zeug angeheftet und aufge 
rollt u.f. fe Das Ende des legteren wird an dag Ges 
(1.) 1809. 4 " u | geltuch 
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geltuch der zweiten Walze geheftet. Weide Walzen wer⸗ 
den alsdaun mit ihren Zapfen in die Pfannen des Ka— 
ſtens geſteckt, aufgerichtet, und der Kaften mit feinem 


‚Dedel verſchloſſen. Die Kurbel P, die Scheibe Q, 


und die Schnur R werden. jedes an feinen Ort gebracht. 
Der Zweck des Gewichts T befteht darin, damit dag 
Zeug Bon einer Walze zur andern gehörig gefpannt geht. 

Iſt alles dieß vorgerichtet, fo leitet man die Bleich⸗ 
flüffigkeit aus dem Gefaͤß, werin fie bereitet wurde, mit⸗ 
$eljt einer beweglichen hölzernen Roͤhre, die durch bie Oeff⸗ 
nung J big zum Boden des Kaſtens eingeſteckt wird, in 
den Kaften herüber. ft. leßterer big aa damit ange 
fuͤllt, fo nimmt man bie Leitungsroͤhre ab und verſchließt 
die Oeffnung J mit einem Stopſel. 

Wenn die Fluͤſſigkeit bis zum Rahmen GG und ir 
die Deffnungen hh reicht, fo kann feine Berdbampfung der» 
felben Statt finden, wenn der Rahmen nur Dicht ſchließt. 

Nun wird das Zeug durch Drehen der Kurbel von 
der einen Walze auf die andere gewunden; und wenn 
dieß gefchehen ift, die Kurbel P und Scheibe Q mie | 
einander vervechfelt, um auf diefe Weife dag Zeug auf 
die andere Walze zuruͤckwinden zu Eönnen. Und dieſes 
wird, fo oft als es noͤthig iſt, miederholt. Es leuch⸗ 
tet Hin, daß hierbei jeder Theil deg Zeuges vollkommen 
von der Fluͤſſigkeit —5 wird. Anfangs muß das 
Winden ſchnell geſchehen. Die Laͤnge der Zeit zu dieſer 
Behandlung muß durch Erfahrung beſtimmt werden. 

Die ein Mal zum Bleichen benutzte Fluͤſſigkeit kann, 
wenn fie noch konzentrirt genug iſt, «us neu? ange⸗ 
wandt werden. 

Um dieſen Apparat auch zum Bleichen des Garns zu 


gebrauchen, bedarf es nur einer geringen Abänderung. 


— * 
® 
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Eine andere Bleichmethobe, die ſchon feit längerer 
Zeit in der. Levante ausgeübt, aber fehr geheim gehals 
sen wurde, ift durch den berühmten Chaptal befannt 
gemacht worden. Dieß ift die Dampfbleihe. Gie 
bat Vorzüge vor obiger Bleichmethode, indem fie noch 
tohlfeiler und zeiterfparender ift, und befteht darin, daß 
man baummollene und leinene Zeuge dem Dampfe einer 
aͤtzenden alfalifchen Lauge ausfegt und in kurzer Zeit darin 
vollfommen weiß bleicht. 

Der Apparat, beffen man fich hierbei bedient, bes 
ſteht aus. einem länglich vierecfigen flachen kupfernen 
Keffel, der in ein dicht verfchloffenes Gewolbe von feſtem 
Mauerwerk eingefchloffen ift. In dem Innern diefes mit 
Dampfen angefülten Gewoͤlbes, find hölzerne Haspel 
angebracht, die mit den zu bleichenden Zeugen verſehen 
werben. In das Bleichgewoͤlbe führt eine Thür, welche 
ganz dicht verfchloffen werben kann, damit Feine Daͤm⸗ 
pfe enttveichen, und über dem Keffel befindet fich ein Hole 
zerner Noft, worauf der Arbeiter treten kann, ohne die 
Lauge im Keffel zu berühren, um das Zeug auf die Has⸗ 
pel zu bringen. Go bald dieß gefchehen ift, wird der 
Apparat gefchloffen und das Feuer unter dem Keffel an⸗ 
gezuͤndet. Wenn die Lauge, die fih 5 Zoll hoch im 
Keffel befindet, num fiedet, drehet man die Kurbel, wel⸗ 
che außerhalb des Gemaͤuers an der Achfe des einen Has⸗ 
pels befeftige ift, ımunserbrochen herum. Iſt man mit 
dem einen Haspel fertig, fo wird die Kurbel an die andere 
Achfe gebracht, und fo wechfelsweife fortgefahren, bis 
alle gebleicht if. Auf diefe Weife Edunen in einem Tas 
ge über 2000 Ellen Baumwollenzeug gebleicht werben. 

Zu der Lauge bedient man ſich des Natrous, oder 
auch der Potafche, und macht fie durch gebrannten Kalk 
aͤtzend. In diefer Lauge wird das Zeug zuvor gekocht 
und dann in das Bleichgewolbe auf bie Haspel gebracht. 
F | 4 2 Das 
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Das Einbringen der Lauge in den Keffel gefchieht burch 
‚die erwähnte Thür des Gewoͤlbes; das Ablaffen derſel⸗ 
ben durch einen- unten angebrachten Hahn. 

Die Zeichnung Fig. 3, welche den Apparat i im ver⸗ 


titalen Durchſchnitt der kaͤnge nach in wird Alles 


deutlich machen. 
Hier iſt AA ber fupferne Keſſel, bis ss mit. der 


alfalifchen. Slüffigfeit gefuͤllt. Seine Länge beträgt 6° 
Zuß, feine Tiefe 1 Fuß und ſeine Breite 53 Zol i im 


Lichten. 

aa bie Raͤnder des Keſſels, 4 Zoll breit, welche 
aur. Hälfte in das Mauerwerk eingelaffen ſind. 
"BB der hölzerne Roſt, der nicht mit metallenen 
‚ Nägeln zuſammen gefugt werden darf. Die Stäbe find 


| 1% Zoll did, 2 Zoll breit und liegen 3 Zoll weit von 


. einander: 

i CC Haspel von Tannenholz, auf welche das Zeug 
gewunden wird; ihre Achſen gehen mittelſt lederner Schlaͤu⸗ 

che durch das Mauerwerk des Bleichgewoͤlbes. (Die Ein- 

; richtung diefer Schläuche zeige Fig. 4.) Die Achfen der 


Haspel muͤſſen von ſehr hartem Holze ſein und geſchmiert 


werden. 
D eine Rolle oder Walk, wodurch bewirkt wird, 
daß das Zeug ſich denn Haspeln nicht auf dem ar 
ſcheuern kaum. 

Eder Obertheil des Bleichgewoͤlbes. 


‚FF Pfoſten der Eingangsthuͤr mit eingemauertent 


- kupfernen Haspen, vermittelſt welcher ſie dem Druck der 
J elaſtiſchen Daͤmpfe widerſtehen kann. 

G die hoͤlzerne, mit einer eiſernen Platie bedeckte 
F hür, worein ein Loch gebohrt iſt, in welches eine bo⸗ 
genfoͤrmige Klappe mittelft einer ſtarken Feder druͤckt. 
Der Zweck dieſer Klappe dient, einer etwanigen Exp oſion 
‚(die ſedoch nicht leicht Statt findet) vorzubeugen. Dieſe 


Thuͤr 


— — — — 


% 
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Thuͤr wird durch zehn Schrauben mit Muttern ſo dicht 
an die Falze gedruͤckt, daß fein Dampf durchdringen 
fann; zwiſchen die Falge und die Thür wird feuchtes Leder 
gelegt. Sie ift mit einer Handhabe verfehen. 

H die Feuerſtelle, worein die Holsfcheite oder Split 
ter überzwerg, wie in einem Toͤpferofen, gelegt und ver» 
brannt werben. | 

J eine eiferne Platte, die mittelft einer. Kette mehr 
oder weniger niedergelaffen werben fann, um fo den Zug 
des Feuerheerdes vermindern oder verftärfen zu koͤnnen. 

KK Weg für die Flamme unter dem Keffel. Durch 
diefe Einrichtung wird das Brennholz durch eine nieder⸗ 
ſenkende Flamme verzehrt. 

LL Kanal, wodurch Rauch und Hitze erſt um den 
Keſſel herum und daun in den Rauchfang Q geleitet 
werden. 

M das mit einem Stein verfchloffene Afchenloch; 
der Stein wird — wenn die a heraus⸗ 
gezogen werden ſoll. 

NN Grundgemäuer des Dfens von — 

OO das uͤbrige Mauerwerk, von Quaderſteinen. 

r ift der Ablaßhahn für die Lauge; an demſelben iſt 
eine gläferne Rohre t mit einem Hähnchen p angebracht, 
wodurch die Hohe der Fluͤſſigkeit im Keffel beftimme wer⸗ 
den fann. 

Fig. 4 zeigt die Einrichtung bes ledernen Schlauch® 
an der Achfe des Haspels; aa ift die Achfe; bb find ku⸗ 
pferne Schrauben, welche das Werg in dem Schlauche 
oder der Klappe c zurüchalten; Ad der Haspel. 

Wenn in dieſem Apparat Baummwollen » Garn gebleicht 
werben foll, fo wird in einer Hdhe von 12 big 18 Zoll 
über dem Roſt BB ein zweiter Roſt borigontaf befeſtigt; 
biefer muß aber viel weitfparriger fein. Auf diefen zwei⸗ 
ten Roft wird das Garn in Strähnen oder einzelnen Bun- 


— 
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| ‚den gelegt, wenn es zuvor mie der aͤtzenden Lauge ge⸗ 


traͤnkt worden iſt. Es koͤnnen auf dieſe Weiſe 7 big 


800 Pfund Garn auf ein Mal gebleicht werden. 


Beim Bleichen der Leinwand muß mit der Wir 
fung der Lauge und der atmofphärifchen Luft abgewech⸗ 
felt werden, um ein vollkommenes Weiß zu erhalten. In 


einer Zeit von drei Tagen kann dieß aufs vollkommenſte 


bewerkſtelligt werden. Es gibt feine öfonomifchere Ver· 
fahrungsart. u 


Ueber das Gärben. 
Der Prozeß der Ledergärberei beruhet auf ber 


Verbindung des Gärbeftoffes mit dem thierifchen 


Leim, wodurch ein Kleber entfteht, der nun im Wafe 
fer unauflsslich if. Die Häute und Felle der Thiere 
werden nämlich durch dag Gärben bergeftalt zubereis 
get, daß fie aus dem Naffen ins Trocfene und aus dem 
Trockenen ins Naffe gebracht werden koͤnnen, ohne fich 
zu verändern; daß fie alfo die Feuchtigkeit weniger ein» 


ſaugen und einigermaßen fuͤr dieſelbe undurchdringlich 


werden. 
Die Gaͤrbekunſt wird in vier verſchiedene Zweige 


getheilt, als: 


1) in die Lohgaͤrberei, wobei man die Zuberei⸗ 
tung der Haͤute durch Lohe (Eichenrinde oder andere 
ſtark zufammenziehende Körper) unternimmt; 

2) in die Weißgärberei, in welcher Wildhäute, 
Schaf» und Kalbfele, ohne Lohe, bloß mit areeN 


| äubereitet werben; 


a en zubereitet werden; 


3) in die Saͤmiſchgaͤrberei, bei welcher bie 
Tele bloß durch Walken mit Fett und — Etoſ⸗ 


4) in 


——— — —— —— — 
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4) indie Pergament«Gärberei, in telcher 
die Selle werfchiedener Thiere durch die Behandlung mit 
Kalk gegärbt werden. 

Unter diefen Gärbungsarten ift die Cohgärberei 
die mertwärdigfte, weil fie Bedürfniffe erzeugt, die den 
Menfchen eben fo unentbehrlich als müsglich find. Es 
finden bei ihr. drei Saupt » Perioden Statt, nämlich : 

a) die Vorbereitung der Haute mit Kalf, ſammt bee 

darauf folgenden Enthaarung und Entfleifchung; 

b) das Auffchtellen der Haͤute und 

c) die wirkliche Gaͤrbung in der Lohe. 
| Die gewöhnliche Methode, die vorher ın Waffen 
eingetseichten Haͤute und Selle in dem Kalkäfcher mis 
gelöfchtem und mit Waffer verduͤnntem Kalf zu behan« 
bein, um. fie zum Auffchwellen und Enthaaren vorzube« 
reiten, bat einen. fehr nachtheiligen Einfluß auf dag Res 
ber. Beſſer ift es, wenn man ſich zu biefem Behuf bloß 
‚des Kalkwaſſers, oder einer (srmauneen Seifen» 
fiederlauge bedient 

Das Aufſchwellen der Haͤute iſt noͤthig damit ihre 
Zwiſchenraͤume erweitert und zum Eindringen des Gaͤr⸗ 
beſtoffes geſchickt gemacht werden. Man wendet hierzu 
ein vegetabiliſches oder mineraliſches Sauerwaſſer an. 
Die vegetabiliſchen Säuren find am geſchickteſten, die 
thierifchen Fafern aufzuloͤſen. In den Härten find. die 
thierifche Gallerte und Fafer innigft mit einander ver⸗ 
mengt; die vegetabilifchen Säuren wirken auf die thieris. 
fche Safer und machen fie mit der Gallerte mifchbar, wo⸗ 
durch dann. ein gleichfoͤrmiges Ganzes entfteht, das nur 
ſchwer mwieber getrennt werden kann. Wenn die Kalb⸗ 
felle aus dem Kalkaͤſcher kommen, ſo ſind ſie zwar ge⸗ 
meiniglich ſchon gehoͤrig aufgeſchwellt; da aber ein Sauer⸗ 

waſſer ſehr geſchickt iſt, die in der Haut abgeſetzten nach⸗ 
theiligen Kalttheile — ſo iſt das Schwellen = 
te 
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telſt einer ſolchen Saͤure zweckmaͤßig und vortheilhaft: 


Es wuͤrde ſich hierzu die ſogenannte Holz ſaͤ ur e, wel⸗ 
che ſich bei der gemeinen Holzverkohlung auf eine aͤußerſt 
leichte und wohlfeile Art gewimeen laßt, ſehr gut quali» | 


fiziren. 


J Beim Lohgarmachen werden gewöhnlich bie Felle, 
nachdem ſie von dem Kalk aufgetrieben und von Fleiſch 
und Haaren gereinigt worden find (etwa 60 Stuͤck ders 


ſelben) in ein Faß mit 130 Pfund Lohe gethan und 
- durch zwei Arbeiter mit Stoͤcken ſo lange in Bewegung 
erhalten, big fie eine gleichfoͤrmige gelbe Farbe und Nar⸗ 
ben bekommen haben. Alsdann bleiben ſie 6 bis 8 Tage 


in dieſer Lohbruͤhe liegen und werden taͤglich zwei Mal 


umgemendet. Iſt hierbei die erfte Lohe ertrahirt, fo wird 
fie herausgefifcht und aufs neue 130 Pfund frifche Lohe 
binzugerhan. Dann werden die Felle von den nod) dars 
an figenden fleifchigen und haͤutigen Theilen mit dem 
Stofeifen auf der Schabebanf befreiet und nun die Selle 
in Die zweite Lohe gebracht, worin fie 8 Tage bleiben; 
dann fommen: fit auf 12 Tage in bie dritte, vierte und 


fünfte Lohe, welche letztere warm angebrühet und mit 
der Falten Lohebrühe gemiſcht wird. Auf diefe Weife er» 


fordern diefe 6o Stück Kalbsfelle big zur voͤlligen Gars 


machung an 650 Pfund Lohe und eine Zeit von 8 Wos 


chen. Das Garmachen des Sohlleders gefchieht 
etwas anders. : Ein Duadratfuß ſtarkes Sohlleder ers 
fordert an 8 Pfund gute kohe und einen Zeitraum von 
10 bis 12 Monat. 

Die gewoͤhnliche Gaͤrbmethobe iſt daher ſehr — 


weilig und zeitraubend. Es leuchtet ein, daß keines⸗ | 


weges die ganze. Lohe, fondern ein beſonderer Beſtand⸗ 
theil derfelben, die hierbei wirkende Subſtanz ausmacht. 
Diefe Subſtanz ift der Gärbeftoff (taumin). - Der 


Ben iſt leicht aufldglich im Waffer, und wird aus 


diefer 
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diefer Auflsfung durch alle Säuren niedergefchlagen, in» 
dem fie fich mit ihm verbinden ; auch der Kalk verbindet . 
fich mit bemfelben : daher ift die Methode, die Lohe durch 
Kalkwaſſer aussuzichen, dußerft fehlerhaft. Schütte 
man die mwäßrige Auflöfung des Gärbeftoffö zu einer 
Leimaufloͤſung, fo entſteht eine Subſtanz, welche bie 
elaſtiſchen Eigenſchaften des Klebers beſitzt. Dieſer 
zieht ſich zuſammen und gibt, nach dem völligen Aus⸗ 
trocknen, eine braune Maſſe von glaſigem Bruch, 


welche der Faͤulniß widerſteht, ſich vollig un— = 


auflsslic im Waffer zeigt, und fähig ift, beim 
Erteichen in heißem Waffer, feine elaftifchen Eigenfchaf- 


ten wieder anzunehmen. Diefe Subftanz, aus Gärbeftoff | 


und Leim, ift das erhaltende Prinzip des gegärbten Leders. 

Es fällt ind Auge, daß, wenn man den Gärbe- 
ſtoff in einem Fläffigen und gleihfam Fonzen- 
trirsen Zuftande, den Fellen darbietet, die Gaͤr⸗ 
bung weit beffer und geſchwinder von flatten ge- 
ben muß. Herr Seguin hat gezeigt, daß der Gär- 
bungs⸗Prozeß in der That fehr befchleunige wird, wenn 
man bie Selle in einer folchen Lohebruͤhe gärbt. 
Er füllet mehrere Zäffer mit Lohe und gießt in eins Waf- 
fer; nachdem fi) dieß Waffer mit dem Gärbftoffe ge- 
ſchwaͤngert hat, wird die Brühe abgesapft und in ein 
zweites Faß mit frifcher Lohe gegoffen, — dann noch 
auf ein drittes und viertes Faß mit Lohe gebracht, bis 
ſich die Brühe aufs ftärffte mie dem Gaͤrbeſtoffe geſaͤt⸗ 
tigt hat. 

Man ſchuͤttet alsdann die geſaͤttigte Lohebruͤhe in 
große Faͤſſer oder andere Behaͤltniſſe, und haͤngt die zu⸗ 
bereiteten Felle ſenkrecht und dergeſtalt darin auf, daß 
noch ein gewiſſer Raum zwiſchen ihnen bleibt. Die Gaͤr⸗ 
bung erfolgt auf dieſe Weiſe ſo ſchnell, daß die Haͤute 
in 20 bis 30 Tagen vollig gar werden. 

Dieſe 
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| Diefe: neue Gaͤrbmethode enfordert eben nicht mehr 
Rohe, als die gewoͤhnliche, und die fo ‚gegärbten Zelle 
und Häuse find in ihrer Güte und Brauchbarkeit denen 
nach der alten Art vollig gleich. Die fehr abgekürste 
Zeit, welche diefe neue Methode erfordert, iſt ebenfalld 
ein Bortheil von geoßer Wichtigkeit. Die Kunſt, ſchnell 
zu gärben, beſteht aber haupsfächlich darin, nur folche 
Subftanzen zum Gärben auszuwaͤhlen, welche ven Gaͤr⸗ 
beſtoff fehr reichlich enthalten; eder den Gärbeftoff durch 
gewiſſe Mittel von den unwirffamen Theilen abzufondern 
‚und zu fonzentriren, un bie Eintwirfung defielben auf 
die Haute zu verftärfen. Da ſich aber jedes Land mit 
denjenigen Eubftangen behelfen muß, wit denen es die 
Natur am reichlichſten verſchen hat, ſo gaͤrbt man in 
Spanien hauptſaͤchlich mis deu jungen Zweigen von 
Sumad; in ber Levante mit Galläpfeln; in Un 
garn mit Knoppern; in Rußland wis Poft 
(Ledum pulustre) u. f f- | 
Den Gehalt an Gärbeftoff in verfchiebenen 
Banmrinden zeigt folgende Tafel: J | 
Sumach, enthält » . - 36,2... 


Leiceſter 8 Weide * 1 —— # Hr, z 


Epanifche Kaſtanie Dr ve 9,0. 
Aſche. ern 6,6 
Pappl an ne. Br. 
Bergefhe ia a en ME. 
Sarlwiie ı . + „6 
0 Kiefchdaum 2 0 00 42 
; :;Birke... — 4, I 
Weide — . 4,0 
Hohlundee « a 2... 


BSuche . —.. 244 
Eiche; im Winter gefaͤllt 2,1 | 
Er | Kin 
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Rinden und Blätter, die al Lohe aehraucht werden 
folfen, müffen unter einer Bedachung getrocknet werden, 
weil fih im Regen und Thau das gärbende Prinzip 
keicht auflöſt. 

Da indeß die Loh- Materialien fo verfshieden an Ge⸗ 
halt find, fo muß man, um mit ſchwach wirkenden den⸗ 
noch ſchnell gärben zu fonnen, den Gärbeftoff zu fon» 
gentriren ſuchen. 

In Neu-Schottland wird bereits ein Eichen» 
Ertraft bereitet, indem man die Eichenrinde mit Waf« 
fer auszieht, und diefe Lohebruhe bis zur Muß - Kon- 

fiſtenz einfochen laßt. Diefes Ertraft. wird dann in 
große Faͤſſer gethan und nach England gefandt, mo 
es die Gärber flatt der Rohe verbrauchen. Ueber diefe 
Ertraft »Bereitung und die Lohgärberei überhaupt, hat 
der berühmte Hermbftäde treffliche Verſuche angeſtellt, 
die von wichtigen Folgen fein werden und . fchon 
viele Auffchlüffe gegeben haben, 

Das Gewicht einer gargegärbten Haut — dem 
Gewicht einer ungegaͤrbten Haut gleich geſchaͤtzt werden. 
Es wird naͤmlich waͤhrend des Gaͤrbens zwar ein Theil 
der animaliſchen Gallerte aus der friſchen Haut extrahirt; 
aber dafuͤr der Haut ein gleiches Quantum Gaͤrbeſtoff ein⸗ 

verleibt. Auch die Frage: wie viel Gaͤrbeſtoff iſt zu ei⸗ 
ner Haut von gegebenem Gewicht erforderlich? iſt durch 
Hermbſtaͤdts Verſuche beantwortet worden. Es ſteht 
die Menge des Gaͤrbeſtoffs, welche zur Gaͤrbung einer 
Haut erforderlich iſt, mit dem Gewicht der letzteren alle 
Mal im genaueſten Verhaͤltniß. Zu jedem Pfunde 
der trocknen Haut iſt der Gaͤrbeſtoff von 
ſieben Pfund Eichenlohe erforderlich. 

Die Menge der Lohe richtet ſich immer nach dem Ge⸗ 
wicht der Haut, dieſe ſei dick oder duͤnn, und nicht nach 
| ber Natur bes Thierg, welches fie trug. Mit dem Auf⸗ 
wande 
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wande ber zum Garmachen erforderlichen Zeit verhaͤlt 
es ſich ganz anders: dieſe waͤchſt nämlich mit der Dicke 

der Haut und richtet ſich nach ihrer Porofität. Durd) 

. das Auffchtvellen wird dieſe Zeit etwas abgekürzt; die 
Häute werden aber dadurch dicker und aufgelockert. Wenn 
man mit dem Lohg » Ertraft gärbt, fo ift für jedes Pfund- 
Haut der Gärbeftoff von 8 Pfund Rohe nothmwendig. Die 
mit Eichen - Eytraft gegärbten Haute fallen ſtets etwas 
dunfler an Farbe aus, 

Statt der Eichenrinde laſſen fich nach Hermb—⸗ 
ſtaͤdt ſehr vortheilhaft a) bie getrockneten Blätter der 
Sommer- und Wintereiche gebrauchen, wie auch die 
Fruͤchte dieſer Baͤume. 

Mit einem Extrakt von den jungen Zweigen des Su⸗ 
mach laͤßt ſich aber ein Kalbfell in 5 Tagen und eine 
Rindshaut in 30 Tagen vollfommen gar gärben. 

b) Mit einem Extrakt von den Wurzeln der Blut⸗ 
wurzel (Tormentilla en) fann fehe geſchwind 
und gut gegärbe werden. 
—) Noch brauchbarer if ein Ertraft von der Nat⸗ 
terwur zel (Polygonum biatoria ). Gegen einen 
Theil diefer Wurzel werden 24 Eichenrinde "erfordert, 
um gleiche Duantitäten Haute “ gärben; fie ift alfo zu 

. den vorgüglichften gärbenden Gubftanzen zu zählen. 

d) Die Kinde und Zweige der Eberefche (Sor-,, 
bus aucuparia). Die damit gegärbten Häute bekom⸗ 
men eine fehr angenehme hellbraune Farbe. 

e) Die Rinde von der Bruchweide (Salix fra- 
gilis), — fie ertheilt den — eine blaßgelbe, dem 
Daͤniſchen Leder aͤhnliche Farbe. Er 

F) Das gemeine Heidefrant (Erica — 

Auch die Nadeln der Fichte und Tanne geben 
ein brauchbares ne Material u. m. tgl. 


3. 
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In manchen Gegenden wäre, um ben Koftenauf. 
wand zur Transportirung der Lohe zu vermeiden, die 
Bubereitung eines Lohr, Extrakts, von großer Wiche 
tigkeit. . 

Es fann auch mit Torf gegärbt werden, wenn 

demſelben ein Viertel Eichenlöhe zugeſetzt wird. 
- Huch die Ulmenrinde laͤßt fich mit Vortheil an. 
menden, weil in Ruͤckſicht der Menge des Gaͤrbeſtoffs 
zwiſchen dieſer und der Eichenrinde kein bedeutender Un—⸗ 
terſchied Statt findet. | 





U. 


Weber Kanäle und deren Nutzbarkeit zu Erleich⸗ 
| terung des Verkehrs *). 


Schiffbare Kanäle find bekanntlich Fahrſtraßen zu Waſ⸗ 
ſer, und ſolche Wege, welche den Staatsgeſellſchaften 
und dem Handelsverkehr zwiſchen einzelnen Menfchen und 
ganzen Volkern die leichteſten, bequernften und vortheil. 
hafteften Mittel zur Mittheilung ihrer mechfelfeitigen Be» 
bürfniffe gewähren. 

Ein fchiffbarer Kanal ift ein kuͤnſtlicher Waffergang, 
der bie Gewaͤſſer von Quellen, Bächen und Zläffen, oder 
ach wohl aus ber See empfängt, und der hauptfäc)- 

3 lich 

Eine ſchaͤtzbare Abhandlung über dieſen Gegenſtand von 
dem jeet in afrika reiſenden Dr. U. 9. Seetzen, befin⸗ 
det ſich bereits in dieſem aͤltern Journale, Bd. XV. ©, 
307 — 3205 Bd. XVI. ©. 105 190, 209 — 230; Bb. 
XVII. &, 1-32, 89-116. 

A * d. Red. 
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Jich dient, diefe Gemäffer ‘von einem Orte nach einen 
andern in fo großer Menge zu leiten, daß fie in ihrem 
Laufe mit Waaren befrachtete Kähne, Boote, Barfen, 
Hufer und andre fleine Fahrzeuge tragen fünnen. Ein . 
folcher Waffergang macht oft, daß zwei große Ströme, 
manchmal auch wohl zwei Meere mit einander. verbuns 
den werben; und da er immer ein Foͤrderungsmittel (Ve- 
hiculum) zum Sortbringen aller Handelsgegenftände ift, 
fo: gereicht er den Ländern, denen er zum Verbindungs⸗ 
mittel dient, zu taͤglichem Nutzen. 

Wollen wir uns eine richtige, angemeſſen⸗ Vorſtel⸗ 
lung von dieſem Nutzen machen, fo muͤſſen wir ung eis 
nen Augenblick bis:zu den Konftitutiong- Anfängen bürs 
gerlicher Gefelfchaften und Staaten erheben, und müfs 

ſen die glücklichen Wirfungen der Rommunifationd- Mit- 
tel und Vertriebswege in der Möglichkeit, ſich einander 
zu naͤhern, und in der Reichtigfeit, sihre Taufchmittel ges 
gen einander zu wechſeln, in der Nähe betrachten. Nächft 
dem müffen wir in der Kürze 1) die unfchäßbaren Vor⸗ 
theile, welche befonders fchiffbare Kanäle den Ländern 
verfchaffen, durch die fie fich hinziehen, 2) die merkwuͤr⸗ 
. bigften Unternehmungen und Denfmäler diefer Art bei 
" den Völkern älterer und neuerer Zeiten, und 3) die Kas 
näle, die in einem oder dem andern großen Reiche er» 


= bauet worden find, und zum Theil noch — — 


koͤnnten, naͤher unterſuchen. u 

Wozu nügt der Menfch dem Menfchen? — PR 
auf beruht die ganze Wiffenfchaft des Staatsmannes. 
Auf den Mitteln, die Menfchen fich unter einander zu 
nähern, beruht die ganze politiſche Defonomie, 

Der Menſch kann anders nicht Ieben, als durch die 
bürgerliche Geſellſchaft, und diefe Geſellſchaft beſteht eins 
zig und allein durch ein immerwaͤhrendes Verkehr von 
———— Dienſten. ie zwiſchen ben 
Mens 
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Menfchen- und zwiſchen ihren verfchiedentlichen Beſitzthůͤ. 
mern find alfo nothwendig: denn das verfchiedentliche 
Eigenthum, befiehe es nun im liegender oder fahrender 
Habe, fann Die Keichthungeigenfchaft nicht anders er- 
halten, ald durch fernen Taufchwerth. 

Mithin it dem Menſchen daran gelegen, daß alle 
feine Nachbaren Güter zu taufchen haben, fo fern: durch 
dieſe Güter der Werth feiner eigenen Schäge geltend ge» 


macht wird. Es liegt. ihm daran, daß feine Nachbaren. 


ſich mehren, damit feinen eignen Gütern die Konkurrenz 
einen defto hoͤhern Werth gebe, und ihm um die Wette 
einen defto vortheilhaftern Tauſch und Umfag biete. Und 
nicht minder endlich ift ihm daran gelegen, daß ihm biefe 
Dinge zur Hand feien, weil er außerdem die Umſaͤtze und 
den geltenden Werth feines Ueberfluſſes gar meit würde 


fuchen müffen. Nun beruht aber auf dem Öpntereffe des 


einzelnen Menfchen das Intereſſe der bürgerlichen Gefell 
ſchaften oder Staaten, fo wie auf dem Intereffe der buͤr⸗ 
gerlichen Gefelfchaften das ntereffe der Menfchheit 
beruht 


Wenn fich aber die Menfchen einander ohne alle Hin» 
fiht auf. Nugen nähern, dag beißt, ohne Zweck und 
ohne Mittel, die Arbeiten und Umfäge zu erleichtern, fo 
ift dieß fein Vortheil für fie, tie fich ein Jeder aus dem 


Beifpiele vom Müßiggehn und Nichtsthun überzeugen 


fan, welches nur Lafter und Miſſethaten erzeugt und 
verbreitet. Die Früchte der Arbeit und die Gegenflände 
des Umſetzens müffen einander genähert mwerben; und 
was wir nicht über Entfernungen vermögen, das ver⸗ 
mögen wir doch über die Hindernife und Schwierigkeiten, 
die den arbeitfamen Menfchen um feine Zeit, das vor 
nehnifte und foftbarfte von feinen Mitteln, fo wie um 
‚bie Koften feines Aufenthaltes und um alle die ange 
ſtreugte Mühe bringen mwürben, welche er 
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die Huderniſte, die durch Fahrſtraßen und ſchiffbare Ka⸗ 
‚näle aus dem Wege — werden, zu bin ober 
su befiegn. 

in der That müſſen wir Straßen und ganaͤle als 
das erſte phyſiſche Band zwiſchen den nienſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaften betrachten, in wie fern ſie den, durch die. 


Nothwendigkeit ihrer verſchiedentlichen Arbeiten getrenn⸗ 


gen Menſchen die groͤßten Mittel zur Annäherung und 
zu friedlicher Kommunikativn gewähren, und taͤglich zu 
den Umſaͤtzen, welche ihre. wechſelſeitigen Bedoͤrfniffe es 
fordern, gebraucht werden. = 
7 Kanaͤle beſonders, die faſt oh Kofen und ohne 
Aufenthalt die ſchwerſten Laften fortfchaffen, die in aller 
Sicherheit die Waaren dahin bringen, wohin fie kommen 
follen, koͤnnen den Menfchen in allen Ländern begreiflich 
Machen, wie viel ihnen daran gelegen. fei, ‚dergleichen 
Kommunikations Mittel zu haben, um fich einander 
nähern und in aller Freiheit. und mit möglichfter Ge⸗ 
ſchwindigkeit zuſammen zu kommen. 
Es iſt auch daran gelegen, daß — Strafen 
zum Transport der Lebensmittel und Waaren dauerhaft 


und leicht zu befahren feien, ‚weil diefer Transport, wenn 


der Weg weit geht; und die Kommunifationg » Straße 
übel zu befahren ift, die Koften häuft, wodurch; dann 
der. urfprimgliche Preis der Guter, und der Werth, der 
die an der Waare  gethane Bearbeitung ausdruͤckt, er» 
hoͤhet wird , weil dergleichen Epefen die Waare ohne al⸗ 
| len Nutzen fuͤr Kaͤufer und Verkaͤufer vertheuern, und 
weil dadurch zugleich das Verkehr verringert und der 
Handel verengert wird, in wie fern derſelbe dadurch feine 
Sahlungemittel ohne Profit: wegzugeben gendthigt iſt. 
Geſchwinde und Leichte Kommunifationen nennen mir 
Vertrichsmege {debouches). - Jedermann weiß, 


Are daß ein Land oder nur «in Difirift von einem Lande,. dem 
* 


# 
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es an Abſatzwegen fehlt, wenn es auch von Natur noch 
fo fruchtbar iſt, zur Lehde wird und allen Werth ver 
fiert; da hingegen Sandwuͤſten und Felſen durch die Ar 
beit der Menfchen fruchtbar, ergiebig und einträglich 
gemacht werden, wenn die Produkte, melche die Mens 
fchen durch Induftrie und anhaltenden Fleiß daraus ge⸗ 
toinnen, in der Gefchwindigkeit durch beſtaͤndige Kon 
fumtion, wie zum Beifpiel bei den Einwohnern einer bes 
nachbarten Stdbt u. dgl. einen hinlänglichen Verfaufse 
werth befommen'und unfehlbaren Abfas finden. 

Die Konfumtion dient alfo zum Maßftabe der Res 
produftion und der Arbeit und Sorge für jährlichen 
Nachtwache; einer Arbeit und Sorge, die fich fchlechter- 
Dinge nicht weiter erfireden fann, als die Kultur - Aus 
lagen zulangen, die doch immer auf dag Maß ber Zahe 
lungsmittel begrenzet find, welche die Konfumirer befigen. 
Diefe Mittel zu mehren umd fie, zu fubdividiren, ift die 
Baſis gefunder Politif, weil Dadurch unausbieiblich die 
Konfumtion, und folglich auch die Neproduftion oder 
der jährliche Nachwachs vermehret und erweitert wird. 

Der natürlichen Ordnung nach ift bie Konfumtion 
in der Nähe die nüglichfte, indem dabei die Handels « 
und Transport» Spefen erfparet werden, und alle Kom⸗ 
munifationg » Wege bloß Mittel find, die Produfte näher 
zur Konfumtion zu bringen. Je ſchoͤner, fefter und 
dauerhafter alfo die Wege find, je mehr dadurch die Ar- 
beiten erleichtert werden, defto näher fommen Menfchen, 
Nrbeiten und Ausgaben zufammen. 

Die Menfchen find von den älteften Zeiten her Inne 
‚getvorden, daß ihnen das Wafler offene Straßen ohne 
Wagengleife darbot, Straßen, welche die ſchwerſten La- 
ften tragen fonnten. Sie haben alfo von jeher ihre In⸗ 
duftrie angewandt, folche fehiffbare Straßen zu benutzen, 
Fahrzeuge zu brauchen, und alle Mittel zu gehöriger 
-  (1.)°1809. 4. € Degite 
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Regierung und Leitung ihrer Fahrzeuge zu möglichfter 
Vollkommenheit zu bringen. Sie fhifften anfänglicy 
phne große Mühe die Flüffe herunter, fanden aber fehr 
große Schwierigkeiten, mit ihren, Fahrzeugen ſtromauf⸗ 
waͤrts zu fommen. Ueberdieß hoͤrten auch die Fluͤſſe in 
Zeiten der Dürre auf, fehiffbar zu fein; und zum oͤftern 
machte plöglicher und ungewoͤhnlicher Anwachs der Ges 
waͤſſer die Fahrt gefährlich, weil Ungewitter und reißen» 
der Ungeſtuͤm der Ströme große Erdhaufen, Bäume 


und Zelfen ins Waffer führten, wodurch die Fahrt ges - 


hemmt und dag Strombett verfandet wurde. 

Bei den wahren Nationen, das heißt, bei venen, 
die zufolge der Naturgefege auf Landwirchfchaft, und 
zwar hauptfächlich auf Ackerbau, und auf die Mittel zu 
deffen Gedeihen gegründet wurden, welche man al$ die 
Hauptgegenftände der Politif betrachtete; bei den wah⸗ 
ren Nationen, fage ic), gab der Anblick der natürlichen 
Ungelegenheiten der Schifffahrt auf Fluͤſſen den Anlaß 
zu dem Anfchlag und der angelegentlich ausſtudlerten Be- 
mühung, den ununterbrochenen Lauf lebendiger Gewaͤſ— 
fer, die bisher außer der Natur feine weitere Gewalt 
- über fich gefannt hatten, von der Suduftrie und Herr- 
ſchaft des Menſchen abhaͤngig zu machen, die Gewäfer 
in den. Gegenden, wo fie nicht in Menge vorhanden wa⸗ 
ren, in geräumige Baffins zu fammeln, die Antwerdung 
"und Vertheilung derfelben wirthſchaftlich zu reguliren, 
fie in eigne, mit Menfchenhänden gegrabene Kanäle zu 
leiten, ihnen den nöthigen Fall zu geben, und fie ducch 


Schleuſen zu ftügen, durch Reſervoirs gleich und eben 


zu machen, und ihren Ueberfluß bernach ihrem natürlis 


chen, oder auch bloß demjenigen Bette zu uͤberlaſſen, wel-⸗ 
ches ihnen die erften Beurbarer, um der fiocfenden, ſtill⸗ 


ſtehenden Gewäffer los zu werden, leicht gemacht hatten, 
und fomit bie ee von ungefähren Zufaͤllen und 
von 





— 


— 
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von ber Ungleichheit der Witterungen unabhängig zu 
machen. . 

Durch eben dieſes Mittel ift der Menfch, da das 
Bett folcher felbft gemachten Flüffe in den Zeiten, mo bie 
nöthig befundenen Reparaturen daran vorgenommen wer» 
den können, trocken gelegt werden fann, Herr über der⸗ 
gleichen Fahrſtraßen, fo gut wie über andere, geworden, 
indem er eine regelmäßige Unterhaltung daran wendet, 
welche in Vergleichung gegen die Bortheile, die fie ges 
währen, ungemein wenig foftet. 

Da Europa noch nie eine, auf die eigentliche Baſis 
bürgerlicher Geſellſchaften gegründete Nation gefehen hat, 
‚und bergleichen auch dermalen nicht kennt; da fich die 
Lehensverfaffung, der Militair » und Kaufmannsgeiſt, 
und die verkehrte Politik der Gegengewichte politifcher 
Kräfte in die Europäifchen Länder und Herrſchaften ges 
theilt haben; da der immer gierige, immer gefräßige und 
bungrige Fiskalitaͤts⸗Geiſt allenthalben darin herrfcht, 
und feine Verheerungen bäuft: fo findet man auch in 
unfern Ländern faft nichts von ben großen Werfen, die 
ben Staaten Ehre und das Andenken ihrer erhabenen 
Stifter glorreich machen. 

Nicht etwa, als ob es in Europa an Induftrie in 
biefem Etücde fehlte. Das fumpfige Holand, deffen 
Boden niedriger liegt, als ber Ocean, bat auf einer 
Eeite die Meere, mit denen e8 umgeben ift und die ed 
unabläffig belagern, zurück zu drängen, und auf der 
‚andern bie hereinftrömenden Flüffe zu zwingen gewußt, 
die unzählbaren Kommunifationg » Wege in einem, dem 
Waffer abgewonnenen Lande herzugeben, welches auf als 
len Seiten mit Haͤuſern befege ift, die von einem indu⸗ 
ftriöfen und unermüdeten Volfe bewohnt werben. ns 
gleichen finden fich in Franfreich einige neuere Verſuche 
diefer Art, und unter andern einer, den wir als dag 

X 2 erfte 
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erfte Denfmal betrachten koͤnnen, welches feit den Zeiten 
der alten Roͤmer denen beigesählt werden darf, bie den 
aufgeflärten Nationen zur Ehre gereichen. Ä | 
Aber die Ältern Bolfer zeichneten ſich ganz anders 
aus. Was uns von den alten Aegpptern noch an theils 
biftorifchen, theils an Tofalen Spuren davon übrig ge⸗ 
blieben ift, fann zum Berveife dienen, daß Induſtrie und 
Macht, die Töchter einer Regierung, melche auf eine 
natürliche und rechtliche Verfaſſung gegründet ift, die 
groͤßten Dinge zu Stande bringen koͤnnen. Bon den 
alten Aſiaten fennen wir faft nichts weiter, als Denk— 
möler von Prunf und Hoffart: aber von Alerandern 
wiſſen wir, daß er, der die unermeßlichen Länder, bie 
er feinen Waffen unterwürfig machte, fo zu fagen nur 
im Vorübergehen gefehen hatte, dennoch einen Vorfaß 
faßte, der feines großen Geiftes würdig war — dur 
die Schifffahrt das Verkehr zroifchen allen den Voͤlkern, 
bie in den eroberten Ländern wohnten, zu gründen, und 
den Handel derfelben zu erleichtern. Uebrigens fließen 
der fruchtbare Boden und das milde Klima von Indien 
die menfchliche Induftrie gleichfam von ſich, fie, dienur 
in Gegenden, welche von der Natur nicht fonderlich be= 
guͤnſtiget find und unter dem Drange der Roth ſtehen, 
aufwacht und ſich lebhaft regt. 

Diie Chineſer — ein einheimiſches Volk, welches 
ſich durch eine Landesverfaſſung verewiget hat, die auf 
Ackerbau und haͤusliches Regiment (beides Fundamente 
von ewiger Dauer) gegründet iſt — haben gleich an= 
fange den ftehenden Gewaͤſſern ihre fehonften Provinzen 
entriffen, weil fie, immer mit öffentlichen Arbeiten bes 
‚fchäftigt, gar bald alle die wichtigen Vortheile erfannt 
hatten, die fich von dieſem nußbaren Elemente sichen 
laffen. Ihre Etröme tragen und ernähren fo viele und 
vielleicht mehr Menſchen ‚ als Fiſche; ihre Kanaͤle ſind 
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Wunder von Größe, von Ausdehnung, von Pracht, 
und von dauerhafter Feftigkeit. 

Die Incas, die das große Reich Peru auf bie Kennt 
viß und Ausübung der Hantierungen gründeten, welche 
wit dem Ackerbau zufammenhängen, ob fie mohl dag 
Fundament von allen, Eigenthum am Grund und 
Boden, verfannten, haben doch hierin ebenfalls uns 
glaubliche Arbeiten unternommen und vollendet; fie haben 
Kandle von hundert und zwanzig, hundert und funfzig, 
ja bis fünfhundert Stunden Weges erbauet. Ihr haupts 
fächlichfter Zweck dabei war anfänglich nur die Wäffe- 
rung der Laͤndereien; ein dußerft wichtiger Zweck, "der 
jedoch nicht zum Gegenftand unftee gegenwärtigen Bes 
trachtung gehört. In der Folge aber, da das Neich 
‚feine größte Ausdehnung bekam, Fonnte der Ertrag des 
dritten Theiles der Ländereien (des einzigen Einkommens 
der Regierung) nicht anders nach bem Willen des Lan- 
desfürften angewandt, und nach. dem Sitze der Einnah⸗ 
men und Ausgaben transportirt werden, als mittelſt 
der Kanaͤle. | 

Europa wird nun bald an bag Einde der Itrthuͤmer, 
nachdem es fie alle nach einander bis auf die Hefen aus⸗ 
geſchoͤpft hat, gekommen fein. Ueberdieß fehlt es die» 
ſem Eleinften der Welttheile nicht an wichtigen Einfichten, 
obwohl diefe durch) die Menge von Vorurtheilen, die bei 
Fleinen, hier und da zerftreuten Voͤlkern immer noch) herr» 
fchend find, Hin und wieder verfinftert werden: aber Eus 
ropa hat fich von dem trüglichen Schein eines merfanti- 
lifchen Sinnes und einer unglücklichen Fiskalitaͤts/ Poli⸗ 
tik blenden laſſen, und ſieht gegenwaͤrtig unter ſeinen 
regen Voͤlkern eine Menge von Projekten dieſer Art, von 
denen aber die mehreſten ſchon ſeit langer Zeit weiter 
nichts als Projekte geweſen, oder, wenn man ſie hat 
zur Ausfuͤhrung bringen wollen, fehlgeſchlagen ſind. 

—— | Man 
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Manche Regierungen, welche ſich in einer ruhigern 
Lage befanden und mit druͤckenden Verbindlichkeiten min- 
der belaſtet waren, als fie es jegt find. haben damals dem 
Aufkommen der Projekte von diefer Art bald Einhalt ges 
than — nach dem Grundfage, daß fehiffbare Kandle, 


ſo gut wie oͤffentliche Landftraßen, landesfürftliches Re— 


gal fein müßten, und die Koften und Ausgaben lediglich 
Cache der Regierung wären. Nach diefem Grundfage 
dürften wir wohl in langer Zeit feinen Kanal zu Stande 
gebracht fehn ; und wäre auch fo. etwas zu Stande ge⸗ 
bracht und wirklich vollendet worden, fo würde ed doch 


- aus Mangel an pünftlicher Sorgfalt, es in gehdrigem 


Stande zu halten, und an wachſamer Aufmerkſamkeit, es 
zu repariren, in Verfall gerathen und gar bald wieder 
eingegangen fein. 

Abgerechnet dag Uebel, welches baraus entftchen 
wuͤrde, baß der Kandesfürft, als der größte und reichte 
Güterbefiger, im Detail am meiften beftohfen wird, wäre 
die Schifffahrt freilich fo foftenfrei, wie das Gehen und 
Sahren über Gaffen und Straßen; dann aber würden 
bie ſchiffbaren Kanäle bei weitem zu foftfpielig, und dem 
Fiscus überaus Läftig werden. Das Eigenthum an 
ſolchen Werfen muß den Kapitaliften zugeitanden werden, 
die ihre Fonds an das Ffoftfpielige Unternehmen menden 
wollen, Kanäle zu bauen. Zufolge deffen muß ihnen eine 
beftimmte fejtgefeßte und zwar zuverläfjige Tranfito - Abs 
gabe bemilliget werden; und diefe Abgabe, die dann zu 
dem rechtlichen Einfommen von ihren Kapitalien wird, 
barf in Hinſicht auf das Publifum nicht anders betrach- 
get werden, als wie ein Abonnement auf die Unterhal- - 
tungsfoften, welche bei weitem läftiger und unmirffamer 


ſein würden, wenn fie das Yublifum tragen müßte. Der 


möge eines folhen, durch Sffentliche Treue und Glauben 
gegründeten und verbürgten Gefeges wird man gar bald 
die 
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die Rapitalien bemittelter und wirthſchaftlicher Volker 
herzufirdmen fehn, um das Territorium auf ewige Zeis 
ten zu bereichern, Handel und Verkehr zu beleben, überall 
Arbeit und Fruchtbarkeit zu wecken, die Produfte von 
beiden zu verbreiten, die Einfünfte zu erjeugen, und furg, 
die Macht der Regierung, die Kräfte und den Much 
der Nation, und die gute Anwendung bes einen, wie 
* andern, zu vermehrn. 


Hiſtoriſche Notiz von den fhiffbaren Ka» 
nälen, welche die Voͤlker des Alter» 
thums erbauet ober zu bauen unter» 
nommen haben. 


Die Nugbarkeit der Kandle if eine aus dem hoͤch⸗ 
fien Alterthum her befannte Sache. Die älteften Bewoh⸗ 
ner des Erbbodens haben daran gearbeitet, Landengen 
zu durchbrechen und Ländereien zu burchgraben, um zwi⸗ 
fchen den Ländern eine Kommunifation zu Waffer zu 
ſtiften. 

Herodotus berichtet uns, die Enidier, eine Voͤl⸗ 
Ferfchaft von Garien in Klein » Afıen, hätten es unter- 
nommen, bie Landenge, durch welche die Fleine Halb» 
Infel Cnidos mit dem feften Lande verbunden ift, durch⸗ 
zugraben; fie wären aber durch ein Drafel von der Aus⸗ 
führung dieſes Vorfages abgefchreckt worden. Verſchie⸗ 
dene Könige von Aegypten haben das rothe Meer mit 
dem mittelländifchen zu verbinden geſucht. Kleopatra 
war diefes ebenfalls willend. Der Türfifche Kaifer &o- 
liman der Zweite brauchte funfjig taufend Menfchen 
dazu, bie aber ohne Nuten daran arbeiteten. Die Grie- 
chen und die Roͤmer hatten den Vorſatz, einen Kanal 

durch die Landenge von Korinth, welche den Peloponne⸗ 
ſus 
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ſus (jest Morea) mit Achaja verbindet, zu führen, um 
‚durch denfelben aus dem Sonifchen Meer in den Archi« 
pelagus zu fchiffen. Der König Demetrius, Fur 
lius Cdfar, Caligula und Nero gaben fich die 
größte Mühe darum, aber vergebens. Unter der Ne 
gierung des legtern verfuchte ed Lucius Verug, ei 
‚ner der Seldherren des Nomifchen Heeres in Gallien, 
die Saone und die Mofel durch einen Kanal mit ein» 
ander zu verbinden, und das mittelländifche Meer 
mit dem Teutfehen Meere miittelft der Rhone, der 
Saone, der Mofel und des Rheins in_Kommunifation 
‚zu bringen, welches ihm aber nicht gelingen wollte. 
Karl der Große nahm ſich vor, den Rhein mit ber 
Donau zu verbinden, um eine Kommunikation zwiſchen 
dem Dcean und dem ſchwarzen Meere zu ftiften, durdy . 
einen Ranal aus dem Altmühl»Fluffe, der fich in die 
Donau ergießt, mit ver Rednitz, die in den Main fällt, 
welche der Rhein bei Mainz aufnimmt. Er lief auch) 
eine unzählbare Menge von Menfchen daran arbeiten: 
aber e8 fanden fich unterfchiedliche Schwierigkeiten, eine 
nach der andern, die ihn zwangen, fein Vorhaben aufs 
zugeben. 

Nach dem Berichte Herodot's und Diodors 
des Sicilianers, war Aegypten vor Alters in feiner gans 
zen Ausdehnung mit einer Menge von Kanälen durch» 
ſchnitten. Diefe Schriftfteller rechnen die Anzahl derfele 
ben auf fechstaufend der vornehmften, welche in eine un⸗ 
zählbare Menge von Xeften und Zweigen vertheilt waren. 
Bei dem jährlichen regelmäßigen Steigen des Nilftroms _ 
wurden alle diefe Kandle an Einem Tage, der auf Be- 
fehl der Vorfteher der Waffer » Polizei angefest ward, er 
Öffne. Ein großer Theil von dieſen Kandien war 

ſchiffbar. 


Das 
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Das wichtigfte Denfmal von diefer Art in Aegypten 
war der Kanal, der den lieberfluß des Waſſers aus dem 
auggetretenen Nilſtrome zuförderft in den See Mori 
brachte, der fich dann theilte, und fich auf der einen 
Seite biß an den See Mareotig und and Meer er 
ſtreckte, auf einer andern Seife aber nach Nieder » Yes 
gypten floß, und ber bei den großen Ueberſchwemmun⸗ 
gen des Stromes das Land von ber Waſſermenge, die 
ihm fchädlich geworden wäre, befreite, und der, wenn 
‚der Strom einmal nicht feine gewohnliche Hohe erreicht 
hatte, die in den See Moͤris abgeſetzten Gewäffer wie⸗ 
der auf die Felder abführte. Diefer Kanal erftreckte fich 
‚ in der Länge bis auf beinahe achtzig Stunden Weges, 
und war faft durchaus mit großen Steinen ausge 
manert. 

Wenn China gute Ernten bat und im Ueberfluſſe Iebt, 
fo hat es dieſes zum Theil der Menge von Bächen, Flüfe 
fen, Seen und fchiffbaren Kandlen zu danfen, die dag 
Land bewaͤſſern. Es gibt auch da feine Etadt, und 
fogar feinen Flecken, befonders in den füdlichen Provin- 
zen, die nicht an den Ufern eines Fluſſes, oder menig« 
fiens an einem Kanale lägen. 

Die großen Landfeen und eine beträchtliche Anzahl 
von nicht minder anfehnlichen, verbunden mit der Men» 
.ge von Quellen, Bächen und Flüffen, die von den Ge⸗ 
Birgen herabfirdmen, haben der Induftrie der Ehinefen 
"viel zu thun gegeben; fie ziehen aber auch große Bor; 
theile davon durch.die Menge von Kanälen, die zur Ber 
fruchtung der Ländereien und zu Unterhaltung leichter 
-Kommunifationen einer Provinz mit ber andern, oder 
‚ einer Stadt mit der andern dienen. 

Alle Kanäle in China werden fehr gut unterhalten, 
‚obgleich darunter verfchiedene find, die durch fteile Berge 
* aͤußerſt jaͤhe Felſen fließen. Das Ziehen der Kähne 
und 
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‚und Boote ift jeboch darum nicht minder leicht. Es ift 
den Einwohnern mit vieler Arbeit glücklich gelungen, an 
"unzähligen Orten die Selfen zu durchbrechen, und einen 
bequemern Weg für die Leute, welche die Boote ziehen, 
uu machen. 

um die Kommunikation zu Lande nicht zu unter⸗ 
brechen, hat man von einer Stelle zur andern Bruͤcken 
von fuͤnf bis ſechs Bogen erbaut, von denen der mittelſte 
uͤberaus hoch iſt. Dieſe Bruͤckenbogen ſind gut gewoͤlbt; 
und die Pfeiler ſind ſo duͤnne, daß man in der Ferne 
glauben koͤnnte, alle Bogen hingen in der Luft. Der 
kaiſerliche Kanal, der durch ſeine Verbindung mit ver⸗ 
ſchiednen Fluͤſſen die Kommunikation von faſt allen Pro⸗ 
vinzen dieſes großen Reichs mit einander bewirkt, iſt uͤber 


hundert und funfzig Stunden lang. Den Anſchlag da⸗ 


zu machte Ku⸗Blaͤ⸗Kan, ber Enkel des Tatarifchen 
Eroberers Gengis⸗,Kan, welcher ihn auch ins Werk 
richtete. 

Italien hat einige Kanaͤle in der Lombardei und in 


Toscana xx. Flandern und Holland, deren Boden 'niedrig 


und eben iſt, find mit Kandlen ducchfchnitten, die mehr 
ihrer Nüglichfeit, als ihrer Größe wegen Aufmerkſamkeit 
verdienen. In andern Europäifchen Ländern, als in 
Rußland, in Epanien, in England u. f. w. hat man 
Kanäle angelegt, und Entwürfe zu mehr andern gemacht. 
Von diefen verfchiedentlichen Kanälen werden mir viel- 
feich€ zu einer andern Zeit umftändlicher handeln; für 
jet verweilen wir ein wenig nur bei den fchiffbaren Ra 
was, bie wir in Sranfreich finden. 





Saikfbare Kanaͤle in Frankreich. 


Frankreich enthaͤlt verſchiedene große Kanaͤle. Der 


Kanal von Briare, das erſte erhebliche Werk feiner 
= | Art 
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Art in Frankreich, ward im. 1604 unter Heinrich 
des Vierten Regierung zu bauen angefangen, und 
unter Ludwig dem Dreizehnten durch ernftliche 
Sorge des Kardinal Rihelien zu Etande gebracht 
und vollendet. Durch diefen Kanal wurde die Kommu⸗ 
nifation der Loire mit ber Seine, und folglich der 
Landſchaften, die an der Loire liegen, mit Paris durch 


den Loing gegründet. Er fließt, von Briare aud 


zu rechnen, mo er in bie Loire tritt, big nah Mon. 
targis, eilf ftarfe Stunden in der Länge. Unterhalb 
Briare tritt er in die Loire, und endigt fich zu Ce⸗ 
poi im Loing. Die Gemäffer des Kanals werden von - 
zwei und vierzig Schleufen geftüst, welche dienen, die 
Holsflöße und die Boote, die zu diefer Abficht von der» 
Hältnißmäßiger Länge und Breite gebaut werden, ſtrom⸗ 
ab » und aufwärts zu bringen. Bei jeder Schleufe wird 
zu Erhaltung des Kanals und zur Koftenvergütung der 
Eigenthümer eine Zollabgabe entrichtet. 

Der Kanal von Orleans ward im J. 1675 
oder, nach andern Nachrichten, erſt im J. 1681 zur 
Kommunikation zwifchen der Seine und der Loire 
unternommen. Er bat zwanzig Schleufen. Der Herzog 
Regent Philipp von Orleans bat ihn während 
der Minderjährigfeit Ludwig des Funfzehnten im 
%. 1692 vollends zu Stande bringen laſſen. Er hat 
feinen Namen von einer Stadt, durch die er boch nicht 
fließt, und nimmt feinen Anfang in der Gegend von 
Bortmorant, bei dem Marftfleden Combleur, 
ein Stündchen weit von Orleans, oberhalb biefer 
Stadt, ift ungefähr achtzehn Stunden lang, und endigt 
fih im Loing. Seitdem er vollendet ift, hat der Er» 
trag der Zollabgabe für die Eigenthuͤmer des Kanals 
von Öriare merklich abgenommen. Das Eigenthum 
des Kanals von Orleans hat bi zu der Revo⸗ 

Iution 


! 
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lution vom Jahre 1789 dem hergoglichen Haufe Dr- 


leans gehoͤrt. 


Das Projekt zu dem Kanale von Picardie, 
zu Verbindung der Somme mit der Oiſe, iſt unter 
der Staats-Adminiſtration der Kardinaͤle Rich elie u 
und Mazarin, und unter Colberts Finanz⸗ Ber 
waltung entworfen worden. Ludwig der Funf— 
sehnte genehmigte den Anfchlag zu diefem Kanal, und 
ertheikte einem gewiffen Erozat die Konzeffion zur Aus⸗ 
führung. Das Werf ward im J. 1728 angefangen ; 
aber nachdem es fehon über fechs Millionen Livres geko— 


| fief hatte, wurde die Arbeit daran abgebrochen, und 


Crozat ließ es liegen. Einige Zeit hernach fing a u- 
rent den Bau wieder an, und. zwar nad) einem verän« 
derten Plane, dem zufolge die So mme mit ber Schel⸗ 
de, und dadurch die Schifffahrt von Holland, dr 
bant, Flandern, Hennegau und Artoig big 


nach Dünfirchen auf einer Seite, und auf der andern 


die Schifffahrt im Lande durch die Dife, Seine, 
Marne und Donne vereinigt werden follte. Dag 
Niveau ber beiden. größten Fluͤſſe ift fo ungleich, und 
es fehle da fo gänzlich an Thälern „ı welche fief genug 
wären, um fig durch diefelben zu. leiten, daß es nicht 
möglich fehien, diefe Verbindung ins Werk zu richten. 


Allein Laurent unternahm fühnlich den Bau eines ums 


terirbifchen Kanals von drei Stunden Weges, deſſen 


Niveau mit ber Rhede 45 Fuß niedriger, als dag 


Niveau ihrer Duelle, und mit ver Somme 15 Fuf 
hoch über dem Niveau ihres Bettes zufammen kommen 
folte. Den Eingang und Ausgang twollte er, dem Koͤ⸗ 


nige zu Ehren, mit ein Paar Triumphbogen verzieren; 


durch einen davon follte ein Kanal unverdeckt heraus— 
fommen, der fich mie dem vereinigte, welchen fchon 


Crozat angelegt harte, und der mit den Zlüffen in. 
Zu den 
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den innern Provinzen des Reichs, und mit dem Meere 
bei Saint » VBalery durch den neu anzulegenden Ka⸗ 
nal der Somme verbunden werden follte. Der un 
gerirdifche Theil, der an einigen Stellen 212 Fuß tief 
unter der Erde ausgegraben werden mußte, follte durch 
Deffnungen, die man in gleicher Entfernung von einan- 
der anzubringen Willend war, Luft und Licht befommen: 
Allein Laurent ftarb viel zu früh für die Vollendung 
dieſes Baues, und das angefangene Werk ward aber⸗ 
mals abgebrochen. 

Die Lkys und die Aa find durch einen Kanal mit ei⸗ 
nigen Schleufen vereiniget, der. den Franzoͤſſchen Grenz» 
Provinzen in den Niederlanden eine Kommunikation mie 
einander gewährt, und der den Franzoſen chedem mehr⸗ 
mals zur Scheiderwand in Kriegszeiten gegen die Feinde 
gediente hat. Die Arbeiten an diefem Kanale wurden ins 
J. 1754 angefangen, aber im 5. 1756 abgebrochen, 
jedoch im J. 1768 wieder vorgenommen, und im J. 
1771 vollends zu Ende gebracht. Wir dürfen bierbei 
nicht anzumerfen vergeffen, daß die Gefchwindigfeit, mit 
der dieft Arbeiten vollendet worden find, großen Theile 
dem wichtigen Umſtande zuzufchreiben ift, daß die Trup- 
pen dazu gebraucht wurden. 

Der Kanal von Bourgogne ift fihon vor lan⸗ 
gen Jahren in Vorfchlag gefommen, ift zum öftern wies 
ber aufs Tapet gebracht worden, und die Akademie der 
MWiffenfchaften zu Dijon hatte zur Vervollkommnung 
des Plans dazu im I. 1762 die Aufgabe ausgefchrieben, 
„die Bortheile und Nachtheile des in diefer Provinz pro» 
jektirten Kanals zur Kommmmifation beider Meere durch . 
„Verbindung der Saone mit der Seine in Hinſicht 

„auf Bourgogne zu beſtimmen.“ Der Plan zu dem 

Kanal von Bourgogne alfo war endlich um bag J. 

1785 unser Ludwig dem Sechzehnten von ber 

Regie⸗ 
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Regierung angenommen, und zufolge deffen waren die 
zur Ausführung noͤthigen Arbeiten angeordnet worden ; 
wie weit e8 aber damit gediehen ſei, da die Nevolution 
dazwiſchen gekommen ift, haben wir feine Nachricht. 

Aber eines der größten und bewundernswuͤrdigſten 
Werke diefer Art, und zugleich eines der nüglichften, ift 
die Vereinigung bes mittelländifchen Meeres mit dem Ute 
Santifchen Deean durch den Kanal von Langue— 
doc *), den fihon die Roͤmer anzulegen willens gewe⸗ 
fen fein follen, und zu dem der alte längft verjährte Au- 
fehlag zwär unter Karl dem Großen, Franz dem 
Erftien und Heinrich bem Vierten wieder her— 
Horgefucht worden, aber doch immer unausgeführt ges 
blieben ift, bis Paul Ricquet unter der Regierung 
Ludwig des Vierzehnten, nachdem er der Sache 
zwanzig Jahre lang im Stillen nachgedacht hatte, ohne 
darüber mweiter irgend einen Menfchen zu Rathe zu sie 
ben, als feinen Gartner, mit diefem allein feinen Ents 
wurf zu Stande brachte, den er denn im J. 1666 auß« 
zuführen anfing, den er auch mit einer ununterbrochenen 
Arbeit von vierzehn Jahren glücklich im J. 1680 vollen⸗ 
dete, und durch den man feit der Zeit aus dem einen 
Meer in das andere fommen kann, ohne um Spanien 
und Portugal herum zu fehiffen. _ 

Diefer herrliche Kanal nimmt feinen Anfang mit eis 
nem Wafferbehälter (Reservoir) von viertaufend Schrite 
ten im Umfang und von achtzig Fuß Tiefe, dem die Ges 
wäffer des Schwarzen Berges (Montagne Noire) zus 
fließen. Diefe Gemwäffer fallen bei Nauroufe in ein 
Baſſin von zweihundert Toifen in der Länge und huns 

dert 


*) oder Canal de denx Mers, wie er ſeit 1809, einem lai⸗ 


ſerlichen Defrere zu Folge, beißt. _ Ä 
* d. Red. 
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dert und funfzig Toifen in der Breite, twelches mit Werk, 
ſtücken ausgemauert iſt. Dieß ift der Theilungspunft, 
von welchem aus die Gemwäffer fich rechts und links nach 
Süden und Norden hin zu einem Kanal von ein und ſieb⸗ 
zig Srangöfifchen Meilen oder Stunden (lieues) in der 
Länge vertheilen, und in den weiter hinaus verfchiebene 
Heine Fluͤſſe fallen, melche von einer Stelle zur andern 
von hundert und vier Schleufen geftüßt werben. Eis 
gentlich hat der ganze Kanal ein und fechjig Corps d'é- 
cluses, von denen mehrere aus zwei, drei bis vier Schleus 
fen befichen, ohne noch die acht Schleufen in der Nach» 
barfchaft von Bezierg, nach bem Malpag hin, zu 
rechnen, die einen fehr ſchoͤnen Anblick geben, indem fie 
gufammen einen prächtigen Wafferfal von 150 Toiſen 
in ber Länge mit einem Galle von 11 Toifen bilden, und 
die dazu dienen, daß die Schiffe aus dem Kanale quer 
durch ben Orbe » Fluß gehen, und dann ihren Weg 
auf dem Kanale weiter fortfegen koͤnnen. 


Diefer Kanal ift in einigen Gegenden über Wafferleie 
tungen zu Wegleitung von nicht weniger als vier und 
vierzig Kleinen Zlüffen und Bächen, die dem Kanale ſcha⸗ 
den Eönnten, und über Brücken von einer unglaublichen 
Höhe fortgeführt, welche zwifchen ihren Bogen andern 
Gerwäffern einen Durchgang laffen. In andern Gegen- 
hen ift er durch Felſen gehauen, bald unbedeckt und of⸗ 
fen, bald gewoͤlbt, auf einer Länge von mehr als taus 
fend Schritten. Er vereinigt fich an dem einen Ende 
unmeit Toulouſe durch drei Schleufen mit der Ga» 
ronne; an dem andern durchkreuzt er zwei Mal die 
Aude, zieht fich zwifchen Agde und Beziers bin, 
und enbigt fich dann in dem Tau⸗See, ber burch den 
Hafen bei Cette mit dem mistellänbifen Meere zuſam⸗ 
menhaͤngt. 


Die⸗ 
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Dieſes Werk, das ſich mit den größten Werfen, 
welche die alten Roͤmer unternommen und ausgeführt ha⸗ 
ben, in Vergleichung ſtellen läßt und fie fogar übertrifft, 
hat zu feiner Zeit dreizehn Millionen Livres gekoſtet, wozu 
der Koͤnig 6,920,818 Livres, und die Stände von ans 
guedoc 6,079,082. Livres hergaben, worunter die Ko« 
‚ Ken zu dem Hafen bei Cette, die ſich allein auf zwei 
Millionen beliefen, mitzurechnen find *). 

Der Zoll, der an dieſem Kanal bis zur Revolution 

im J. 1789 erhoben worden iſt, betrug vier Deniers 
auf die Franzoͤſiſche Meile (lieue) vom Centner ſchwe⸗ 
„ren Gewichts, bie Waarenart mochte fein, welche fie 
‚wollte Man hat eigene Zoll- Tarife, auf denen bie 
Diftanzen zu Wafler von einem Orte zu. dem andern bes 
ſtimwt find. Dieſe Zollabgaben hat der König der Ric⸗ 
quetfchen Familie abgerreten, welche fie, fo, viel wie 
toiffen, noch big heutigen. Tag genießt. | 
Ueberhaupt hat der König den Kanal mit aller Ges 
richtsbarkeit und allen Einfünften dem Erfinder Ric quet 
und feinen ‚männlichen Nachkommen dergeftalt als ein Les 
ben gefchenft, daß derfelbe erft nach Abgange des Manns, 
ſtammes an die Krone fallen follte. Die Stände von 
Languedoc wollten. im J. 1769 Nicquets Nach« 
kommen, der Caramanfchen Familie, alles Necht 
an den Kanal für 8,500,000 Livres abfaufen; aber 
der fihon ziemlich Mbgefchloffene Kauf wurde wegen ges 
wiffer Forderungen der Finanz » Pachter (le droit d’a- 
mortissement) rückgängig. 
F Auf 


Einige Schriftſteller geben die Koſten dieſes Kanals auf 
174480,000 Livres an — zu einer Zeit, wo die Marl Gil: 
bers; noch zu 29 Livres 7 Sold ausgeprägt wurde. Dieß 
würde im Fahr 1770 eine Summe yon 30,460,009 xivres 
ai ci — 


⸗ 
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Auf dem, Kanal werden beſtaͤndig ungefoͤhr dritthalb 
hundert Fahrzeuge gehalten, welche 75 Schuhe lang, und 
16 bis 17 Schuhe breit ſind. Ein ſolches Fahrzeug 
wird ſtromaufwaͤrts entweder von einem Pferde, oder 
auch von Menſchen gezogen, und braucht von Agde 
bis Toulouſe ſechs bis ſieben Tage, liegt aber des 
Nachts ſtille. Von Agde bis Toulouſe gibt der 
Centner Waare 19 Sols und 6 Deniers Fracht; und dieſe 
Abgabe trägt jährlich im Durchfchnitte 300,000 kivres 
reines Einfommen, nad) Abzug der jaͤhrlichen Unterhal⸗ 
tungskoſten von 320,000 Livres, welche jedoch zuwei⸗ 
len merklich hoͤher ſteigen. 


Dieſer Kanal iſt nach der Beſchreibung des Abbe‘ 
Baudeau (inden Ephemerides du Citoyen, Tome 
II. von 1769 pag. 98 sq.) zwei Mal hundert taufend 
weihundert und ſieben und ſechzig Toiſen lang, welches 
über ein und fechjig Stunden Weges beträgt. Seine 
mittlere Breite halt an der Oberfläche vier und funfzig, 
und auf dem Grunde zwei und dreigig Werffehuhe. Man 
hat die finnreichften, kuͤhnſten und erfaunlichften Mittel 
angewandt, um von dem Kanal alle Gewäffer zu entfer⸗ 
wen, welche Sand hätten hineinführen Finnen. In der 
Gegend von Eeffe firdmt.ein beträchtlicher Flug unter 
einer prächtigen Brüce hin, Diefe Bruͤcke trägt den 
Kanal von neun Fuß Tiefe mit feinem Waffer, ſammt den 
befrachteten Fahrzeugen, bie auf demfelben herauf oder 
herab ſchwimmen, und. die eine Ladung von 1800 Cent⸗ 
nern fortbringen Finnen. Es könnten wohl andre Fahre 
zeuge unter der Bruͤcke hinfteuern, und juft zu gleicher 
Zeit den Barfen begegnen, bie ihn durchkreuzten, indem 
fie dreißig Schub drüber ſenkrecht hinſchwaͤmmen. Man 
hat von der Hoͤhe eben dieſes Fluſſes einen kleinen 
Arm abgeleitet, den man im Niveau mit dem Kanal ge⸗ 

.. (1) 1809, 4. 9 hal⸗ 
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halten hat, und der volllommen dient, ihn mit Waſſer 


ju verſorgen, wenn man ein doppeltes Schugbret auf⸗ 


ziehen mil, um es hineinfließen zu laffen. Andre Schutz⸗ 
breter dienen, den Kanal, wenn er des Waffers zu viel 
hat, in ben Fluß augzuleeren. Auf diefe Weife kann 
man den Kanal mit dem Sluffe, den man ihm dienft« 
bar gemacht hat, und der nicht ein Koͤrnchen Sand: 
hinein führen kann, nad) Belieben ra oder aus⸗ 
leeren. 


7 Zei Befiers, wo es Grund und Boden ſchlech⸗ 
terdings unmoͤglich machte, dem Orbe⸗Fluß einen 
neuen Weg unter» oder oberhalb des Kanals anzuweiſen, 
durchfreugen fie einander; jedoch hat man dem Fluſſe nicht 
eher verſtattet, den Kanal querüber zu Ducchfchneiden,. als 
bis man erft feinem Lauf eine andere Richtung gegeben, 
und ihn gezwungen hatte, feinen Sand in einer Art von 
Bucht abzufegen, welche durch einen feſten Damm ge⸗ 
bildet wird, der das natuͤrliche Bett des Fluſſes ver⸗ 
riegelt. Dieſes Bette und der Kanal werden alle Jahre 
gereinigt, und die Tiefe, ſo weit ſie zur Saifffebre noö⸗ 
thig iſt, wird unausgeſetzt unterhalten. u 


> Der Kanal ift in neuern Zeiten an einigen Stellen 
ſehr verbeſſert worden, zum Beiſpiel namentlich bei der 
Ibron⸗Bruͤcke. Der Ibron iſt nur ein Regenbach, 
der den Kanal, zwei kleine Frauzoͤſiſche Meilen weit vom. 
Agder durchſchneidet. Gewoͤhnlicher Weife finder ſich 
in dieſem Bache nicht ein Tropfen Waſſer; aber fo bald 
ein Ungemitter kommt, ſtuͤrzen die Regenwaſſer, die auf 
einige benachbatte Berge fallen, mit reißendem Ungeſtuͤm 
darin zuſammen, und führen von’ allen Seiten het. 
groben Kiegfand mit, fih for. Eine Stunde baraufj; 
wenn der Sturm aufgehoͤrt hat, iſt das Waſſer abgelau⸗ 
fen, und dag Det des Ibron befindet ſich wieder 
trocken. 


—⸗ 


4 


| zu Erleichterung des Verkehrs. 331 


trocken. An diefer Stelle mußte ehedem nach jebem Uns 
gemwitter der Kanal. von neuem gereinigt werben; und 
- hierunter litt die Schifffahrt. Der Graf von Car 
man hat deshalb eine ftarfe, mit dicken und dicht zu—⸗ 
fanımengefugten Bretern gedielte Floͤße bauen laffen, wel 
che die ganze Breite des Kanals einnimmt, und denfels 
ben durch zwei Etüchen zugehauenen Holzes, die fih an 
den Rändern herunter geben, völlig verfchlieht. Diefe 
Floͤße liegt in der Kegel auf einem fleinen, linker Hand 
des Kanals gegrabenen Baffin. Ein Paar Männer res 
gieren fie mit eifernen Hafen ohne Schwierigfeit. Diefe 
beiden Männer, bie übrigens einige Morgen Landes am 
Rande des Kanals zu bauen haben, wohnen mit ihren 
Weibern und Kindern bei diefem Baſſin. Sehen fie nun 
ein Ungemitter mit Megenfturm heran fommen, fo fteigen 
fie auf die Floͤße, führen fie an die Etelle, wo der 
Ibron hereinſtuͤrzt, und laffen die Seitenhoͤlzer herun⸗ 
ter. Dieſe Verrichtung iſt eine Sache von fünf Minus 
ten. Dadurch wird die Floͤße zu einer feften Brücke, 
über die fich der Bach mit feinen Kiefeln unaufhaltfam 
hinſtuͤrzt. So bald der Sturm vorüber ift, bringen die 
beiden Männer die Fliße wieder in ihr Baffin: und ba: 
es in diefer Gegend nur dergleichen bald überhin gehende 
Etürme, und feine anhaltenden Negengüffe gibt, fo 
wird die Schifffahrt niemals über vier bis fünf Etun» 
den gchemmt, und ber Kanal ift Dadurch vor dem Bere 
fanden verwahrt. | 


Noch ein Umftand, der die wachfame Sorge beweiſt, 
toelche für diefen Kanal getragen wird, iſt, daß man 
bes großen Baffıng, welches Ricquet bi Nauroufe 
an der Theilungsfpige de Waſſers hatte anlegen laſſen, 
gar nicht mehr nöthig hat. Man bat nämlich eingefe- 
hen daß dieſes Woſſer⸗ Masain keinen Nutzen hatte. 

Da Der 
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Der Graf von Caraman hat mitten in biefem Baſſin, 
und in Parallel - Linien mit. den Rändern deffelben eine 
Inſel von hundert und achtzig Toifen im der Länge und 
hundert und bräßig Toiſen in der Breite aufwerfen 
laſſen. 

Das große, — zu Saint-Fereol 
unweit Revel, das 1200 Toiſen in der Laͤnge und 
600 Toiſen in ſeiner groͤßten Breite haͤlt, 20 Fuß tief 


iſt, deſſen Oberfläche 114,573 Toiſen befaßt, und in 


dem gewoͤhnlicher Weife ſechs Mal hindert taufend Ku- 
bif-Toifen Waſſers vorräthig find, ift mehr als hin⸗ 
länglich, den boͤchſten Theil des Kanals, bevor er Zu. 
fluß von einem fließenden Waffer bekommt, im ſchiffba⸗ 
rem Stande gu erhalten. 


Dieſes Wafferbehaltnig ift zwiſchen ein Paar felfigen 
Bergen errichtet, die einen halben Mond vorftellen. In 
demſelben wird das Waffer des aus den Bergen herabs 
fließenden Bachs Laudot aufbehalten, und eine Mauer, 
die 400 Toifen lang, 22 Toifen hoch und 24 Fuß dick 
ift, die auch einen fehr flarfen und feften Damm vor fich 
hat, welcher noch überdieg mit einer ſtarken Mauer von 

Duabderfiücken verwahrt ift, verfchliegt das Behaͤltniß. 
Unter dieſem Damme kann man in einem gewolbten Gange 
bis an die Hauptmauer gehen, wo drei große, aus Mefs 
„fing gegoffene Hähne, die mit einer eifernen Stange auf 
und zu gefchraubt werden, und deren Deffnung fo groß, 
als ein Menſch im Leibe dick ift, das Wafler mit einem 
geibaltigen Seräufch in eine gewoͤlbte Wafferleitung fal- 
len laffen, aus der e8 dann durd) die ausmendige Mauer 
läuft, und wenn es heraus fommt, unter dem Namen 
des Fluſſes Laud ot feinen Weg bis an die Rigole de 
la Plaine fortſetzt, in diefer aber bis zu dem andern 
Bo. — bei Naurouſe, unweit Ca⸗ 
ſtel⸗ 
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Relnandary geführt wird, der 200 Toifen lang 
und 150 Toiſen breit ift, in dem ed immer 7 Fuß hoch 
ſteht, und aus. dem es durch Schleufen ſowohl nach dem 
mittelländifchen Meere, als nach dem Dcean zu vertheilt 
wird, wenn der Kanal einer Wafferhülfe bedarf. Die 
gedachten Hähne Finnen einige Monate nach einander 
offen ſtehn, ohne daß fich das Waffer aus dem großen 
Behälter verliert. Ungefähr auf der Hälfte des Weges 
zwifchen Capeftan und Beziers befindet fich ber 
fchon erwähnte Malpas, wo der Kanal 120 Toifen 
Tong unter dem Eſcamaze ⸗Berge durchgeführt ift; 
eine Durchfahrt,, die fehr bach, größtentheilg von Qua⸗ 
derftücken ausgewoͤlbt, zulegt aber durch den weichen 
topffteinigen Selfen gehauen if. Wer Abkühlung noͤthig 
bat, kann fie unter diefem Gewoͤlbe reichlich finden. 

Ueberall, wo weiter din dergleichen Zufluß zu haben 
war, hat man fich die Freiheit vorbehalten, das Wafs 
fer daraus zu nehmen oder es feinem Laufe zu überlaffen, 
fei es nun durdy die Methode, die wir oben, mo der 
DBrüce von Eeffe gedacht wurde, befchrieben haben, . 
oder durch andre eben fo finnreich erfundene Mittel. 
Man hat freilich erft errathen oder entdecken muͤſſen, daß 
einige in den kleinen Thaͤlern der Montagne noire zer⸗ 
ſtreute Baͤchlein ſich vereinigen ließen, die dann zuſam⸗ 
men eine Waſſermaſſe geben konnten, welche hinlangte, 
einen Kanal von mehr als funfzig Fuß in der Breite und 
neun Fuß Tiefe zur Beſchiffung zu verforgen. Dieſe 
zerfireuten Bäche hat man mit Außerfter Kunft leiten, 
und mehr als hundert und zwanzig Toifen weit über dem 
Niveau der beiden Meere in den Waflerbehälter zu 
Saint» Fereol zufanımen bringen müflen. Ueber⸗ 
legt man nun, daß es noͤthig geworfen ift, folche Ge⸗ 
woͤlbe zu bauen, und unter einem fo ungeheuern Wafı 
ER die gedachten Hähne anzubringen; und * 
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pfindet man, menn man unter dieſe Gewoͤlbe und am 
die geöffneten Haͤhne getreten ift, Die fehrecfliche Gewalt. 
der ungeheuern Waſſermaſſe, unter der man fteht, und 
ber Eufefäule, welche diefelbe trägt; erftaunt man: zu⸗ 
gleich über ein Getöfe, das zehn Mal ftärker ift, als 
das Braufen des fchrecflichften Donners; fühlt man die - 
Erde unter feinen Füßen beben, die Gewoͤlbe über fei- 
nem Haupte fchüttern, und ‚einen tobenden Wind zwi⸗ 
ſchen allen Steinen heulen ; und bedenkt man dann, daß 

dieſes alles fchon über hundert Jahre fo fortdauert, und 
daß ed, wenn man es fo gut zu unterhalten fortfährt, - 
wie bisher, noch zehn Mal fo lange dauern kann: fo 
empfindet man durch und durch Ehrfurcht vor der. ma⸗ 
„ jeftärifchen Größe eines ſolchen Werkes. | 


Der Durcque»-Kanal, wedurd Paris mit dem 
Bisher mangelnden nöthigen reinen Waffer in Zufunft Ders 
fehen wird, ift num auch vollendet; er wurde am Kroͤ⸗ 
nungsfefte 1808 feierlich eröffnet. | 


Von dem angefangenen Kanale von Eaint- 
Duentin ift in unfern Blättern (f. April 1801 ©. 
328 ff.) einige Nachricht gegeben worden. 
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Beſchreibung einer neuen und noch wenig befann» | 
ten Art Thermometer, Brannsweinwagen oder 
Altoholometer und Brillen. 


Die Zeit der Erfindung ber Metall » Thermometer iſt 
mir unbekannt; aber ſo viel weiß ich, daß es ein noch 
wenig bekanntes Inſtrument iſt, beſonders wie man ſie 
jetzt macht und gu welcher Vollkommenheit fie ſchon ges 
dieben find. Die mehrern dießfallfigen Anfragen, die. 
feitden mein neueftes Werzeichniß meines Kunſtverlags 
und Waarenlagerd von diefem Jahr ins Publikum ge 
fommen ift, zeigen mir erftered, und ich glaube u: 
ein Näheres davon befannt machen zu müffen. 


Die Metall» Thermometer find die bequemften zum 
Beifihführen, und die befte Art Thermometer, um auf 
Meifen und wo man immer fein mag, meteorologifche 
Beobachtungen anzuftelen. Gie beftchen aus einem Halt 
Dval von Stahl und Meſſing zufammen vereiniget, gleich- 
ſam plattirt; an dem einen Ende befefligt, und an dem 
andern Ende ift eine Heine fchiefe Stahlfläche ; auf diefer 
ruhet ein Eleiner Hebel, ber bei den einfachen ben Zeiger 
ausmacht, bei den mehr Fomponirten ‚aber erft durch 
Zahn und Getriebe mit einem Zeiger in Verbindung fie 
bet. Co mie ſich das Halb - Dval durch eine veränderte 
Temperatur ausbehnet, fo feßt bie Fleine fchiefe Stahl 
fläche den Zeiger in Bewegung, und biefer zeige auf 
einer Scale die Temperatur genau an. Diefe Thers 
mometer find. babei fo empfindlich, daß, wenn man fie 

in 
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in die Kälte hängt, und ſich ihnen eine Perfon nähert, fie 


‚in der Minute die Gegenwart derfelben anzeigen. 


Unter Nr. 342 in meinem gedruckten foftematifchen 
Verzeichniß meines Runftverlags und Waarenlagers find 
Diefe Metall» Thermometer nur in Form einer Tafchen« 


uhr angezeigt; nämlich ein ſchon faconnirtes fein filber- 


geſtellt worden. 


* 


nes Gehaͤuſe, das geöffnet werden fann, enthält dag 
Metall « Thermometer, nah Reaumür genau regulirt, und 
das Innere ift, gleich einer guten Uhr, fein vergoldet; 


- 


unter dem Uhrglas iſt ein Zeiger, der auf eine filberne 


‘ oder ſchoͤn gearbeitete und genau getheilte elfenbeinerne 


Ecale zeigt. Diefe Sorte koſtet dag Stuͤck 30 Fl. As 
lein jest find fie auch in fein goldnen Uhrfchlüffeln von 
mittlerer Größe zu haben, wovon das Stuͤck 33 SI. oder 
3 Karolin foftet; ein Preis, ber für die feine und ele- 
gante Arbeit, an melcher alle Affurateffe beobachtet iſt, 
gewiß jeden Liebhaber überzeugt, daß er aufs Billige 


Dranntweintvagen von einer borzüglichen Art, find. 


die, wo die Grade in ungleicher Größe *) getheilt find, 


und woran man fogleich fehen kann, welche Dualicät 
und welchen Werth ein Branntwein habe; z. B. eine Ohm 
von 80 Maß Branntwein befiehe aus 50 Maß Waffer 
(Phlegma) und 30 Maß Alkohol, fo jeigt der Aerometer 


auf 30 Grad; ift der Branntwein noch ſtaͤrker, ſo zeigt. 


er auf 31,32, 33, 34 Grad u. fm. Dieſe Brannk 
weinwagen habe ich in hölzernen gut verwahrten Etuis; 
dieß Etui ift in einem hoben eplinderförmigen Glas, dag 
dazu dienet, um eine Kleine Probe darein zu thun, und. 
über diefem Glas und dem darin ſteckenden Etui ift 
0 Ä Zu ein 

*) wie die Durchmeſſer der Pugeln auf den Kaliber: Staͤben 
der Attilleriſten. 9 


— 


/ 


Thermometer, Branntweinwagen ı. 337 


ein zweites, ebenfalls genau paffend, fo, daß es ohne 
Gefahr bequem nachgeführt twerden fann. Das Etüd 
Diefer Art koſtet 3 Fl. 3o Er. allein mit doppelter Ecale, 
die fowohl die Duantität als auch den Werth des Brannt⸗ 
weins nach Procenten fogleich angibt, Foftet das Stuͤck 

4 SL, und ein Etui mit’ 2 Alfoholometern, wovon dag 
eine von o big etliche 50 Grad, dag andere von 50° 
bis 8o Grad mit doppelter Scale, alfo, die daß Ver⸗ 
haͤltniß des ftärkfien Alkohols bis zum deftilirten Waffer 
angeben, foftet 10 Fl. 48 Er.; dabei befindet fich aber 
noch, außer dem Probe-Glas, ein äußerft genau scan 
beiteteß phufifalifches Thermometer. 

Brillen mit zweierlei Sehemeite, wie ich feit einigen 
Jahren verfertige, und die, wie ich zeigen werde, leicht 
zu machen find, empfehlen fich fehr für Arbeiter, bie 
ſtarke Vergroßerungen brauchen, ja felbft zum Lefen; für 
Jaͤger, die bald in der Nähe etwas an ihrer Flinte zu 
machen haben, oder ohne Brille nicht laden koͤnnen, und 
dann wieder in die Ferne fehen müflen, und andere Pers 
fonen. — Man fucht fich dazu 2 Paar Gläfer von zwei⸗ 
erlei Scheweite aus, tin Paar, wodurch man Gegen- 
fände in der Nähe, und ein Paar, wodurch man gut in 
Die Serne fehen kann. — Bon jedem diefer 4 Gläfer 
wird eftva z mit einem guten Diamant abgefchniften; 
der größere Theil wird an dem Abſchnitt ganz glatt ges 
ſchliffen, und von der entgegengefegten runden Geite fo 
viel abgefchliffen, bis das Glas zu einem halben runden 
Zirfel wird, fo daß, wenn man 2 der abgefchliffenen Glaͤ⸗ 
fer an einander legt, fie gleichfam wieder ein Glas ausma⸗ 
chen. Diefe Glaͤſer werden nun in ein genau paffendes 
Geſtelle gefaßt, fo daß die zwei halben Glaͤſer, die dazu 
dienen, uns in die Ferne zu fehen, oben in die Faffung fom« 
men. Setzt man nun eine folche Brille fo auf, daß die 2 
halben Gläfer , die zum Fernefehen oben, und die 2 hal 
| ben 
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‚ben Gläfer, bie zum Naheſehen unten vor die Augen 


fommen, fo hat man weder die, Brille zu rücken, noch 
eine Bewegung mit dem Kopf zu machen nöthig, wenn 
man von dem nahe vor fich Tiegenden Gegenftand in die 
Gerne fehen will; es bedarf nur der Bewegung der Aus 
gen, und ift die Brille gut gemacht, fo wird man fin- 
den, daß bie Zufammenfegung in der Mitte der beiden 
Sorten Gläfer auc) im geringften nicht hindert, ja daß 
man fie nur mit Mühe ſuchend gewahr wird. Welche 
Anftrengungen und Bervegungen muß hingegen derjenige 
machen, der nicht ohne Brille etwas in der Nähe: fehen 
fann,. und einmal nur eine Perfon anfehen will, bie 
eben ins Zimmer tritt. Es kommen. da öfters ganz lä- 


' herliche Grimaffen ing Geficht, um über die Brille hin« 


zufehen. Zu bemerfen ift dabei, daß diefe Art Brillen 
wohl auch von halben oder in der Mitte gerade durch- 


geſchnittenen Öläfern gemacht werden fönnen ; allein dieſe 


find nicht fo gut: denn es ift beffer, ‚daß die Achfe ober 
der Mittelpunkt der Glaͤſer beibehalten wird, und fehnei- 
det. man die Gläfer in der Mitte von einander, fo wer⸗ 


den fie durch das Nachfchleifen und genau Aneinander- 


paſſen zu klein. | 
: Diejenigen, welche fich folche Brillen nicht ſelbſt 
machen wollen, koͤnnen fie bei mir in,ordinären und feis 


nen. ffählernen, fein filbernen, filbernen aind vergoldeten 


Saffungen haben, und wer über die bier befchriebenen 
Inſtrumente noch ‚gern etwas Mehreres wiffen wi, dem 
ertheile ich mit Vergnügen auf —— in —— 
Briefen voͤllige Auskunft. 


Frankfurt a. M. im Februar 
Joh. Valentin Albert. 
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Verſchledene Arten und Gegenftände der Fiſcherei 
in Rußland und die dadurch gewonnenen Pros 
dufte für den Handel. 


Die Befchäftigungen der Menfchen für ihren Unterhalt, 
Ermerb und Gewinn-find fo: mannichfaltig, daß es ſchwer 
ift, ihre Grenzen zu beftimmen. Wo an ben unfrucht- 
baren eifigen noͤrdlichen Grenzen der Erde der Ackerbau, 
die Viehzucht und Garten - Kultur, die Pflege und Wars 
fung des Weinſtocks und Oelbaums aufhört, da hat die 
gütige Natur den Menfchen ein anderes Mittel angewies 
fen, ſich Lebensunterhalt zu verfchaffen, ihre Thätigfeit 
und Kräfte zu üben, und fo ſich Wohlftand und Der 
mögen zu bereiten, und dieß ift die Fifcherei. Bei 
mehreren Volkerſchaften gehört fogar diefeg Gewerbe und 
deffen Einrichtung zum Theil mit zu. ihrer bürgerlichen 
Verfaſſung. - Natürlich ift bieg nur der Fall bei folchen 
Stämmen und Nationen, deren Wohnfige an das Meer 
grenzen, oder große fifchreiche Ströme in fich fchließen, 
und die in der Kultur und Civiliſtrung noch zu weit zus 
zücd find, als daß fie fich ergiebigere und zuſammen⸗ 
gefeßtere Duellen des Erwerbs und Unterhalts eröffnen 
Könnten. Die Fifcherei ift aber «ins der ausgebreitetſten 
und einträglichfien Gewerbe, zumal in Rußland; denn 
die fo weitläufigen Meere, und die ungeheuern zahlreis 
chen großen Slüffe und Seen, mit welchen e8 von ber 
Natur gefegnet worden ift, geben dazu bie wichtigſte 
Veranlaffung. Das Eismeer und die in daffelbe fich er» 
gießenden großen Zlüffe verfchaffen den Einwohnern je 
| ner 
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ner Gegenden, den Ruſſen, Kamtſchadalen, Groͤn⸗ und 
Lappländern, Samojeden, leuten u. a. m. ein leichteg 
Mittel, durch die Fifcherei fich Lebensunterhalt zu er⸗ 
werben und andern DBebürfniffen abzuhelfen. Da jene 
nördlichen Gewaͤſſer vorzuͤglich fifchreich find, fo wird 
bie darauf verwandte Mühe reichlich belohnt, wenn Thaͤ— 
tigkeit und Ausdauer damit verbunden ift. 
Abber nicht nur zum Unterhalte dient dieſes Gewerbe, 
fondern auch zum Umtaufch und Handel. Die animalis 
fehe Produktion in dem Elemente des Waffers ift fo reich 
und der Ueberfiuß an allerlei Seethieren und Fis 
fhen fo groß, daß die Donfchen und Uralfchen Kos 
ſaken und die verfchiebenen Einwohner. an der Wolga, 
toelcher Fluß allein die Einfünfte eines beträchtlichen 
Sürftenthums aufwiegt, einen wichtigen und bereichern« 
den Handel mit den einfachen Probahen ihrer Sifcherer 
reiben. 

Unter den groͤßern Seethieren bemerken wir zufoͤr⸗ 
derſt den Wallfiſch, das Wallroß, den See⸗ 
hund oder Robben, ben Seeloͤwen und See⸗ 
baͤr, den Narwall, Potfiſch und Delphin, 
auf deren Fang mehrere Europaͤiſche Nationen Schiffe 
ausſchicken. Sie finden ſich Fämmtlich im Eismeer 
und feinen Buſen und Fluͤſſen. Hier werden auch zahl⸗ 
loſe Schaaren von Stocfifhen, Häringen und andern 
kleinern Sifcharten erzeugt, die ganzen Ländern zur Nah⸗ 
rung dienen, amd deren Gang mehr als eine Nation reich 
gemacht hat. Spigbergen und Nowaja Senlja, im aufs 
ſerſten unwirthbaren Norden, find bie Hauptfige diefer 
Fiſcherei. Obgleich beide Inſeln voͤllig unbewohnt und 
eben ſo menſchenleer ſind, als die Kuͤſten des noͤrdlichen 
Ozeans; fo ziehen doch die Einwohner ber Statthalter 
fchaften Archangel und Dloneg häufig auf ben Fang ber 


diſche und anderer Seethiere aaa Der Aufenthalt 
da⸗ 
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daſelbſt ift fehrecklich und gar oft lebensgefährlich. Die 
firenge Kälte, der Scharbod, Mangel an Lebensmitteln 
x. fegen die Eeefahrer von beinahe allen Nationen, bie 
ſich in diefe traurigen Gegenden wagen, in bie groͤßte 
Verlegenheit und oft in das dußerfte Elend: nur die Ruſ⸗ 
fen bieten dem rauhen Klima trog, und miffen fich den 
Aufenthalt dafelbft zu erleichtern. Drei Monate bins 
durch, naͤmlich Nobember, December und Januar, herrſcht 
hier eine ununterbrochene Nacht, welche jedoch durch 
die Nordlichter, den hellen Schein der Sterne und des 
Mondes, deſſen Licht an den ungeheuern Eis» und Schneee- 
infeln und Eisbergen verdoppelten Glanz zurüchwirft, er⸗ 
leuchtet wird. Während diefer langen Nacht wuͤthen nicht 
felten die fehrecklichften Orkane und beftigften Schneeges 
ftöber, welche die überwinternden Sjäger, wenn fie ſich 
von ihren Hütten entfernen, in die augenfcheinlichfte Les 
bensgefahr und Verirrung bringen würden. 

Gleichwohl treibt der Eigennug und die Gewinnſucht 
der Menſchen nicht wenige in dieſe fchredtlichften aller 
MWeltgegenden. Sie liegen bier vorzüglich dem Wallfiſch⸗ 
und Wallroßfang ob, befümmern fich aber wenig um die 
andern Seethiere, deren Befis der menfchlichen Inbuftrie 
nüglich werden fünnte, oder treiben ihre Jagd auf dies 
felden nur gelegentlich. Anjährlich geht von Archangel 
ein Schiff zum Uebernointern nach Spigbergen und auch 
eins oder zmwei nach Nowaja Semlja. Die Bewohner 
von Mefen, melche die theure Ausräftung eines Schiffe 
zur Winterreife nicht fo leicht tragen innen, als bie reis 
chern Archangelfchen Kaufleute, befuchen nur in den 
Sommermonaten die Küften diefer Polar » Infeln. 

Der Wallfifch ziehe nicht nur im Eismeer und 
in dem Meerbufen von Kola, fondern auch fehr häufig 
im Öftlichen Weltmeere und an den Küften von Kamt ⸗ 
ſchatka. Aber diefe nuͤtzlichen Seethiere, deren — 
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ſo — ſind und allein einen wichtigen Handelsartikel 
ausmachen, um deren willen die Franzoſen und Hollaͤn⸗ 
der weiland ganze Flotten ind Nordmeer ſchickten, wer⸗ 
ben von den Ruſſen noch immer nicht nach Verdienſt und 
Werth genugt. Und doch iſt der Wallfiſch fo leicht zu 
fangen! oft findet. man ihn beim Ablaufen des Waſſers 
fchlafend am Meeregufer liegen; ein ander Mal verfolge 
er die Fifche big in die Häfen; nicht felten wird er auch 
todt ans Land geworfen. Aber es gibt auch beſchwer⸗ 
Uichere und gefährlichere Arten des Fanges. An der füde 
fichen Spige der Halbinfel fahren die Kamtfchadalen mit 
Kleinen Kähnen in das Meer, fuchen die fchlafenden Wall- 
fifche auf, verwunden ſie mit vergifteten Pfeilen, und 
uͤberlaſſen es nachher ihrem guten Glück, ob das Thier 
: hierdurch gefödtet und an dag Ufer geworfen wird. 

° Sr den nördlichern Gegenden diefer Halbinfel fängt 
man die Wahfifche in großen Netzen aus dicken gehärtes 
ten Riemen von Wallroßhäuten. Man fenft diefe Nege 
an den Mündungen der Meerbufen und Fluͤſſe mit ſchwe⸗ 
ren Steinen ins Waffer, und wenn das Thier fich hierin 
vermwicfelt, fo foftet ihm das DBeftreben, fich logzureißen; 
geroshnlich daB Leben. Es wird hierauf unter allerlei 
abergläubifchen Eeremonien ans Ufer gezogen und ge⸗ 
fchlachtet. 
Die Tſchuktſchen fahren ebenfalls in großen 
Boten, 8 bis 10 Mann flarf, in die See, und ment: 
fie einen Wanfifch treffen, fo fuchen fie ihm mit einem 
Epieße den Fang zu geben. Diefer Spieß hat einen eis 
fernen oder holgernen Hafen, der im dem Fifche ſtecken 
bleibt, dagegen der Stiel herauggesogen wird. An dem‘ 
Hafen ift ein Riemen von mehreren hundert Klaftern lang, 
der in dem Bote aufgewickelt liege. Diefen Niemen halt 
‚der Jäger feſt und Ienft ihm nach den getwaltfamen Ber - 
Wegungen des tobenden Thieres, das bald in bie Tiefe 
ſobet, 
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fährt, bald wieder in die Hohe fteigt. . Sobald es wies 
ber zum Vorſchein kommt, fällt es der zweite, dann der 
dritte Kahn an, fo lange, big fie fich alle an das Un⸗ 
geheuer befefligt und es hinlänglich abgemattet haben. 
Nun erheben fie ein fchreckliche® Gefchrei, welches dag 
wuͤthende Thier fo irre macht, daß es dem Lande zueilt, 
wo es hernach am Ufer vollends mit keichter Mühe ge 
todtet wird. Die Tfehuftfchen verlaffen fich hierbei fo 
fehr auf. ihren Much und ihre Gefchicklichkeit, daß fie, 
von den todt — — N nur das dett 
benutzen. 

Die — des oͤſtlichen Fe benusen den 
Wallfiſch auf fehr mannichfaltige Art. Sie effen fein‘ 
Fleiſch frifch oder getrocknet; von ber Haut, die ge⸗ 
ſchabt, geräuchert und, um fie gefchmeidiger zu-machen, 
gefchlagen wird, verfertigen fie allerlei Riemen und Schuh⸗ 
fohlen, die von ſolcher Dicke und Stärfe find, daß fie 
nicht verwuͤſtet werden Einnen. Das Bette bereiten fie zw 
einem wohlfchmecenden Epef. "Den Thran, der ihnen _ 
zum Schmelzen und Brennen nügt, füllen fie in die ge⸗ 
reinigten Gedärme, bie fiatt der Fäffer dienen. Mit 
dem Fifchbein fügen die Kamtſchadalen ihre Kähne zu⸗ 
fammen, oder fie machen Fifchernege, Fuchsfallen und 
affereimer daraus. Aus den Knochen der Unterkiefer 

bereiten fie Mefferfiele, Ringe zu ihrem Hundegefchirre 
und Schlittenlaͤufer. Die Sehnen dienen ihnen zu Binde 
faden und die Ruͤckenwirbel zu Stampfmörfern. I 
Das Wallroß lebe im Eismeere und im oͤſtlichen 
Dean. Die Hauptabficht bei deffen Bang geht auf den 
E pet, woraus Thran gekocht wird, und auf die Zähne, 
welche wie das Elfenbein verarbeitet werden. Schom 
in den dlteften Zeiten twar die Jagd auf Wallroffe bei dem. 
Normannen an den Blarmiſchen Küften ein wichti—⸗ 
ger ber Induſtrie. Außer mehreren Schiffen, 
bie 
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Die jährlich, aus Archangel in das Eismeer auf den Rob⸗ 
ben » und Wallroßfang ausgehen, übertwintert auch alle 
Jahre eins in Nowaja Semlja und Spißbergen. - Se 
lange dag Gemwäffer in jenen Gegenden offen ift, beftehet 
die: Beſchaͤftigung der Mannſchaft im Fange der Sees 
thiere; deren Thran, Haͤute und Zähne einen reichlichen 
Gewinn gewaͤhren. Im Winter aber werden Rennthiere 
Geelöwen, Seebaͤren, Eisfuͤchſe und andere Thiere, die 
in’ den Polar » Ländern zu Haufe find, gefangen. 

. Der Wallroßfang ift mit vielen Beſchwerden unb 
Gefahren verbunden. * Die Fahrzeuge, welche auf den⸗ 
felben ausgehen, twerden oft ſammt der Mannfchaft ein 
Raub der umbertreibenden Eisfchollen, die fih an bie 
Seiten. derfelben mit ber ſtaͤrkſten Gewalt Ichnen, und fie 
zertruͤmmern, in welchen Falle den Wafferjägern nur die 
fchreefliche Wahl zwiſchen einem augenblicklichen Grabe 
in den Wellen, oder dem Umbertreiben auf den Eisſchol⸗ 
len übrig bleibt, -fo Tange bis der Tod durch Froft und 

Hunger. ihrem Elende. ein Ende machte. Kommen aber 
die Wallroßfänger glücklich. an dem Ort ihrer Beſtim⸗ 
mung, fo bringen fie. ihre Fahrzeuge fürs erfte in Si— 
cherheit, alsdann aber gehen fie in Fleinen Boten, deren 
jedes Fahrzeug eins oder. ziwei mit. ſich führt, auf den 
Fang aus. Dazu wählen fie gewöhnlich ſchoͤne Tage, : 
weil an folchen die Wallroffe gern ang Land oder doch 
aufs Eis fommen. Sobald fie einen Trapp entdecken, 
nähern fie fi ihm gegen den Wind, weil die Wallroffe 
eine fehr feine Witterung haben, da -fie dann ungefidre 
in ihrem Lager liegen „bleiben. Dadurch getvinnen Die. 
Jaͤger auch noch den Vortheil, daß fie am erften die Drie 
entdecken, wo ihre Beute fich gelagert, hat, indem dieſe 
fetten Thiere, zumal im Sommer ;. weit und breit einen. 
widerlichen Geruch verbreiten. . „Haben fie dann: ihr Las 
ger gefunden, fo. ift das erſte, was fie thun, daß fie 
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den Wallroffen den Ruͤckweg nad) dent Waffer abfchneis 
den, und mit ihren Pifen diejenigen erſtechen, welche 
ſich ing Meer retten wollen. Da die Wallroſſe die Ge. 
wohnheit haben, über einander wegzufriechen, fo thuͤrmt 
- fich von den erftochenen bald ein Bollwerk auf, welches 
den lebenden ben Weg vollends verfperrt, und fie ſaͤmmt⸗ 
lich in.die Gewalt der Menfchen bringt. 


Gefährlicher ift der Kampf mit diefen Thieren auf 
und in dem Waffer. In der Größe eines ftarfen Och» 
fen, mit ſchwarzen Zähnen und zwei langen dicken Hoͤr⸗ 
nern verſehen, vertheidigen ſie ihr Leben mit der hart⸗ 
naͤckigſten Wuth. Wenn fie nämlich ihren Feinden ent- 
gehen und fich ind Waffer retten, che fie gänzlich getoͤd⸗ 
tet werden, fpringen die Sänger aufs Eis und greifen 
das Thier mit Harpunen an, die fie ihm. in die Bruſt 
oder in die Weichen zu werfen ſuchen und welche an ei— 
nem Seile befeſtiget ſind. Hierauf treiben ſie einen Pfahl 
ins Eis, winden das Geil um denſelben, und werden 
nun mit der Eisſcholle, auf welcher ſie ſtehen, von dem 
Wallroſſe ſo lange auf dem Meere fortgetrieben, bis das 
Thier ermattet und dann mit dem Seile aufs. Eis gezo⸗ 
gen und vollends erlegt wird. Liegen aber die Wal. 
roffe fo nahe am Waffer, daß fie bineinfpringen koͤnnen, 
ehe der Angriff geſchiehet, fo Befeftigen die Fänger dag . 
Seil nach ausgemworfener Harpune an das Boot, wel—⸗ 
ches alsdann mit dem Vordertheile von dem Thiere fo 
tief ind Waſſer gezogen wird, daß die Fänger fich ing 
Hintertheil retten mäffen. Da ſich aber das Wallroß 
von dem Strike nicht losreißen fann, fo fteige e8 auf 
die Oberfläche de8 Waſſers und beginnt einen wuͤthenden 
- Kampf mit feinen Berfolgern. Es jerfplittere nicht fels ' 
ten das Boot mit feinen Hauern oder wirft fich plöglich 
in daffelbe, und wenn nicht andere Fänger ihm zu Hülfe 

(1.) 1809. 4, 3 ‚ kom⸗ 
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fommen, fo verlieren viele von der Mannfchaft unrettbar 
darüber das Leben. | | 


Gelingt es aber den Fängern, ihres gehofften Rau⸗ 
bes theilhaftig zu werden, fo ift der Gewinn auch deſto 

reicher, je grgiebiger der Fang geweſen iſt. Die Theis 

fung gefchieht gemeiniglich erft nach ihrer Ruͤckkehr in 

die Heimath. Der Abſender des Schiffs nimmt von 

Allem die Hälfte, und überläßt bag Uebrige dem Schiffs⸗ 

volk, wovon jeder den verabredeten Antheil erhält. So 
wenig audy die Belohnung mit den ausgeftandenen Ge⸗ 

Fahren und Muͤhſeligkeiten im Verhaͤltniſſe ftehet, fo iſt 

fie doch für die Genuͤgſamkeit diefer Leute und zur Bes 
friedigung ihrer wenigen Beduͤrfniſſe hinreichend und für 

andere ermunternd genug, ein Ähnliches Wageftüdk zu bes 
fiehen. Gleich den Hollaͤndiſchen Dftmdienfahrern, die 

den Erwerb eıner zoeifährigen Neife oft in einer Woche 
verſchwenden, opfert auch der Ruffifche Wallvoßfahrer 
ſeine ganze Beute dem Bacchus, und ehe noch) die Srüchte 

einer fo gefährlichen Expedition auf den naͤchſten Markt» 
platz kommen, theilen fich ſchon die Brannttweinfchenfen 
in den Gewinn des erften Erwerberg, der mit frohem 
Muthe feine Äberftandenen Abentener feinen Mitzechern 

erzähle und von nenen Unternehmungen fpricht. 


Die Produkte, welche durch den Wallroßfang in den 
Handel gebracht werden, ſind vorzuͤglich der Speck, der 
daraus geſchmolzene Thran, die Haut und die elfenbeinaͤhn⸗ 
lichen Fangzaͤhne. Von den letztern wiegt einer gewoͤhn⸗ 
lich 6— 8 Pfund; bisweilen findet man aber auch wel⸗ 
he, die 16 — ı2 Pfund wiegen. . Weil aber. dieſe 
<hiere oft felbft unter einander mit frchterlicher Wuth 
fümpfen, fo hat unter zehnen faft immer’ faum eing zwei 
ganze Hauer. Eins hat einen, das andere beide verlo- 
ven, oder wenigſtens abgebrochen; und die abgebroche⸗ 

| men 
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nen wachſen fo wenig wieder, als die ausgefallenen. Ehe 
dem erlegte man die Wallroffe bloß megen biefer Fang» 
zähne, jegt aber nuͤtzt man auch ihre Haut, Sped und 
Fleiſch. Den Wallroßſpeck bringen die Sänger gemeis 
niglich ungefchmolzen nach Haufe, wodurch er viel vom, 
feiner Güte und am Werthe verliert. Der Holsmangel 
in den dortigen Gegenden verftattet aber das Schmelzen 
zur Stelle nit. Den zu Haufe gefchmolgenen Thran 
vermifchen fie gewoͤhnlich mit Seehunds⸗ oder Beluga⸗ 
Fett *), und verfaufen ihn unfer bem Namen Wor- 
wannoje Salo. Bon diefem Thran werben jährlich aus 
Archangel 2000 — 10,000 Tonnen verfchifft, die 
Tonne zu 7 Pud (A 38 Pfund Hamburg. oder 40 Pfund 
Ruſſiſches Gewicht) gerechnet. Das Pud koſtet jegt in 
Archangel 2 Rubel. Diefer Thran wird ſowohl zum 
Eeifenfieden als zum Brennen in Lampen benußt; auch 
brauchen ihn verfchiedene Künftler und Handwerfer auf 
mannichfaltige Art. | 
Die Wallroßhaͤute werben, fobald fie aus der See 
gebracht find, unter freiem Himmel auf Stangen aufge» 
hängt, bis fie fleif werden, worauf man fie zu weiterem 
Gebrauch zubereitet. Man macht daraus Riemen zu 
Magen, Pferdegefchirren, zum Anfpannen ber Echlit- 
tenhunde u. dgl.; aus den Abfchnigeln wird ein fehr gu» 
ter Leim für die Papier » Fabriken verfertiget. Eine Wall⸗ 
roßhaut koſtet gewoͤhnlich 4 — 6 Rubel. Die Wallroß⸗ 
zaͤhne werden theils nach Moskau und St. Petersburg 
verfuͤhrt, theils auch in Archangel und in den dortigen 
Gegenden verarbeitet. Man verfertiget daſelbſt aus die⸗ 
fen Zähnen allerlei niebliches Schnitzwerk, Käftchen, Stock⸗ 
3.2 Ä Endpfe, 


) Beluga ift das Ruffifhe Wort, weldes den Haufen bes 
zeichnet. Affetrin nennen die Rufen den Stör. Beide 
‚geben au dem befannten Kawiar. 
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knoͤpfe, Nadelbuͤchſen, Meſſerſtiele, Kartenmarken, Schach⸗ 
figuren u. dal., welche nach der Sauberkeit der Arbeit und 
nach der Weiße des Zahns hoͤher oder niedriger im Preiſe 
ſtehen. Die Dichtigkeit dieſer Zaͤhne macht ſie ſo ſchwer, 
daß zuweilen fünf der größten Hauer 40 -— 45 Pfund 
wiegen. - Eie find fo weiß mie Elfenbein, vor welchem 
ſie noch den Vorzug haben, daß fie fefter find und im 
Gebrauch nicht fo bald gelb werden. Ein Pud der groͤß⸗ 
ten Wallroßzaͤhne koſtet sur Selle 25 — 30 Rübel. Die 
Ausfuhr der von dieſen Thieren gewonnenen Produkte iſt 
in manchen Jahren anſehnlich. Im Jahr 1795 z. B. 
betrug ſie nur allein zur See aus allen Haͤfen: 


An Thrau 43,504 Pud, 106,332 Rub. am Werthe. 
An Kochen und Zähnen 190 Pud, 6136 Kuh. am 
Werthe. e 
. Aus Archangel insbefondere : 
An Thran 41,830 Pud, 101,713 Rub. am Werthe. 
An Knochen und. aähnen 45 Dub ; 148 Rub. am 
Be: the. 


Der Robbe oder Seehund findet ſich — 
lich im Onega⸗-und Ladoga⸗-See, im Baikal, an der 
Kuͤſte von Kamtſchatka, an den Aleutiſchen Inſeln und 
in dem Kaspiſchen Meere, aber auch in der Oſtſee und 
im Finniſchen Meerbuſen. Man ſucht ihn theils ſeiner 
Haut, theils ſeines Fettes wegen. Die Samojeden 
lauern den Seehunden am meiſten jur Fruͤhlingszeit auf, 
wenn fie ſich an den Flußmuͤndungen, durch Oeffnungen, 
die fie mit ihrem Athem im Eife unterhalten, aus dem 
Waffer begeben. Man lege gewoͤhnlich bei der Oeffnung 
ein Bret bin, an welchem ein Seil befeftigee if. Der, 
Samojede lauert hinter einer Eigfcholle, und „sieht, ſo⸗ 
bald die Seehunde aufs Eis kommen, das Bret uͤber die 
Oeffnung, wodurch dem Thiere der Rcres abgeſchnit⸗ 

ten 
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ten wird, fo daß man es ohne Mühe todtfehlagen fann. 
— In dem Finnifchen Meerbufen werden fehr viele Rob⸗ 
ben gefangen. Die Bewohner der Inſeln und Rüften 
deffelben verdanken diefem ange, der Fifcherei, dem 
Kootfengefchäfte, beinahe emzig und allein ihren Uns 
terhalt. Doc ziehen fie von den. Robben nicht 
denjenigen Nusen, ben dieſer Fang ihnen gewähren 
‚ Könnte, weil fie den Speck, mwahrfiheinlich aus Holje 


mangel, unausgefocht nach Wiburg verfaufen. Hinge- 


gen verftehen die Ruſſen und Sinnen, melche in dem fas 
doga⸗ und Onega-See Robben fihlagen, außer dem 
Felle, auch durch Auskochung des Speces fich einen an- 
fehnlichen Gewinn zu verfchaffen. Ueberhaupt ift dieß 
Geſchaͤft auf diefen beiven großen Landſeen, fo wie auf 
dem weißen Meere und ber Dfifee, ein wichtiger Nah» 

rungs = und Handelszweig für bie Bewohner des ndrdlis 
chen Rußlands. 

Der oͤſtliche Ozean iſt der Hauptfit der S eelöwen 
und Seebaͤren. Die lestern wohnen befonders häus 
fig zwifchen den Kurilifchen und Alentifchen Infeln. Die 
erftern find noch ein Mal fo groß und ſchwer, oft 8 — 
10 Ellen fang, und einer wiegt ausgewachfen 7 — 10 


Gentner. Sein Sleifch wird gegeffen und aus feinem 


Specke Thran gebrannt; die Haut gibt Riemen, Schu⸗ 
be, Stiefeln und anderes Lederwerk, und die Floßfedern 
liefern eine Gallerte, die unter den Ramtfchadalen für 
einen Leckerbiffen gilt. Der Fang diefes fürchterlichen 
und beim Angriffe wuͤthenden Thieres ift mit vieler Ges 
fahr verbunden. Im Waffer wagt es fein Jäger anzus 
greifen, fondern man fucht es gerschnlich im Schlafe zu 
überfallen. Die Sänger nähern ſich ihm am liebſten ges 
gen den Wind, um nicht durch den Geruch verrathen zu 
werden. ft einer ihm fo nahe gefommen, daß er es 
erreichen kann, fo. bohrt er Be einen Harpun oder F 
| en⸗ 
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kenſpieß durch die Vorderfuůße, waͤhrend andere beſchaͤf⸗ 
tiget ſind, den am Haken befeſtigten Riemen um einen in 
die Erde gerammeten Pfahl zu winden. Nun wird das 
Thier, welches auf dieſe Art nicht leicht entfliehen kann, 
mit vergifteten Pfeilen angeſchoſſen und mit Keulen er⸗ 
ſchlagen. Bisweilen laͤßt man es auch bei dem bloßen 
Anſchießen bewenden, weil das ſalzige Seewaſſer ſeine 
Schmerzen vermehrt und es alsdann von ſelbſt nach dem 
Ufer eilt, wo es todt oder lebend die Beute ſeiner Ver⸗ 
folger wird, 
Die Seebaͤren ſind viel kleiner als die Seeloͤwen, 
ungefaͤhr 90 Engliſche Zoll lang und 18 — 20 Pud 
ſchwer. Sie ſehen dem Landbaͤr ziemlich aͤhnlich, haben 
kurze Ohren, floßfederartige mit einer Schwimmhaut 
verbundene krallige Zehen und über den ganzen Leib kurze 
borſtige, ſchwarzgraue Haare. Gie ſchwimmen aͤußerſt 
ſchnell und fuͤrchten ſich vor keinem Schiffe, ſelbſt den 
Anblick der Menſchen nicht, welche ſie beim Angriff mit 
„ dußerfter Wuth anfallen. Wird einer angegriffen, fo 
eilen ihm fogleich, da fie in Heerden beifammen leben, 
die andern zu Huͤlfe. Bisweilen liefern fie unter ein» 
ander ſelbſt die blutigſten Schlachten, die gewoͤhnlich 
ihre Eiferſucht wegen der Weiber, deren einer oft 50 
und mehrere hat, oder wegen eines guten Lagerplatzes 
zur Urſache haben. Nicht ſelten bedecken dieſe ſtreiten⸗ 
den Heere eine Uferſtrecke von einer halben Meile, und 
rings umher erſchallt ihr ſchreckliches Brummen und Bruͤl⸗ 
len. Oft machen die Streiter während des Kampfes ei⸗ 
nen Waffenſtillſtand, um ſich neue Kraͤfte zu ſammeln 
und einander hernach mit verſtaͤrkter Wuth wieder anzu⸗ 
fallen. Dieſer Kampf dauert dann gewoͤhnlich ſo lange, 
bis die eine Partei unterliegt, wobei mancher dergeſtalt 
erſchoͤpft liegen bleibt, daß er noch bei lebendigem Leibe 
eine Beute hungriger Raubvoͤgel wird. 
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In den Monaten Juni, Juli und. Auguft kom— 
men die Seebären ang Pand, um fich, wie die Landbaͤ⸗ 
ren im Winter, durch dreimonatlichen Echlaf und Hun⸗ 
ger ihres überflüßigen Fettes gu entledigen. In dieſer 
Zeit gehet man auch am meiften auf ihren Fang aug, 
Auf dem Yande laufen. fie fehr fehnell, daher ein von ih⸗ 
nen verfolgter Jäger Kein anderes Rettungsmittel übrig 

hat, als auf die. Berge zu Fletteen, wohin fie nicht fo 
gefchwind nachfommen können, Jedoch werden fie auch. 
häufig im Meere gefangen mit Harpunen,. die aus dem 


Stiele gehen. Die Felle werden wenig gefehäßt, weil | 


ihre Haare. fchwarz, dicht und borftig find, und auch, 
die Haut überaus dick: und ſchwer if. Man benust fie 

Daher bloß, mie die Seehunpfelle, zum Befchlagen ber 
Koffer, Schlitten u. f. w. Unter den_langen Haaren, 
unmittelbar auf der Haut, liegt, wie. bei den Bibern, eine 
feinere Wolle, melche ſchwarzglaͤnzend von Farbe ift und 


zu verfchiedenem Gebrauche dient. Die Felle.der Jun⸗ 


gen, telche den trächtigen Bärinnen ausgefchnitten wer⸗ 
den, find bei weitem fehoner, und werben von den. Kamt⸗ 
fehadalen und andern Sibirifchen Voͤlkerſchaften, die fich 


aus denfelben Kleider verfertigen, fehr body geſchaͤtzt. 


In dem Handel kennt man. bloß: feinen Thrau. 


Der Narwall, aus. beffen Gehirn ber Wallrath | 


bereitet wird, ift ein ungeheures. Seethier, denn er iſt 
8 — 10 Ellen lang und 5 — 6 Elien breit. Seine 
Haut iſt ſchwarz und glatt, fein Rachen ohne Zähne und 
Barten, m ber obern Kinnlade aber fliehen zwei gabel- 
‚förmige hervorragende und doppelt gemundene Zähne, 
telche biendend weiß find, 5 — 6 Ellen in der Länge, 
die Dicke eines fiarfen Mannsarms haben, inwendig 
hohl und von harter elfenbeinartiger Materie find und 
ſich daher auch wie Elfenbein verarbeiten laſſen. Man 


hielt | 
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hielt fie ehedem für ein Horn, daher er auch ben Namen 
Seeeinhorn führt und zu der Fabel vom Einhorne 
Veranlaffung gegeben hat. Es ift nicht immer ein Zahn 
fo lang als der’ andere, auch nicht alle. Mal gleich dick. . 
Dft gehet einer im Streite mit feines Gleichen verloren, 
daher man bisweilen welche mit einem Zahne ſieht. Ihre 
Zähne fommen nur felten nach Europa, ungeachtet die 
Groͤnlaͤnder, Samojeden und Kamtfchadalen ihrer fo 
viele haben, daß fie, aus Mangel an Holz, dieſelben 
zu Dachfparren in ihren Hütten brauchen. Sein Haupt⸗ 
aufenthalt ift das Eismeer. Er iſt ſchwer und gefährlich. 
zu fangen, weil er fehr fehnell ſchwimmt und unters 
taucht. - Mann kann ihn nur dann fchießen und toͤdten, 
wenn ihrer eine große Anzahl Beifammen find und fie fo: 
‚hinter einander ſchwimmen, daß einer dem andern bie 
Zähne auf den Rücken legt. Auf diefe Weife können ſie 
nicht fo fchnell ſchwimmen und untertauchen, und werden 
* Beer eine Beute der Menfchen. 


Der Potfiſch oder Kaſchelot iſt faſt in der 
Größe. des Wallfiſches und fein Gehirn und Rückgrat: 
gibt ebenfalls Wallrath. Er ziehet im Eismeere, bat 
einen ungeheuern Rachen und in der untern Kinnlade 
deffelben eine Reihe von 30 — 40 atmsdicken und uns 
gefaͤhr zZ Elle langen Zähnen, welche alle in die Loͤcher 
der obern Rinnlade paffen.. Er bat eine folche Menge 
Gehirn, daß man damit oft 10 — ı2 Tonnen füllen 
fann. Diefes Gehirn befteht aus. einer weißen Jlichten 
Materie, welche ſchnell gerinnt,. fobald- fie an die Luft 
kommt. Wegen diefes dlichten Gehirns trachten ihm 
die Menfchen am meiften nach dem Leben. Sein Sped 
iſt zwar auch zu Thran zu ſchmelzen, aber er hat .deffen 
wenig. Mit dem Wallrath oder Sperma ceti wird ein 
einträglicher Handel getrieben. Man braucht ihn be⸗ 

oo kannt⸗ 
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kanntlich in der Medizin und mit Wachs vermiſcht zu 
ſehr guten, ſparſam brennenden Lichtern. Man findet 
auch oft graum Ambra in feinen Leibe. 


In demſelben Meere hat auch der Delphin feinen 
Wohnfig, doc findet man ihn auch im weißen Meere 
und in dem Meerbufen des Ob, felbft in der Oft» und 
Nordfee. Diefe Thiere haben einen dem Schwein ähn- 
lichen Nüffel, find fehr feet und geben vielen Sped. 
Ihre Größe ift zwiſchen 3— 31 Klafter, doch ward 
einft einer im Getlieger Hafen gefangen, der 25 Fuß 
- dJang, ı2 Fuß und ı2 Zoll dick und der Kopf allein 4 
Fuß 6 Zoll lang war. ie leben in Heerden sufammen 
und werden von den Samojeden, bie fich zu dem Ende 
in zahlreiche Gefellfchaften verfammeln, auf feichte Gtel- 
len getrieben und mit Harpunen getsdget. hr Zleifch 
ift ſchwarz, aber der ganze Korper voll fetten Specks, 
woraus ein fehr reiner Ihran bereitet werden fann. Zur 
Zeit eines Meerfturms fommen fie in Menge den Schiffen 
fo nahe, daß manche gefangen werben. 


Noch fann man mit hierher die Seefühe und See— 
oftern rechnen. Ihr Wohnort ift die oͤſtliche und weſt⸗ 
liche Küfte von Amerifa, befonders aber dag Meer bei 
Kamtfchatfa. Die Seekuh hat zwei ftarfe Hauer im Ra⸗ 
chen, einen in der obern, den andern in der untern Kinn« 
lade; ift 4 bis 5 Klaftern lang und in der ftärfften Dicke 

34 Klafter: Der Kopf ift fehr platt, faft wie der ei» 
nes Büffels, die Haut ſchwarz, dick und fo rauh wie 
eine alte Eiche, dabei fehr hart, daß man fie faum mit 
Herten zerhauen fann. Sie ziehen fich gern in die Müns - 
dungen ber Flüffe, und find hier fo zahm, daß fie fich 
angreifen und ftreicheln Taffen. Ihr Fang gefchieht mit 
großen eifernen, mit MWiederhafen verfehenen Spiefen, 
die an einem langen und ftarfen Seil befeftigt find. Vor⸗ 
a ſichtig 
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fihtig rudern die Jäger auf eine Heerde zu, und der 
- Sänger, welcher vorn im Boote ſtehet, wirft den Hafen 
auf dag Thier, welches mit dem Geile and Land gezo⸗ 
gen und dann vollends todtgeſchlagen wird. Da aber 
hierzu 25 — 30 Menſchen erfordert werden und das 
Thier mit der heftigſten Wuth ſich widerſetzt, ſo folgt 
das Boot immer nach, bis jenes ganz entkraͤftet iſt. 
Merken die andern Seekuͤhe die Gefahr ihres Gefaͤhrten, 
ſo eilen ſie ihm zu Huͤlfe, ſtoßen und ſchlagen den Kahn, 
legen ſich au das Geil und ſuchen es zu zerreißen, oder 
ſie ſchlagen mit den Schwaͤnzen, um den Harpun aus 
der Haut des verwundeten Thieres zu bringen, welches 

ihnen bisweilen auch gelingt. 


Das Fleiſch der Seekuͤhe iſt zwar hart, Ahmed aber 
doch,. wenn es gut gefocht wird, dem Rindfleiſch ſehr 
ähnlich, und hat vor diefem noch den Vorzug, daß es 
auch im heißeſten Sommer nicht in Fäulnig übergeht: 
Der Speck ift weiß und flüffig und gibt einen fehr guten 
Thran, der frifch die Stelle der Buster. bes den Kamt⸗ 
ſchadalen vertritt... Eins diefer Thiere wiegt ungefähr 
200 Yud oder 8000 Pfund. Die Haut dient den 
Kanıtfchadalen und Amerikanern zu Riemen an ihr Huns 
degeſchirre, zu Gärten und Fußfohlen; die Tſchuktſchen 
fpannen fie mit Stöden aus und brauchen fie, da fie über» 
aus feft und hart ist, ausgebogen als Kähne. 


Die See» oder Meerotter ik um bie Hälfte 
‚größer ale die Fluß» oder Fifchotter, bat haarige Füße 
und ein ſchwarzes oder filbergraues Fell, dag an Schdu« 
beit dem Biberfelle nahe fommt, und haͤlt fich an der 
Kuͤſte des Meeres und andern Mündungen und Ufern der 
Fluͤſſe in tiefen Höhlungen auf. Vorzüglich häufig wer« 
ben fie in dem Meere bei Ramtfchatfa gefunden. Ihre 
Länge if 4—5 a und ihre groͤßte Dicke 3 Schu⸗ 

be; 
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he; fie wiegen 70 — 80 Pfund. hr Fel-wird wegen 
feiner Schönheit, Weichheit, Schtwärze und glänzenden 
. Haaren fehr hoch gefchägt und in Kamtſchatka mit 20, 
in Jafugf mit 30, in Irkutzk mit 40 — 50 und im 
Saufche von den Ehinefen mit 80 — 100 Rubel be» 
zahlt. Sie Halten fich familienmweife bei einander auf, 
find furchtfam und biede, laſſen fich mit leichter Mühe 
fangen und tddten, und haben ein wohlfchmeckendes Fleiſch. 
Ihre Jungen lieben fie zärtlidy und laffen fich eher todt⸗ 
fchlagen als fich eins derſelben rauben. — Die Kuri⸗ 
len, Aleuten und Kamtfchabalen gehen im Frühlinge in 
ledernen Kähnen auf den Fang biefes Thieres in die See, 
und wenn fie eins erblicken, ſchießen fie fogleich mehrere 
Pfeile auf daffelbe ab, fo lange bis es erfchöpft und 
athemlos auf der Oberfläche des Waſſers ausruhen will, 
da es dann vollends getddtet wird. Andere fangen fie , 
im Stellnegen, noch Andere auf den Eisfchollen, two man 
fie mit Keulen todtſchlaͤgt, und dieß ift der gefahrvollſte 

Sang. Gewöhnlich ift der Eisgang an den Küften des 

Weltmeers von einem fchrecflichen Sturm und Schnee 
geftöber begleifet: dennoch feheuen die Jäger weder diefe 
Gefahr noch die dunkle Nacht, als die zum Fange bes 
quemſte Zeit. . Sie fpringen von einer Eisfhole zur ans 
dern, wenn diefe auch mitten im Treiben find und von. 
den Wellen bald emporgehoben, bald in die Tiefe ges 
fchleudert werden. Jeder Jäger hat ein Meffer bei fich, 
“eine Stange in ber Hand und Schneefchuhe an ben Fuͤ⸗ 
en, die mit Haken verſehen find, um ſich auf dem Eiſe 
feftzuhalten. Weil die Haͤute gleich abgezogen werben 
muͤſſen, fo verrichten dieß die Kurilen. und Kamtſchada⸗ 
len mit bewundernswuͤrdiger Schnelligkeit ſogleich noch 
auf den toſenden Schollen. Nicht ſelten buͤßen ſie ihr 
Leben daruͤber ein, meiſtens aber bringen ſie ihre Beute 
a 
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Da das Fell der Seeottern fo fehr geſucht und be— 
ſonders von den Ehinefen fehr theuer bezahlt wird, ſo iſt 
es ein wichtiger Artikel im Handel nicht nur mit dieſer, 
ſondern auch mit andern Nationen. Es treten hierzu 
ganze Geſellſchaften von 50 — 6o Mann, Seejaͤger 
und Kaufleute zugleich, lauter Ruſſen, zuſammen, wel—⸗ 
che dieſen mühfamen und gefahrvofen, aber auch fehr 
einträglichen Handelszweig mit der den Ruſſen eigenen 
Thatigfeit und Emfigfeit betreiben. Sie brauchen ges 
meiniglih 4 — 5 Jahre dazu, ehe eine. folche Menge 
Pelzwerk zufanımen fommt, daß damit ein Schiff be 
frachtet werben kann, deſſen Ausräftung alein ‚gegen 
20 bi8 30,000 Rubel zu ſtehen kommt, ungeachtet es 
faſt ohne Eifen, bloß von Holz erbauet ift, fo daß man 
fi wundern muß, wie diefe leichten Fahrzeuge eine‘ fo 
weite und gefahrvolle Reife aushalten. Die Augräftung 
gefchiehet meiftens in Ochotsk, und im Spätfonmer die 
_ Abfahrt. Man nimmt den Lauf um die Randfpige von 
Kamtſchatka nach) der Berings⸗-Inſel oder nach einem 
Hafen auf der Oſtkuͤſte. Hier wird die Equipage, die 
aus Ruſſen befteht, noch mit Ramtfchadalen vollzaͤhlig 
gemacht, welche dieſes Fangs am kundigſten und darauf 
am abgehaͤrtetſten find, und den Winter hindurch werden 
die Vorbereitungen zur Jagd gemacht. Im folgenden 
Sommer ſegelt das Schiff den Inſeln zu, wo man bie | 
beſte Ausbeute hofft, und wo der geſammelte Vorrath, 
nebſt dem, was nebenher Jagd und Fiſcherei liefern, 3 — 4 
Jahre hinreitht, die Wagehälfe zu ernähren, die über 
dieß noch mit ben wilden Inſulanern zu Fämpfen haben, 
‚ welche ihnen ihren Raub freitig machen, und die muth» 
loſern Kamtſchadalen vertheidigen muͤſſen. 

Diejenigen Schiffe, welche gerade nach der Berings⸗ 
oder Kupferinſel ſteuern, uͤberwintern hier ebenfalls, und 
warten erſt den Geebären » und Seeloͤwenzug ab. Das 

Fleiſch 
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Sleifch der Ießtern, fo mie das der Seekuͤhe wird als 
Eveifevorrath aufberahret ‚und die Felle mit nach den 
Inſeln genommen. Wenn die Seefahrer hier angefom» 
men find, fuchen fie durch Güte oder Gewalt die Kinder 
der Einwohner ale Geifeln zu erhalten; und wenn fie das. 
durch in Sicherheit find, theilen fie unter die Infulaner 
Suchsfallen, Seeotternege und Seeloͤwenhaͤute zu ihren 
Kaͤhnen aus, wofür ihnen jene Lebensmittel und Pelz« 
werk liefern. Einen Theil, ber Felle füchen fie als Tris 
but zu erhalten, wofür fie ihnen Empfangfcheine geben ; 
für das Uebrige theilen fie ihnen Glasforallen, ‚Glas: 
perlen, Ziegenhaare, Fupferne Keffel, Meffer, Nägel, 
Deile, Nadeln u. dgl mit. Im Srühlinge nehmen fie 
ihre Fallen und Nege zuruͤck, und geben bie Geiſeln wie⸗ 
der heraus. 

Bei dieſer ganzen Expedition geht die Haupt⸗Speku⸗ 
lation auf die ſchoͤnen und koſtbaren Felle der Seeotter, der 
ſchwarzen Fuͤchſe und der blauen Steinfuͤchſe; außerdem 
aber wird noch vieles andere Pelzwerk gewonnen. Der 
größte Theil der Seeotterfelle geht nach China, die Übrie 
gen fonımen nach Rußland, wo die Krone, außer ih- 
rem Tribut in Natura, noch den 10. Theil des Werths 
der gewonnenen Felle erhält, Kehrt ein Schiff nach eis 
ner 4 — 5iährigen Reife glücklich zurück, fo ift der Ge⸗ 
winn meiftens doppelt und dreifach fo groß, als die 
Summe, welche die Erpedition gefoftet hatte. 


(Der Beſchluß im nächften Stüg.) 
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| Leichte Methode, die Seide vortrefflich goldgelb 
zu färben. Von W. A. Lampadius. 


Das Verhalten der Saͤuren gegen gefaͤrbte und unge⸗ 
faͤrbte organiſche Stoffe iſt dreifach. Sie verändern a) 
die Sarben und zwar gewöhnlich in lichtere, als 5.2. 
das Blau in Roth; b) fie zerſtoͤren die organifche Farbe 
ganz, wie z. B. die fchmeflichte Säure, die orpgenirte Salze 
fäure; oder c) fie erzeugen mit farbenlofen Stoffen Farben. 
Die legtere Eigenfchaft ift e8, welche ich auf eine 
von der bisherigen abweichende Art zur Gelbfärbung der 
Eeide angewendet habe. Schon längft war es befannt, 
daß die verdünnte Salpeterfäure zum Gelbfärben ber ges. 
nannten Thierfafer gebraucht werden koͤnne; aber nicht 
ſo befannt, daß diefe Farbe durch Falifche Subftanzen 
fo ungemein erhöhet würde. ch entdeckte dieſes, als 
ich eine durch Galpeterfäure gelb gefärbte Seide durch 

Potafchenlauge wieder entfänern wollte. 
Nach verſchiedenen Verſuchen, die mir immer daſ⸗ 
ſelbe Reſultat gaben, theile ich hier nun den Seidenfaͤr⸗ 
bereien folgende Vorſchrift mit: Man nimmt 8 Theile 
reines Waſſer Flußwaſſer) dem Gewichte nach, und troͤ⸗ 
pfelt einen Theil rauchender Galpeterfäure hinzu. Hier» 
durch wird die Fluͤſſigkelt bis auf 25 — 35° Neaumür 
erwärmt. Sogleich legt man die zuvor in Waffer ein» 
getveichte Seide oder feidenen Stoffe in diefe Fluͤſſigkeit, 
und zwar fo viel, als man Stoff, um ihn ganz mit det 
ſauren Slüffigfeit zu durchmwäffern, eindrücken fann. Nach 
— von 1 Stunde 3o Minuten zieht man das Zeug 
wieder 
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wieder aus der Fluͤſſigkeit, wobei es noch fleißig mit ders 
ſelben durchbrückt wird. Schon zuvor hatte man eine 
Potafchenauflöfung aus 1 Theile der reinften Potaſche 
und 8 Theilen Waffer bereitet. In diefe falifche Fluͤſ— 
figfeit bringe man das fchwachgelbe Seidenzeug, obne 
‚ zuvor die Säure auszudruͤcken, aber mit fleißiger Bes 
wegung, damit fich alle gleichformig durchdringe. Nach 
10 Minuten langem Liegen bat die Seide eine brillante 
und fehr dausrhafte Soldfarbe angenommen. Man zicht 
fie Heraus und. wäfcht fie nun -in reinem Maffer voͤllig 
aus. Gobald fie halb trocen if, gibt man dem Zeuge _ 
die Appretur. Ich lege bier ein fo gefärbtes Stuͤck 

Slorence mie‘ bei, von welchem mir Kenner verfichern, 
daß ihnen von folc einem Glanz und Schönheit der 

Sarbe fein Ceidenzeug vorgekommen fi *). 


Der Prozeß diefer Färbung ift unftreitig eine Ory⸗ 
bation der Seide; denn es entroickelt fich, beim Heraus⸗ 
nehmen derfelben aus der Cäure, Stickgas. Daß aber 
durch dar Kali die Intenfitäe der Farbe noch fo beträchte' 
lich erhoͤhet wird, dieſes ift weniger erflärlich, da man 
fonft die Wirfumgen der Saͤuren durch die Kalien aufhes» 
ben ſieht. Es muß doch hier aus dem Kali noch mehr 
Sauerftoff abgeſetzt werden, 


Uebrigens ift der Prozeß gar nicht koſtſpielig; aus 
den Laugen, wenn fie nicht mehr tauglich find, kann 
man wieder Salpeter erhalten. Noch ift zu bemerken, 
daß die Geide nichts don ihrer Feftigfeit verliert Daß 
ſich der Glanz fo ſchoͤn erhält, rührt daher, weil Hin 

ſub⸗ 


» Es war nicht groß genug, um jedem Hefte eine Probe das 
vom beifügen zu Fönnen; die Verlagshandiung wird es aber 
auf Derlangen fehr gern jedem Liebhaber vorzeigen. - 
. böe d. 
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fubftantieller Farbeſtoff an die Materie der Seide kam. 
Durch Hinzutritt des Oxygens wurde der Seide die Ei- 
genſchaft die gelben. Lichtſtrahlen zuruͤckzuwerfen, er⸗ 

theilt. | * — 





VL! | 
Weber die kanſtlichen Tuͤrkiſſe des Herrn von 
Sauviac . | 


Die phyſilaliſche und mathematifche Klaſſe des Inſti- 
tuts von Frankreich, twelcher der Hr. von Sauviac 
fünftliche Türfiffe überreicht hatte, trug den Herren 
Baugquelin und Hauy auf, dieſelben zu unter— 
ſuchen, worauf. Ießtere folgenden Bericht abgeſtattet 
haben. E 

Die Tuͤrkiſſe find feine Steine, twie man gemei- 
niglich glaubte und mie felbft noch viele Kaufleute 
dafür halten. Es find Knochen. von verfchiebenen 
Thieren, durch phosphorfaures Eifen (phosphate de 
fer) blaͤulichgruͤn gefärbt. Wenigftend ift dieß das 
Reſultat, welches man bie jegt aus ben. chemifchen 
Zerlegungen, denen die natürlichen Türfiffe untertwor- 
fen worden find, erhalten hat. Man bat jedoch Urs 
ſache zu glauben, daß gewiſſe Türfiffe durch Kalk 
(Oxide) oder Kupferfalge gefärbt find; wenigſtens iſt 
es⸗· gewiß, daß die Subftanz der Knochen dieſes Me⸗ 
tall ſtark anzieht, und durch die Verbindung mit dem⸗ 
felben eine Farbe annimmt, die ganz der der Tuͤrkiſſe 
ühnlich fieht. — 

ee; | Ä Ein 
*) Des Verfafferd der Histoire physique de l’Univers, 
wovon bis jegt vier Bände erſchienen find.) 
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Ein Theil der thierifchen Materie, welche die Flein- 
fien Theilchen der Kuochen in ihrem natürlichen Zu⸗ 
ftande zufammen verbindet, ift in den Türfiffen noch 
vorhanden. Aus diefem Grunde werden fie am euer 
ſchwaͤrzlich und verbreiten zugleich einen ftinfenden Ge- 
ruch. Aber derjenige Theil, welcher ihmen fehlt, und 
der knochigen Materie Undurchfichtigkeit und Weiße 
gibt und eine weniger lebhafte Politur derfelben ver 
urſacht, macht die Farbe der Tuͤrkiſſe fanfter und 
angenehmer. 

Durch Verfahrungsarten, die mir nicht fennen, 
bat Hr. von Sauviac bie Natur in der Bildung 
der Türfifie nachzuahmen gefücht, und ob er ‚gleich, 
wenigſtens in Ruͤckſicht der färbenden Subftanzen, 
nicht die nämlichen Materialien anwendet, fo iſt er 
doch mit ziemlicher Treue auf das — Kefaltar 
gekommen. 


Er bat ung Proben vorgelegt, die eine Reihe 
Nuͤancen, vom blaßblaͤulichen bis zum tiefſten Grün, 
und darunter bie Farben des Schmaragds, des m. 
lachits und Apfelgrüng jeigten. 


Die Farben befchränfen fich nicht Stoß auf bie - 
Dberfläche, fondern erſtrecken fih, jedoch in unmerk⸗ 
licher Abnahme, bis auf den Mittelpunkt der Stücke, 
die oft zwei bis drei Centimeter dick find. | 

Die fo von der färbenden Materie burchdrunges 
nen Knochen find viel härter und ſchwerer geworben ; 
aber da fie allen thierifchen Leim beibehalten haben, 
fo ift ihnen eine Art von Durchſichtigkeit uͤbrig ge⸗ 
blieben, und ſie nehmen eine lebhafte Politur an, 


welche ihrer vollkommenen Aehnlichkeit mit ben natuür— 


lichen Tuͤrkiſſen im Wege ſteht. 
«i.) 1809. 4. Ya ir 


f 
f 
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Wir glauben, daß Hr. von Sauviac dieſen 
kleinen Unterfchied wird befeitigen innen, wenn er die 
Natur getreuer nachahmen und ftatt der Frifchen Kno⸗ 
chen ſolche nehmen wird, die ſchon einen Theil ihres 
Leims verloren haben und durch ein mehrmonatliches 
Liegen in der Erde dunfel geworden find. Dam 
werben fie von der Farbe fohneller durchdrungen wer⸗ 
den, etwas von ihrer Härte verlieren und eine weni⸗ 
ger brillante Politur annehmen ꝛc. 


Wenn die Sagen; woraus die Knochen und dag 

Elfenbein beſtehen, fehief durchfchnitten und grün ges 
_ färbt werden, fo laſſen fich dadurch die Adern des 
Malachits mit ziemlicher Treue nachahmen, weil ent» 
weder wegen Verſchiedenheit der Poroſitaͤt oder der 


Zuſammenſetzung, die einen inteniner als die andern | 


‚gefärbt werden. 


‚Der Erfinder bat ung ziemlich‘ — Etuis, Tan 


batieren und Krucifixe gezeigt, die man, wenn ſie die 


naͤmliche Schwere haͤtten, leicht fuͤr Malachit halten 
koͤnnte. Wir ſahen auch verſchiedene auf grün ge— 
faͤrbte elfenbeinerne und knoͤcherne Platten gravirte Gr- 
genftände, u fi d beſſer * auf weißen aus⸗ 
nahmen. 


Die ſo aus gefaͤrbten Knochen und Elfenbein ver⸗ 
fertigten Galanterie-Waaren machen in Verbindung 
mit Gold einen viel angenehmen Effeft, und heben 
ben: Glanz ded Diamantö weit niehr als Weiß. 


Wegen feiner dem Auge gefälligen Farbe und ſei⸗ 


ner fanften Politur, welche fehr gut zu bee Haut - 


paßt, ift der Türfis ein gefuchter Frauenfchmuc. Da 
aber die natürlichen Türfiffe ohme Fehler und befonders 
von ae Bee fehr * und alſo ſehr 

R we theuer 
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theuer find, fo kann fiel nicht Jedermann kaufen. 
Durch diefe neue Entdefung, welche dem Mangel der 
Natur in der Bildung biefes Produfts abhilft, und 
das Hr. von Sauviac ſowohl in Anfehung des 
Farbentons, als auch ber innern Beftandtheile gut 
nachgeahmt hat, werben nun bie bießfalfigen Wuͤn⸗ 
fche befriedigt werden Finnen: denn man muß biefe 
Zürkiffe nicht mie denen vermwechfeln, die man durchs 
euer verfertige, und die nichts als gefärbte Steine, : 
befannt unter dem Namen Email, find. 


Wir glauben alfo, daß der Gegenfland, womit 
fih Hr. von ©. befchäftige, eine eben fo angenehme 
als nüglihe Sache ift, meil er den Damen einen 

Schmuck mehr gewaͤhrt und einen neuen Handels⸗ 
zweig begründen mird. 


s 
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Sn der Öffentlichen Sigung der erften Klaffe des Fran⸗ 
zoͤſiſchen Inſtituts der mathematiſchen und phyſi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften, am 2. Januar, wurden unter an⸗ 
dern die Reſultate der Meſſung eines Bogens, 
des Meridiang ziifchen Duͤnkirchen und Sormen« 
tera vorgelefen. Der Bogen beträgt 13. 244375 Grad. 
Jeder Grad enthielte, wenn die Erde eine volllommene 
Kugel wäre, 100,000 Meter. Dem zu Folge betrüge der 
Abſtand von Dünfirchen bis Formentera 1,374,487-2 
Meter. Allein wegen der Abplattung der Erde, bie man 


nach der Theorie des Mondes zu 2, amimmt, iſt bies 


105 

fer Anftand um 48.37 Meter geringer, und beträgt 

folglich ur . 0.» .1,874439.3 Meter. 

Durch die frühere Meffung mit 

Dreiecken hatte man x - » 14,374,438.37 Meter 
herausgebracht, was ben er⸗ m 

faunend unbedeutenden Untere 

fchied von 220... 0,000,000.41 Metern. 

gibt. Da nun, sie befannt, das Franzöfifche Meter 

nach Tegterer Meffung beſtimmt wurde, fo ergibt fich, 

daß es fleiner if, als es feiner Beftimmung nach fein 

ſollte, wenn man jene Meffung des Meridian» Bogens 

abgewarter hätte. Allein diefer Unterfchied, der nur 


ET einer Linie beträgt, ift fo unmerfbar und under 
deutend, daß er gar nicht in Erwägung gezogen zu wer⸗ 
den verdient. a: 

j ie —— 


— 


En Pe — — — —— 
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Parmentiers Syrup aus Weintrauben 
hat im ſuͤdlichen Frankreich ſo viel Beifall gefunden, daß 
man im vergangenen Herbſte gegen 200,000 Entr., je⸗ 
den etwa zu zoo Franfen, verfertige, und zum Danf 
Sirop de Parmentier genannt hat. 

Im December 1807 hatte Hr. Foucques, Che- 
‚miste manufacturier , tie er ſich nennt, einige Ver⸗ 
füche über den Syrup, den er aus den um Paris mach« , 
fenden Weintrauben verfertigt, bekannt gemacht. Jegt 
theilt er dem Publikum folgende neuere Erfahruns 
gen mit: 


I I) 400 Pfund gefättigter Moſt v von denſelben Trans 
ben geben 125 Pfd. Sprup, bei 3o Brad eingefocht; 
es bilden fich vom felbft und ohne alle Kunft kugelrunde 

Kryſtalle, welche auf Leinen abgetroͤpfelt, 75 Pfd. 

wiegen. 

2) Werden dieſe Kryſtalle ſtark ausgepreßt, ſo wie 
gen fie nur 60 Pfd. 

3) Wenn man dieſe laͤutert, fo erhaͤlt man 40 Pfd. 
ſchoͤnen Eaffonnade » Zucker. 

4) Laͤutert man dieſen, bis er ſo weiß wird, als 
der genannte Orleans⸗Zucker, fo kann man ihn, wie 
gewoͤhnlichen Zucker, in Brote formen, und dann beträgt 
das Gewicht nur noch 16 Pfb. 

5) In dieſem Zuftande ift er fo ref und fo Dicht vers 
bunden, daß er jeden Transport aushält. 

6) ı Pfd. Syrup bis zu —. verduͤnſtet, 
wiegt nur 10 bis 11 Unſzen. 


In der letzten Weinleſe hat Hr. — nach 
ſeiner Angabe, in der weitlaͤuftigen Deſtillations-Anſtalt 
des Hr. Ozeune, Eigenthuͤmers des Landguts No« 
sieug bei Blois, 18,000 Pfd. Weintrauben⸗Eyrup an⸗ 
gefertigt. Ztvanzig Faͤſſer Syrup haben fehon über — 

Si te 


z 
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Haͤlfte des oben angegebenen Caſſonnade⸗ Zuckers ausge⸗ 
geben, fo daß die Fabrikation im Großen feinem Zwei⸗ 
fel mehr unterworfen if. ’ | 
er Fe 
Geit einigen Jahren verfuchte der Hofprediger & ch r e⸗ 

gel in Schwedt, aus den Stielen des Tuͤrkiſchen 
Weitzens einen Syrup zu bereiten. Da ver Ver— 
füch im Kleinen fehr vortheilhaft ausfich, fo wurde auf 
- freiem Felde ein Magdeburgifcher Morgen mit diefer Ges 

treideart-bepflanzt, und diefer hat geliefert: an Syrup 
einen Centner, an Koͤrnern einen Wispel (von 5 Megen 
Ausſaat), am getrockneten Blättern über 250 Pfund, 
an Runkelruͤben, welche zwifchen dem Weisen ftanden, 
dier vierfpännige Fuder. Die entkoͤrnten Kolben, welche 
zur Teuerung fehr gut benutzt werden Finnen, lieferten- 
eine folche Aſche, wovon ein Pfd. 3 Pfd. der fchönften Pot- 
afche gab. Schregel hat diefes dem Könige von 
Preußen angezeigt und fich anheifchig gemacht, nach ans 
geſtellter Unterfuchung feiner Angaben, eine Anleitung 
zum Anbau und zur Benugung des Mais herauszuge⸗ 
ben.‘ Der König hat hierauf dem geh. Kath Thacr 
aufgetragen, die Sache näher zu unterfüchen und daruͤ⸗ 
ber zu berichten. en — 
= » * 
Da die Erfahrung gelehrt hat, daß, wenn ber 
Thran beim Auskochen in Brand geraͤth, die gewöhn— 
lichen Feuerloͤſchungsmittel durch Einſpritzen des Waſſers 
nicht genuͤgen, und man ſeine Zuflucht zu anderweitigen 
Maßregeln nehmen muß; fo hat die Hamburger Geſell⸗ 
ſchaft zur Befoͤrderung der Künfte und nüßlichen Gewer⸗ 
be folgende Preisfrage befannt gemacht: F J 
— | 2 | "Mel 
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Melches ift die befte Form, Einrichtung und Anlage 
eins Brennfeffels zum Ausfochen des 
Thrans, und zwar in fo fern, daß dadurch ein 
entftehender Brand am ficherften verhüthet werde; 
wobei zugleich auf die Erfparung des Brenn 
materials Nückfiche zw nehmen ift; und wel⸗ 
ches ift die ficherfie Verfahrungsart, das Feuer - 
des durch anhaltendes Kochen fehr erhigten und 
zuleßt in Brand gerathenen Thrans, Oels oder 

Bel. zu loͤſchen? kann man den brennenden Thran 

2x. auf irgend eine Art und fchnell genug, ohne 
tweitläuftigen und foftfpieligen Apparat, fo bedecken, 
daß die Flamme augenblicklich erlöfchen muß? 


Auf die befte- und genügende Beantwortung dieſer 
Aufgabe ift ein Preis von 12 Dufaten, und auf bie 
nächft befte 6 Dufaten gefegt. Die Abhandlungen müfs 
fen vor Weihnachten d. I. unter den gewoͤhnlichen Be⸗ 
dingungen ae werben. 


* k % 
“ 


Der Papier + und Neublaufarben» Fabrifant Anton 
Aftler in Wien, hat in einer inländifchen. Pflanze ein 
Baumwollen-Surrogat entdeckt. Nachdem ex 
in Gegenwart der vorzüglichften Kunftverftändigen eine. 
Probe damit abgelegt hatte, wurde ihm von Seiten des 
Kaifers die Befugniß zur fabrifmäßigen DVerfertigung 
diefes Produfts verlichen. Zum Behufe diefer nuͤtzlichen 
Erfindung find die ſaͤmmtlichen Kreisämter angeriefen 
worden, die Einleitung zu treffen, .daß der genannte 
Afler in dem Einfammeln der Pflanzen, die er zu feis 
nen Produften bedarf, fo wenig als möglich gehindert 
ober geſtoͤrt, fondern ihm vielmehr in Allem beſtens an 
die Hand gegangen werden En 


* 
* “ 


Dur) 


"tere — 200 Stoͤcke gebracht hat. 
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Durch ein Hofkammer⸗Dekret vom 24. Febr. iſt 
im Deftreichifchen die Ausfuhr des Kupfers un 
bedingt verboten, und alfo die Zirfular » Verordnung vom 
31. März 1800, wodurch die Ausfuhr gegen Päfle auf 
wirfliche Schalmaaren und ſolche Kupferbleche bewilligt 
wär, wovon ber Entr. Kupfer wenigſtens auf 16 Bleche 
angefchlagen ift, aufgehoben worden. 

— a“ mA . 

Ueber die Bienenzucht in den Oeſtreichi— 
{hen Staaten zu Ende des Jahres 1808 liefert 
die Wiener Zeitung folgende Ueberficht, welche aus den 
amtlichen Eingaben, nebſt undern ndufteie- Zweigen, 
als Refultat hervorgeht. Es waren nämlich vorhanden : 

In der Carlſtaͤdter ⸗ Warasdiner Grenze 

23,364 Bienenſtoͤcke 

In der Banal⸗ Grenze. 8079 

Slavoniſchen.. 53,950 = 

« » Banatifhen . . 28,709 P) 

„ » Sibenbürgifhen . 14,248 ‚ 
zufammen 128,350 | 

Mit Ende des Jahres 1807 wurden deren nur 
118,157 gezählt, fo daß fich die Anzahl der Bienen» 


ſtoͤcke in diefem ob gleich nicht ganz günftigem Jahre um 


10,193 vermehrt hat. 

Unter den Bieneckern, welche fich durch die Anzahl der 
Bienenſtoͤcke vorzüglich auszeichneten, waren 58, welche 
40 biß 60; 23, welche 60 biß 80; 9, welche 8o big 
100; und 21, welche über 100 Bienenſtoͤcke zählten. 


Vorzüglich verdienen Nifola Jllicls von Bavanislie 


und Lazar Jvaskow von Delillat auß dem Tentfch- 
Banatiſchen Negimente » Bezirke bemerkt zu werden, von 
denen der erftere feinen Bienenftand auf 160, ‚der letz⸗ 


Rad 


. . | . — 
— — 
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Nach den beftehenden Iandesherrlichen Anordnungen 
erhielt jeder, der 40 bis 50 Stoͤcke zählt, ro Fl. — 
der 60 bis 80, 15 Fl. — 80 big 100, 20 Sl. 
und der 100 und mehr Stocke zählt, 25 FI. Beloh⸗ 
nung. Dieſe Belohnungen betrugen für das Jahr 1808 
die Summe von 1630 FI. 

‚ en 4 * 

An einer- ber Eigungen ber phufifalifch / mathemati⸗ 
ſchen Klaſſe der koͤnigl. Bayerſ chen Akademie der Wif- _ 
fenfchaften zu München im vorigen Jahre, erftatteten 
die Herren Imhof und Gehlen Bericht über die 
von dem Papier » Fabrifanten Kag in Mühldorf der fir 
niglichen Regierung. vorgelegten Steinpappen zu 
Dahfhindeln, Jaloufien, Ziegelplatten 
%g Sie fanden Kags Produkte, nach einer forgfäl- 
tigen Prüfung berfelben auf Feuerbeftändigfeit, Waffer- 
dichtigfeit und SFeftigfeit, in der hat der Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Regierung würdig, und theilten Winke zu 
ihrer Verbefferung mit. Uebrigens hatten zwei folche 
Pappenfchindeldächer bereits ein Jahr lang nn und 
Schnee unbefchädigt ausgehalten. 


2 * 
“ 


Bankerotte. 


Brescia: 1) Prospero Sociali m. — 
— 2) Fratelli Frorani. 

Döbeln: der Kaufmann Carl Gottlob Worm— 

Gerolshofen, im Wuͤrzburgiſchen: der Handels⸗ 
mann Johann Hofmann. 

ze ber Kaufmann Job. Frieder. Diesel. 

am 
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Hamburg: am 22. Febr. x) il ee 
Joh. Deiffelberg, mit 15,000 Mk. — 2) 
—Gerh. Ludolph von Saffen, unter der Fir. 
ma: Gebrüder von Saffen, mit 50,000Mf. 
— 3) am 1. März Cher iſtian With. Meyn, '. 
mit 41,000Mf. — am 8. 4) Joh: Ehriftian 
Philipp, mit 7000 ME — 5) Ifaac Nas 
than Soldin et Meyer Sügfind, unter 
der Firma: J. N. Soldin et Meyer Suͤs— 
find et Comp. mit 24,000 Mk. — 6)am 13. 
Chriſtian Peter Schween, mit 38,000 Mk. 
Heidelberg: ber Handelsmann Ebriſttas Wach 
ter 
Lengfeld: der Schuß und. Handelsjude Maier 
Loͤſer. | 
Loningen, im Holftein » Dldendburgifchen: der. a 
mann Cornelius Anton Bothe. 
Lübeck: © 8. 8. Pauly, mit 65,050 ME 
Mailand: Luca Regri. 
Mantua: Biafio Comati u. Eomp. 
Meifen: der Kaufınann Job. Sottlob kauen. 


Neuwied: ber Haudeldmann: Johannes Wahl. 


Oſchatz: der Kaufmann Earl Benj. Räuffer. 
Oſtritz: der Roßhaͤndler Chrifioph Geißler. 


Plan: im Meklenburg « Schmerittifchen: der Kauf .· 


mann Friede Wilh. Gruber. 

Rieſa: der Handelemann Earl Gotthelf Mep- 
ger. 
Wien: — Kommiffionair Carl Sterzl 





J 
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Anzeige und Befchreibung neuer- Fabrik⸗, Mas 


nufafturs, Kunfts, Handlungs» und Modes 
Artikel, ! 


1. Muftertafel. 


Beifolgende Muſter ſind aus der hieſigen Handlung der 
Herren Goͤhring & Gerhard. 


Der Grosdetour mouchets Nr. 1. liegt £ breit, 
und die Robe davon foftet 17 x. Man finder diefe 
Roben dafelbft in mehrern.Grundfarben, z. B. iu weiß, 
goldfarben, grün ze. Es ift dag Neuefte, was Sranfreich 
in feidnen Zeugen für Damenfleider geliefert bat. 


Mit Vergnügen werden unfere Lefer den fuperfeinen 
gedruckten Pique Nr. 2. erblicken, deſſen Druck fo le— 
bendig und rein iſt. Das Gilt davon foftet 24 x£. 
-Die Neuheit des Deffeind, die Echtheit in der Wäfche 
und die Dauerhaftigfeit des Stoffs find Vorzüge, die 
diefem Pique geroiß überal Liebhaber verfchaffen werden. 


Auf Tab. II. find zwei verfchiedene Geraͤthſchaf⸗ 
ten zum Gefchwindbleichen abgebildet. Die Befchreis 
bung fehe man ©. 294 ff. 


Tab. II. : Neue Mopdetrachten des ſchoͤnen Ge⸗ 
ſchlechts. | 

Die Dame in Ausgehefleidung bat ein Bonnet auf, 
von weißer Pevantine, mit Silber und Perlen aus 
gefchmüct. Die Stirn umfchließt eine Nofen» Guirs 
lande, über deren Mitte ſi ch einige elaſtiſche Blätter 
/ zweige 
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| zweige, von: gefponnenem Silber geformt, befinden. 
Das weiße Mouffelin» Kleid ift mit — und Silber 
ausgeputzt. 

Der Hut Nr. 1. iſt von paille Kaſemir mit Batiſt⸗ 
RER und rothfeidnem Band ausgeputzt. | 

Der Hut Rr. 2. ift von Levantine und mit Spitzen 
garnirt. 
— — Nr, 3. if von grünem Sammet, mit Fe⸗ 
dern geziert. 

— — Nr. 4. von grünem ſeidnen Stoff, mit 
orange Lind weißem Band u und mit weißen 
Federn. 

Der legte Hut Nr. 5. ift von rothgrauem Sammet 
mit Feder von gleicher Farbe. 


ET — — 
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IX. 


Anzeige von Häufern und Etabliffements, welde 
ſich und die Arc ihrer Gefchäfte dem handelnden 
Publikum befannt machen. 


Am 1. Ian. zeigten Jens Kouſtrup und Joh. 
Earl Ludw. Fromm in Danzig an, daß ihre bie- 
berige Handlungsverbindung und Firma aufgehört, und 
oh. C. 8. Fromm die Fortfegung ber Gefchäfte 
auf feinen Namen für alleinige Rechnung, fo wie bis 
Liquidation aller Aftiv- und Paffiofchulden ber bisher 
unter der Ragion Koufrup und Fromm ge 
führten Societäts » Handlung uͤbernommen habe, 


Druurch freumdfchaftliche Uebereinfunft hat Andrea 
Jacob Maag in Hamburg mit dem 20. Febr. die 
Bisher unter der Firma; Maaß et Wihman, be 
ftandene Eifenwaaren - Handlung mit den Activis und 
Passivis für feine alleinige Rechnung übernommen und 
wird fie ohne Veränderung unter feinem alleinigen Nas 
men fortfegen. 


Am 21. Febr. zeigte Gottlieb Thomſen in 
Hamburg an, daß er die zeither unter ber Firma von 
Thomſen et Eggers beftandene Eifen» und Kurze 
taaren - Handlung nunmehr mit allen Activis und Pay 
sivis, fo tie das ganze Waarenlager , gänzlich übers 
nommen habe, und diefe Handlung von genanntem Dato 
an nur für feine alleinige Rechnung, — die geringſte 
Veraͤnderung, fortgeſetzt werdhe. 


Zu⸗ 
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Zufolge einer Bekanntmachung vom 27. Febr. wers 
ben Ehriftoph Tiergens und J. C. 9. Schulg 
in Hamburg mit dem legten März durch freundfchaftlie 
che Uebereinfunft ihre gemeinfchaftlich geführte Com» 
pagnie » Handlung, unter der Firma: Tietgens u. 
Eomp., aufheben. €. Tietgens wird alle Acti- 
va und Passiva übernehmen und tuͤnftig jeder ſeine 
alleinigen Geſchaͤfte betreiben. | 


Sn St. Petersburg iſt im Februar der Hof⸗Ban⸗ 
‚tier Baron Rugowikow mit Tode abgegangen. An 
die Stelle deffelben find die dafigen Negocianten Gebrüs 
ber Heinrich und Peter Severin zu Hof- Bat 
liers ernannt worden. Die Firma des alten befannten 
Handelshauſes dieſes Namens if: J. U. Severin 
Söhne, und .die Firma deffelben als Hof⸗Bankiers 
wird ſein: Baron Rall u. Gebrüder Heinrich 
u. Peter Severin. . 


Durch ein Umlauffchreiben dom 1. Märg zeigten uns 
Y. Salomon et Sohn zu Rumburg in Boͤhmen 
an, daß fie, um ihrem Alter eine Erleichterung zu ver 
ſchaffen, ihre beiden großjährigen Schne, Franz u. 
Fidel Salomon in ihre Handlungsgefelifchaft auf⸗ 
genommen haben. Die dafigen Leinwand - Manufaktu- 
ren werden zwar fernerhin der Haupfgegenftand ihrer 
Gefchäfte bleiben, fie werden aber in allen Fällen auch 
ihre unbefchränfte Groß - Handlungsbefugnig benugen 
und fich zugleich den Commiffigng » und Speditiong = 
Gefchäften widmen, wozu ihnen nunmehr die Erhebung 
ihres Plage zur Zolllegſtadt ec. zu ſtatten kommen. 


Vermittelſt Zirkulares vom 1. März benachrichtigte 
ans Joh. Gottfr. Frendel in Leipzig, daß ihn 


eine * lange anhaltente Krankheit zu dem Entfchluß ges 
bracht 


4 
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bracht habe, bie Commiffions » und Speditiond- Ge 
fchäfte, welche er feit 26 Jahren auf hiefigem Plage ' 
- betrieben, niederzylegen. Seine Gefchäfte werden von . 
genanntem Dato an. von Friedr. Aug. Gräfe und 
Earl Chriſtian Butter, unter ber Firma: Gräfe 
et Butter, für ihre Nechnung fortgefegt. 


Am 15. März machte I. P. Geigers Wittwe in 
Hamburg befannt, daß fie die von ihrem verfiorbenen 
Mann geführte und bisher fortgefegte Pofen » Fabrik 
dem bafigen Papierhändler W. ©. Gardens gänzlich 
übertragen Habe. 


In einem Zirfular» Schreiben vom 20. März zeig⸗ 
ten ung Erdmann Traugott Reichel u. gi 
Ehriftian Richter allhier an, daß ihre feit einer 
dangen Reihe von Jahren unter der Firma: Neichel 
et Richter gemeinfchaftlich geführte Ausſchnitt⸗ und 
Modewaaren »- Handlung mit obigem Dato ihre Endfchaft 
‚erreiche habe und fie freumdfchaftlich uͤbereingekommen 
feien, folche mit allen Activis und Passivis an den aͤl⸗ 
teſten Sohn ihres Hrn. Reichel, Hrn. Morig Rei- 
- el, zu überlaffen, welcher fie in Verbindung mit Hrn. 
Karl Hoffmann, der feit 12 Jahren in dem biefi- 
gen Haufe der Herren Dufour Gebrüder et Comp. 
arbeitete, fünftig unter der Firma: Reichel et Hoff 
“ mann, fortführen wird. 

Nachfchrift. Nach dem fchnellen und unerwar⸗ 
‚teten Todesfall Earl Hoffmanns, wird Morig 
Meichel die Handlung vor der Hand unter ber Firma: 
Meichel et Richter fortfegen und megen ber neu 
anzunehmenden Firma zu feiner Zeit bag Nähere befannt 
machen. 
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I, 
Maillardet und Hohhſtetter. 
Ein Beitrag zur Geſchichte der mechaniſchen Kuͤuſte. 


Sit Baucanfong Aotomaten in Europa fo alle 
gemeine Bermunderung erregten, haben fich befonder® 
Schweizeriſche Künftler durch Werfertigung ähnlicher 
trefflicher Werke den meiften Ruhm ermorden. Welcher 
Liebhaber der Mechanik hat nicht von den fchönen Stüf 
fen des alten und jungen Dr oz gehöre? Und Tore wuͤr⸗ 
de fich nicht freuen, jetzt wieder ein Paar ausgezeichnetꝛ 
kandsleute derfelben kennen zu Ternen, die in einigen Des. 
ten Teutſchlands ihre ats Öffentlich fehen ließen ? 


(6) 1809. 5 | Bb Tr 


— —— — —— — — 00 - 


378 I. Maillardet und Hochſtetter. 


Im vorigen Jahre kamen die Gebrüder Maillar- 
det mit ihren Avtomaten nach Frankfurt. Kaum borte 
ich von ihrer Ankunft, als ich auch fchon zu ihnen eilte 
und mir ihre Werke zeigen ließ, Sch fah zuerft zwei 
Kanarienvdgel in einem Käfig, welche fehr rein ein Duert 
mit einander fangen, welche von einem Stabe zum an⸗ 
dern hüpften, welche fich auf mancherlei Art dreheten 
und wendeten, fich fchmäbelten, und mit dem Schnabel, 
mit dem Halfe, mit den Flügeln und dem Schtwanze alle 
Bewegungen machten, wie natürliche Kanarienvoͤgel. Die 
Mafchinerie, wodurch diefes alles bewirkte wurde, mar 
außerordentlich snfammengefegt. Die vielen Räder, He⸗ 
bel, Rollen, Ketten, Windpfeifen u. dgl., welche in eis 
nem Gehäufe lagen, und ihre Bewegung von zufammen- 
gewundenen elaftifchen Stahlfedern hernahmen, verwirr⸗ 
ten dag Auge fo, daß es nicht im Stande war, die 
MWirfungsart der. Mafchine ordentlich zu verfolgen. Und 
alle Bewegungen gefchahen doch mit ungemeiner Praͤci— 
fion. Das Hüpfen der Vogel von einem Stabe zum 
andern war fein ganz freies Hüpfen, fondern ein duͤnnes 
Stäbchen, toorauf die Vogel faßen, bewegte fich big 
auf ein anderes Stäbchen, das es vollfommıen becktt, 
mit fort, aber fo ſchnell, daß man genau zufehen mußte, 
wenn man e8 entdecken wollte. Das Geräufch, welches 
dadurch entftand, war auch volffommen demjenigen gleich, 
Uns man beim Forthuͤpfen eines natürlichen Vogels hört, 
und bieß.vermehrte noch die Täufchung. Auf der Ser 
. raffe, worauf der Käfig ruhte, ſtand ein Neger. Diefer 
bielt in einer Hand ein. Buch, worin er zu lefen ſchien, 
in der andern ein aufgerolltes Papier, womit er den 
Muſikern das Zeichen zum Aufange und zum Schluffe ih⸗ 
res Spiels gab, Zur Rechten und Linfen-des Neger® 
befanden fich zwei Saunen und zwei Affen, die mit einem 
Hammer in jeder Hand auf Gloöckchen ſchlugen. Dei die⸗ 
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ſem locendile beobachteten ſie einander; der eine Affe 
machte auch verſchiedene den Affen eigenthuͤmliche Stel⸗ 
Jungen und klapperte mit den Zähnen. Das ganze Stüd 
war von Bronze und vergoldet. Dben auf demſelben 
befand fich eine Blume, auf twelcher ein Schmetterling 
faß, vollkommen wie ein natürlicher Schmetterling. Er 
hob fich in die Hoͤhe, und ſenkte fich nieder, tr wendete 
fich nach verfchiedenen Seiten hin, ſchlug mit den Fluͤ⸗ 
geln; kurz es fehlte nichts weiter, um ihn für einen nas 
eärlichen Schmetterling zu halten, als daß er davon flog. 

Neben diefem Stuͤcke fah man unter einer großen 
Uhr zwei Gartenhäuschen. In jedem erblicdte man eine . 
Dame. Beide gingen nach dem Laute eines Glockenfpield 
ang ihren Häuschen heraus auf eine Gallerie Diejeni⸗ 
ge, welche zuerft ankam, beobachtete bie andere ihr ent 
gegenkommende. Beide fireckten, als fie nahe genug wa⸗ 
ren, ihre Arme gegen einander aus und umarmten fich, 
Nachdem fie die Zufchauer begrüßt hatten, wendeten fie 
ſich um und beobachteten ein Voͤgelchen, welches auf 
den Zweige eine Baumes flatterte, den natürlichen Ges 
fang eines Vogels nachahmte, Hernach eine Arie fang 
und darauf verſchwand. Die Damen umarmten fich 
nochmals, verneigten fich gegen die Zufchauer und kehr⸗ 
ten in ihre Häuschen zuruͤck. Während dieſer Vorſtel⸗ 
lung fpagierten zwei Grenadiers als Schildwachen auf 
einer Terraffe herum. In den Bewegungen aller dieſet 
menfchlichen Figuren mit dein verfchiedenen Theilen ihres 
Körpers lag wenig Steifes; nur etwas rafcher hätten 
fie erfolgen müffen, um fie ber Natur nöch näher zu 
Bringen. Bei dem Gehen der Figuren iſt das Mario⸗ 
nettenartige leider nicht hinwegzuſchaffen. 


Das dritte Stück ſtellte einen Zauberer vor, weicher 
in der einen Hand ein Zauberbuch, in ber andern einen 
Dh a Zaus 
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Zauberſtab hielt. Mehrere Schieblaͤden enthielten aller⸗ 
lei Ftagen. Wenn der Zufchauer eine beliebige Frage 
waͤhlte, in ein Schieblaͤdchen legte und dieſe in ihre Oeff⸗ 
nung bineinfchob, fo fand der Zauberer auf, grüßte die 
Gefenfchaft, zeichnete mit feinem Stabe Kreife ab, buͤckte 
- fich, fah in fein Buch, woraus er ſich Raths zu erhos 
Ien fchien, hob dann den Arm in die Höhe, und ſchlug 
mit ſeinem Stabe an ein uͤber ihm befindliches Thuͤrchen. 
Dieſes Thuͤrchen oͤffnete ſich, und auf die gewählte Sras 
ge zeigte ſich eine paffende Anttvort. Er machte num 
von neuem mit feinem Zauberftabe Kreife auf dem Boden, 
‚ und fchlug dann wieder an dag Thürchen. Diefes ſchloß 
- Fich fogleich zu. Der Zauberer -grüßte zuleßt die Gefell- 
fchaft und fette ſich wieder. Legte man Feine Frage 
in das Schiehlaͤdchen, fo erholte er ſich zwar wieder 
Raths aus ſeinem Buche; aber dann ſchlug er nur, ohne 
aufzuſtehen mit ſeinem Slabe, ſchuͤttelte als Verneinung 
mit dem Kopfe, und blieb dann unbeweglich. 
Die Bewegungen des Zauberers gefielen mir weit 
beſſer als die Bewegungen der Dame im zweiten Stuͤcke. 
Die Biegungen der Knie beim Aufftehen, die Bewegun⸗ 
den des Kopfes beim Emporblicten, beim Niedermärtd« 
feben, beim Schütteln ꝛc., die Bewegungen der Arme 
und Überhaupt des ganzen Körpers, waren aͤußerſt trefe 
fend. Man muß die Genauigfeit bewundern, mit wel- 
ther z. B. gerade dann das Thärchen vernidge des Me- 
chanismus fich oͤffnet und ſchließt, wenn der Zauberer 
mit feinem Stebe in die Höhe an dag Thürchen fährt. 
Jedes Schieblaͤdchen iff für eime eigne Frage beftimmt, 
und jedes Schieblädchen uͤbt einen eignen Druck auf ei- 
nen inner Theil des Werks ang, wodurch eine beftinmmte 
Antwort hervorfpringen muß. Diefer Mechanismus hat 
vermuthlich einige Achnlichkeit mit dem Rechen und ber 
Staffel in einer Repetir » Uhr, wodurch man die Anzahl 
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der Schlaͤge regulirt. Derjenige Theil, welchen die 
Franzoſen tout ou rien (Alles oder nichts) nennen, dient 
bekanntlich bei den Nepetir - Uhren, um falſche Schläge 
gu verhäthen ; die Uhr repetirt Alles oder gar nichts. So 
fieht auch wohl durch eine ähnliche Vorrichtung der Zau⸗ 


berer nicht auf, fondern ſchuͤttelt den ne wenn man 


leine Frage in die Schieblade thut. 


Hr. Maillardet zeigte auch eine goldene mit 
Emaif gezierte und reich mit Perlen beſetzte Tabafsdofe, 
aus welcher ein niedliches Voͤgelchen fam, das erft gang 
natürlich pfiff, dann aber auch eben fo natürlich den 
Gefang einer Nachtigall nachahmte und ſich darauf wie⸗ 

der in ſeine Doſe legte. 


Wenn durch den Zimmermann Harrifon die wich- 
figfte Erfindung in der Uhrmacherfunft gemacht wurde; 
wenn duch den Weber Hüttig und den Schreiner J a⸗ 
co& (in Bunzlau) aftranomifche Uhrwerke verfertige wur⸗ 
den, twelche die Bernunderung der Kenner erregten ; wenn 
Überhaupt durch Laien in den mechanifihen Künften fo 
viel Neues und Nügliches gefthaffen wurde: fo barf 
auch Frankfurt fih rühmen, in feinen Mauern eis 
nen Mann zu Befigen, ber, ebenfalls fein Fünftler vor 
Profeſſion bloß durch fein eigenes Genie Künftfer ward, 
und vor Kurzem einige recht Hübfche mechanifche Pro- 
dufte an den Tag brachte: Der Oberzoͤllner Hoch ſtet⸗ 
ter iſt der Sohn eines Bauern im Vuͤrtemberg iſchen. 
Er lernte die Leinweber⸗Profeſſion, und feine mechanis 
ſchen Talente erprobte fich zuerft darin, daß er Spu⸗ 
Ion, Weberfchiffihen u. dgl. ſchnitt, die nach ihrer Arc 
recht gut ausfielen. Er fam nad Sranffurt, hei⸗ 
rathete daſelbſt eine Wittwe, und war fo gluͤcklich, de 
er ſchreiben und rechnen konnte, und ſonſt noch viele 
gute Eigenfchaften befaß, eine Zöllner «Stelle zu erhalten,: 
| | | bei 
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bei welcher, aber erft in feinem fpätern Alter, feine Ta 
fente einige Muße hatten, ſich zu entwickeln und mehr 
auszubilden. Er fchaffte fich allerlei Schreiner », Drechs⸗ 
ker » und. Uhrmachertverfzeuge an, er ging vom Kfeinen 
auf dag Groͤßere, und brachte fo erft einfachere und dann 
kuͤnſtlichere Uhrwerke zu Stande. 


Seine aftronpmifche Uhr, welche zuletzt fertig wur⸗ 


de, zeigt, außer dem Datum, den Monaten und Wo⸗ 


chentagen, die tägliche Ambdrehung der Erbe um ihre 
Achfe, den jährlichen Lauf der Erde um die Sonne in 
dein Thierfreife, den Mondswechfel, den fcheinbaren 
Lauf der Sonne um die Erde, ihren Auf» und Unters 
gang, ihr Verweilen über dem Horizonte; und zwar 


 präfentiet fich dieſe letztere Bewegung über einer Landfchaft 


im Spiegel. Die Arbeit ift genau und richtig ausge 
- führt, wenn ihr auch (beſonders den Metalitheilen) der 
aͤußere Glanz und das ſchoͤne Anfehen fehlt, 


Dei einer andern Uhr, die Hr. Hoch ſtetter vera 
fertigte, ſieht man zur Linken die Figur eines Engels, 
welche die Stunde an eine Glocke fihlägt, und zur Rech⸗ 
ten eine ähnliche Figur, welche dazu Bewegungen mie - 
einem Stabe macht. Ein Männchen, welches fich hin 
und ber fehleuderg, bildet die Pendel -Linfe. Eine folche 
Linſe ift freilich der Theorie nicht angemeffen, fie zeugt 
aber doch von den artigen Ideen des Verfertigers. — 
Diefe Uhr zeigt ebenfalls das Datum, den Monat und 
die Wochentage; ‚aber auch die Jahrzahl, melche fich 
alle Jghr (big auf hundert Jahre Hin) durch einen ſinn⸗ 
reichen Mechanismus verändert. Beide Uhren find Ta⸗ 
feluhren, welche durch elaftifche Stahlfedern in Bewe⸗ 
gung gefeßt werben. 

Eine große Schlaguhr mit Glockenſpiel iſt ebenfalls 
bemerkenswerth, vorzüglich aber eine lat) welche 

repe⸗ 


I, Maillardet und Hochſtetter. 383 


repetirt. Eine Sägeuhr ift bekanntlich eine Uhr, welche 
durch ihr eigned Gewicht in Bewegung gefeße wird, in« 
bem fie mittelft eines Rades an einer gezahnten Stange 
langfam herabſteigt. Jenes Rad leitet die Bewegung 
vermoͤge anderer Raͤder und Getriebe bis nach ben Zei⸗ 
gern bin fort. So ift das Gehmerf eingerichtet. Durch 
Umdrehung einer Welle wird eine Feder (mie die in einer 
Taſchenuhr) gefpannt. Beim Ziehen an einer Schnur 
repetirt die Uhr, indem dann die gefpannte Feder Frei⸗ 
heit erhaͤlt, das Laufwerk umzutreiben. 


Auch ſinnreiche Schreiner⸗ und Schloſſerarbeit mach⸗ 
te Hr. Hochfietter, z. B. Kaͤſtchen mit verborgenen 
Fächern , die fich durch Druck oder Zug an Stellen dff- 
nen, wo man es nicht vermuthet, mit fünftlichen Schloͤſ⸗ 
fern, die nur ein Eingeweihter zu oͤffnen vermag, u. dgl 

Frankfurt am Main. | 


Prof. Poppe. 
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Verſchiedene Arten und Gegenftände der Fiſcherei 
in Rußland und die dadurch San Ats 
tifel für den Handel. 


et. 


In den Gewaͤſſern des Eismeers und in den großen 
nördlichen Flüffen Ob, Jeniſei, Lena 2c. wird aud) ein 
ſehr ergiebiger Lachs- und Etocffifchfang getrieben. Die 
‚ beften Lachfe find in der. Perfehora und Divine. Sie 
find außerordentlich fett und merden mehr eingefalzen 
und marinirt als geräuchert -verfauft, da Hingegen die 
Lahfe aus der Düna und Narowa (bei Riga und 
Narwa) faſt alle geraͤuchert werden. Inter dieſen zeich⸗ 
nen ſich vor allen andern die geraͤucherten Rigaiſchen 
Lachſe aus, die wegen ihres Wohlgeſchmacks nicht bloß 
nach Rußland. ſondern auch in andere Laͤnder verſchickt 
werden. — Am ergiebigſten an Stockfiſchen iſt die ganze 
Kuͤſte des Kolaſchen Kreiſes längs dem Eis- und weißen 
Meer. Doch ſoll ſich dieſer Fiſch ſeit etwa 20 Jah—⸗ 
ven mehr von den Kuͤſten nach dem Eismeere zurück 
‚gezogen haben, wo er aber dennoch von den Nuffen, 
welche das Fiſcherhandwerk als Meifter verftchen, auf 
gefucht und gefangen wird. Der Stockfiſch wird ‚aber 
nicht bloß zum eigenen Verbrauch gefangen, fons 
dern auch eine große Menge deſſelben den Auslaͤndern 
uͤberlaſſen. So erhiele"Riga allein 1761 aus Kola 
118,650 Stuͤck Stodfifche, und Archangel 1793 
97,488 Stüd. 
Richt weniger wichtig koͤnnte in jenen Gegenden 
und ai der Häringsfang werden, wenn man fich 
deſſel⸗ 
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deſſelben mit eben dem Eifer, wie die Hollaͤnder, Daͤnen, 
Preußen und Schweden thun, annaͤhme. Es läßt ſich 
mit der hoͤchſten Wahrfcheinlichkeit fchließen, daß bei den 
Wanderungen diefer Fifche aus dem äußerften Norden, 
gewiß auch ein großer Zug nach den Küften des Eis— 
meers oder in dieſes Gewaͤſſer felbft vor fich geht, zu⸗ 
mal da man die Häringe. ſchon Häufig in dem weißen 
Meere antrifft. Die Kunft fie einzufalgen ift ein gerins 
geres Hinderniß als der Mangel an Salz in diefen Ges 
genden. Aber auch dieſem Bedürfniffe könnte abgehol⸗ 
fen werden, wenn man finden würde, daß dieſer Zweig 
von Induftrie die darauf verwandte Mühe reichlich be 
lohnte. Seit 1788 iſt zwar in Archangel eine Haͤrings⸗ 
Kompagnie errichtet worden, allein fie hat noch nicht den 
gehofften Erfolg gehabt und fchränft fich auch bloß auf 
das weiße Meer ein. 


Der ſtaͤrkſte, ergiebigfte und einteäglichfte Fiſchfang 
im ganzen Nuffifchen Reiche ift der auf dem Kagpifchen 
Meere und in den in baffelbe fallenden Stroͤmen, vor« 
züglich in der Wolga und dem Ural. Nirgends liefert 
er fo viele Artikel für den Verbrauch und den Handel, 
Die Fifcherei längs der nördlichen Kuͤſte des Kagpifchen 
Meers an der Ruffifchen Seite ift meiſtens an Aſtrachan⸗ 
ſche Kauffeute verpachtet. Der nächfte Ort zur Mündung 
des Ural» Fluffes, wo die Fifcherei darf getrichen ters 
den, ift ein über zo Meilen weit von ber eigentlichen 
Mündung entfernter Meerbufen, der wegen feines Keich« 
thums an Fiſchen die reihe Bucht heißt, bis wo— 
bin fich auch dag er der Uralfchen ai gu fifchen 
erſtreckt. 


Sobald dag Meer im März vom Eife befreit ifl, 
fängt im April die Fifcheret an. Jeder Pachter hat 
feine eigene Niederlage, wo man ſich aber nicht um 


die 


— 
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bie Meinen Fiſcharten befümmert, die im Ural und in 


. ber Wolga gefangen und ſowohl getrocknet als geſalzen 


im Neiche felbft verbraucht werden, fondern bloß die 
srößern, Haufen, Störe, Sewrjugen, und etwa noch 
Welſe und Barben fifchet. Jede Niederlage beftehet aus 


50, 60, 80 — 100 Mann, die Gteuerleute, Fifcher, 
‚ Einfalger, Haufenblafen - und Kawiar-Bereiter u. f. f. 


find, welche auch die ndthigen Fahrzeuge und Boͤte yn« 


terhalten. Neben den Gebäuden, wo die Leute wohnen, 


fiehen auch eine Menge Hütten, two ber Kawiar zube⸗ 
reitet, ber Fifchleim getrocknet und die Geräthfchaften 
hierzu und zum Fifchen aufbetwahret werden, Zur Er⸗ 
haltung der gefalzenen Fiſche hat man tiefe Eiskeller, 
welche einen Fußboden von dichtgefugten Bohlen oder 
behauenen Balken und große Kaften haben, worin die 
Fiſche in eine ftarfe Salzfole gepäfele werden. Auf 
beiden Seiten der Solbehälter find Abtheilungen, in wel⸗ 
che der aus der Sole fommende Fiſch fchichtweife gelegt 
und abermals gefalzen wird, Hinter den Abtheilungen 
füllt man den Raum, bis an die Seitenwände des Kel- 
lers mit Eis an, um durd) bie a die Sifche feifcher 


‚ zu erhalten, 


.. Die bequemften Jahreszeiten zum Fange find ber 
Frühling, Herbft und Winter, wenn bie Sifche nach 


den Ufern ziehen. Im Fruͤhlinge wimmelt «8 in allen 


Meerbufen von Belugen ober Haufen, die alsdann 
ohne Rogen find und nur ihrer Nahrung wegen bierher 


ziehen: cben fo häufig find alsdann die Sewriugen, 
‚die um diefe Zeit laichen. Im Herbſt und Winter aber 
twerden bloß Belugen gefangen, welche theils, um hier 


zu laichen, theils um da zu überwintern , fich einfinden. 


Dieſe beiden Störarten lieben mehr füßes als gefalzenes 
Waſſer, daher fie Ströme und Meerbufen ‚fuchen, wo 


fr dieſen Vortheil lowebi als die — zu lai⸗ 
chen 
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chen finden. Die Fangzeit der Belugen bauert hoͤchſtens 
14 Tage, während welcher Zeit ein einziges Fahrzeug 
in 24 Stunden oft 50 und mehr große Fifche fängt. 
In den biefigen Belngen, befonders bei Aftrachan, wird 
auch oͤfters der berühmte Belugenftein gefunden, Mans 
che dieſer Fiſche erreichen eine ſehr betraͤchtliche Groͤße 
von 9 — 10 Fllen und von 60 — 70 Pud Gewicht, ſo 
daß man allein 15 und mehr Pud Rogen von ihnen ge⸗ 
winnt. Der untere Theil des Magens nebſt den Ge⸗ 
daͤrmen wird weggeworfen, den fleiſchigen Schlund aber 
falzt man zur Speiſe ein. Neben dem Eingeweide liegt 
der Rogen durch ben ganzen Leib dieſer wird mit den 
Händen ausgenommen und in Eimer geworfen, worauf 
ihn die Rawiar-Bereiter in Empfang nehmen. Dann folgt 
die Schwimm = oder Leimblafe, welche den ganzen Rücken 
einnimmt und den Haufenblafenbereitern übergeben wird. 

Zuletzt ſchneidet man den Nückenfnorpel auf, um bie 
Ruͤckenſehne herauszuziehen, welche getwafchen, über 
Stangen gehängt und an der Luft getrodfnet wird. Das 
ausgefottene und gereinigte Fett diefer Fiſche ift von gu⸗ 
tem Gefchmad und wird in der Faften von ben Nuffen 
ſtatt der Butter und des Dels genoffen. 

Iſt das Laichen der Belugen vorbei, fo erfolgt uns 
mittelbar darauf der. Zug ber Setorjugen, welche eben« 
falls zum Laichen füße Waffer ſuchen. Diefer Zug dauert 
ebenfalls nicht laͤnger als 14 Tage und gefchieht jährlich. 
auch nur ein Mal. Wehet ein günftiger Seewind dabei, 
fo fommen fie in folcher Menge, daß man fie faum in 
die Fahrzeuge faffen fan, und gar oft 15 — 20,000 
Stuͤck fängt, die hauptſaͤchlich des Kawiars wegen 
wichtig ſind. Sie werden aber auch haͤufig eingeſalzen 
oder an der Sonne gedoͤrrt. Die groͤßten haben uͤber 
4 Ellen Laͤnge. Ihr Rogen ſowohl als die Schwimm⸗ 
blaſen werden fuͤr beſſer als die vom Hauſen gehalten, 


! 
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und daher auch theurer bezahlt. Die eigentliche Zert 


des Fangs an diefer Küfte ift das Ende des April und 
des Mais. Gegen die Mitte des Maimonats geht fie 
zu Ende und Jeder begiebt fich dann mit feiner Ausbeute 
nach Afirachan, mo die Fifche in anfehnlichen Partien 
- an die Kaufleute verhandelt a: welche den weitern 
Dertrieb beforgen. 


Der Reichtbum an Fifchen in ber Wolga und au 
den Küften bei Aftrachan ift nicht minder besräfytlich und 


mannichfaftig, doch fange noch nicht hinlaͤnglich benutzt. 
Die dieſem Fluſſe eigenen Fiſche find: der Haufen, 
der Str, der Eterlet, die Sewrjuge, ber 
Lachs und der Weißlachs; etwas allgemeiner find 
die Barbe, der Wels, der Goldfiſch und der 


fogenannte Tſchech on. Der Haufen (Ruffifh Be 


luga) wird in der Wolga nicht felten von 20, niemals 
aber über 25 Spannen lang gefangen, und wiegt als⸗ 
dann zwiſchen 30 und 40 Pud. Den Stoͤr (Olletrin) 
findet man von 5—8 Spannen lang, und ‘von 20. 
Pfund bis zu 2 Pud ſchwer. Das Mittel zwiſchen beir 
ben hält die Sewrjuge, bie man in der Wolga eben 
fo Häufig als die Störe findet. Sie find 7— 8 Spans 
nen lang und 20 — 35- Pfund fchwer. Den rothen 
Lachs erhält man nur im November -und December fpars 
fant, defto. häufiger aber fteigt vom Januar bis in den 
uni der Weißlachs firomaufmwärts. Beide find 3 — 
5 Epannen fang. und hoͤchſtens 30 Pfund ſchwer. Et⸗ 
was ſchwerer und größer ift die Barbe, und nächft dem 
Haufen iſt der Wels am größten. Mit allen. diefen 
Sifcharten wird. im Innern des Reichs ein nicht unbe- 
deutender Handel getrieben *), und- ihre — gehen 

auch vielfaitis ins Ausland. 
Eben 


*) Nach et. Petersburg aflein gehen zaernq and ben an der 


Wolga liegenden Provinzen gegen 28 Stuck lebendige 
ur 


! 
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Eben fo beträchtlich als die Wolga » Fifcherei ift der 
Fiſchfang im Ural, welcher die Hauprbefehäftigung und 
einer der vornehmſten Nahrungszweige der Uralfchen Kos 
faten il. Es wird im Ural vier Mal im Jahre ge 
fifcht, wovon drei Züge die vorzüglichften find. Die 
gewoͤhnlichſten Fifcharten des Ural find: der Haufe, ber 
Stoͤr, die Sewrjuge, der Sterlet, der Wels, die Bars. 
be, der Weißlachs, und von Fleinern und gemeinern, 
Hechte, Sandarten, Ziegelbarfe, Brachfen, Urfen und 
Tichechone, nebft mehren andern; Rothlachs aber wird 
hier nicht gefunden. Unter allen Zugfifchen komme der 
Weißlachs suerft, naͤmlich fehon im Februar, den Strom 
Geraufgezogen. . Er wird alsdann noch unter dem Eife 
mit Ungelhafen gefangen. Im März, April und Mai 
ziehen vornämlich die Störarten, erft die Haufen, dar 
auf die Etdye and Sterlete, zulegt die Sewrjugen, wel⸗ 
‚che am zahlreichfien kommen. An diefer Fifcherei neh— 
hen alle Gemeinheiten der Kofafen Antheil. Im Sep⸗ 
tember geht der Herbitfifchfang an, welcher mit großm 
Murfnegen gefchieht, und einige Wochen fpäterhin folgt 
Bie Fiſcherei umter dem Eiſe in den Nebengemäffern, mel. 
che aber bei weitem nicht fo reichlich ausfällt. Uebri— 
geng werden am Ural die Zifche eben fo wie an der Wol⸗ 


ga 


Sterlete, und von andern Fiſchgattunden liefert eben dieſer 
Fluß der Refidenz uber eine Million Stuͤck. Wegen der 
_ vielen Faften gehören in Anpland die Fifhe zu den Bedurfs 
niſſen, wegen ihrer Mannichfaltigkeit und des Wohlge⸗ 
ſchmacks mehrerer Gatrungen zu den Leckereien, und wegen 
der Wohlfeilpeit zu den gemeinjien Konfumtiong : Artiteim. 
Der Kabdoga : See veriorgt die Nejiderz mit den gewohnlich: 
ſten Gattungen lebendiger Fiſche, und unter den gefalzenen 
find der Haufen und der Stor die fhönjten und theueruen. 
Die Newa iſt reih an Lachen, die aber an Wohlgeſchmack 
den Rigiſchen nachſtehen, auch an Krebfen; außerdem lier 
: , fert die Wolga deren jaͤhrlich gegen eine Million, 
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ga eingefalgen, aus dem Nogen Katviär und aus ber 
Blaſe sc. Fiſchleim gemacht, welches alles hernach weiter 
verfuͤhrt wird. Die Winterfiſche aber werden gefroren 
weiter gebracht und kommen ſelbſt bis nach Reval, Ri 
ga, Pernan und Narwa, wo der Verfafer mehrere Mal 
im Winter welche gefehen hat, die mit einer dicken Eis⸗ 
und Schneefrufte überzogen waren und auf der Erbe lies 
gend nicht anders als befchneiete Balken ausfahen: 


So groß die Menge der Fifche ift, welche aus ben. 
genannten Flüffen getvonnen werden, fo hält fie doch 
noch feinen Vergleich mit dem Reichthum aus, den mar 
in dem Ob findet, wo befonders eine ungeheure Menge 
Zugfifche aus dem Meere heraufzufteigen pflegt. Es giebt 
darin mancherfei Arten Weißfifche, die man fonft nir⸗ 
gends findet, viele Störe, Sterlete, Muränen, Weiß 
Sachfe, Hechte, Mokſue, Schofur, Duappen, Sprof, 
Barſe, Hechte, Karaufchen u.a. m. Die Zugfifche font» 
men meiften® im Juni bei Bereſow an, und geben 
dann höher bis in den Irtiſch, Tobol und Tom hinauf . 
Von diefem ziehen fie dann im Herbſte wieder in die uns 
tern Gegenden des Ob und im Winter in den Ozean. 
Der Fiſchfang wird meiftens von ben Dftiafen und Sa⸗ 
mojeden getrieben, .und dauert vom Frühling bis in det 
Herbſt, felbft noch unter dem Eife fort. Die Store 
find hier bisweilen eine Klafter Tang und geben bis 2 
Pud Kawiar. Ä 

Der Irtiſch enthält ebenfalls einen Ueberfluß an vor⸗ 
trefffichen Zifcharten, und beinahe biefelben, welche der 
Ob ernährt. Die Störe und Sterlete find bier ſeht 
fett und die legtern, nebft den aus dem Ob, bie größten, 
welche Rußland hat, denn fie erreichen bisweilen eine 
Laͤnge von 2 Ellen und darüber. Duappen hat der Jr, 
tiſch eine große Menge, die über 25 Ehe lang werben: 

Bon 
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Von Lachsarten findet man nur den Weißlachs, Forellen 
ſelten, Hauſen, Sewrjugen und Welſe gar nicht. Der 
hier gewonnene Kawiar wird häufig über das ſchwarze 
und Kaspiſche Meer verſchifft, weniger kommt nach Eu⸗ 
ropa, deſto mehr aber a a und Nigaifcher 


Die Dffe ee — auch eine große Mannichfaltigs 

feit und Menge an Fifchen. Bis zu Anfange des 14. 
Jahrhunderts war fogar der Hiringsfang an den Lief- 
ländifchen und andern Kuüften wichtig, allein er verlor 
fich alimälig ganz. Noch zählt man aber immer gegen 
‚50 Gattungen von Fifchen in diefem Meere, unter bes 
nen bie Lachfe, Hechte, Neunaugen und Stroͤmlinge, 
eine Abart der Heringe, für die innere Konfumtion und 
auswärtige Verſendung, die beträchtlichften find. Der 
Lachs wird faft in allen Flüffen, welche fich bier in die 
Ditfer ergießen, gefangen, in der Tuͤna und Narowa 
aber ift er am beiten, ob er ‚gleich dem Archangelfchen 
‚an Wohlgeſchmack und Fertigkeit nicht gleich fommt. 
Er wird gefalzen und gerduchert weit und breit verführt. 
Die Strönlinge werden in folcher Dienge gefangen, daß 
man für 10 — 12 Kopeken mehrere Hunderte faufen 
kann. Gefalzen find fie theurer und Foftee die Tonne 
4 — 6 Rubel. Sie find einer der vornehmften Erwerbs. 
zweige der. Strandbauern und mit bie Hauptnahrung der 
Ehften und Lerten. Ehemals wurden fie verfchifft. Seite 
dem aber die Nordifchen Häringe ein fo wichtiger Han« 
delsartifel geworden find, ift dieſer Vertrieb vernichtet 
und Liefland Fauft diefe jetzt felbft in Menge, meil die 
Stroͤmlinge zur Konfumtion nicht mehr zureichen wolle. 


. Unter den Stroͤmlingen felbft geichnen ſich bie Kil⸗ 
loftrdmlinge aus, die an ber Ehſtlaͤndiſchen Küfte 
in ber dan von Reval und — ‚gefangen 

wer⸗ 


— 
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werden. Sie find eine Abart der Steömlinge, nur - 
Hleiner und garter, und.fo weich, daß man fie mie Ruͤck⸗ 
grat und Gräten iſſet. Sie haben die Größe Fleiner 
Gardellen und auch einen ihnen ähnlichen Geſchmack, 
wenn fie mit Salz, Gewuͤrz und Lorbeerblättern einge- 
macht werden, daher fie auch in vielen Häufern Dafür 
sgeffen werden. «Wegen ihres Wohlgeſchmacks werden 
fie Häufig aus Neval und Kiga nach Teutſchland, Där 
nemarf und Preußen verſchickt. Eben fo gefucht find 
bie marinirten Yale und Nennaugen, bie man vorzüglich 
ſchmackhaft aus, Narwa erhaͤlt. | : ; 
Werfen wit mın einen Blick auf den Geſammthan⸗ 
del, der mit den Produften der Zifcherei in Rußland 
getrieben wird, auf dir Aus » und Einfuhr hieher gehoͤ⸗ 
riger Gegenſtaͤnde, fo werden wir finden, daß auch in 
diefem Stuͤcke Rußland feinen Reichthum noch lange 
nicht fo benugt, als es ihn benugen koͤnnte, und daß bei 
einer beſſern und zweckmaͤßigern Einrichtung diefes Ge⸗ 
Herbes der Handel Hierin weit ausgebreiteter und für 
das Reich einträglicher gemacht werden koͤnnte. Beides, 


das Gemerbe und der Handel ſtehen mit dem Neichthum 


der Gewaͤſſer in gar feinem Verhältniffe. Vergebens 
Bietet die Natur ihre Schäge und ihren Ueberfluß dar, — 
28 fehlt an Menfchenhänden, fie zu benußen. Rußland 
hat, wie wir geſehen haben, eine Menge fiſchreicher 


Gewaͤſſer, deren Produkte nicht einmal alle aufgeſucht 


werden; gleichwohl laͤßt es ſich noch Jahr aus Jahr 
ein vom Auslande eine anſehnliche Menge allerlei geſal⸗ 
zener Fiſche zufuͤhren, die es entbehren und durch einhei⸗ 


mmiſche erſetzen fönnte. Die ganze Summe, welche es aus 


dem Verkaufe feiner Fiſche, zumal der Stoͤre, von den 
Ausländern loͤste, betrug im Jahr 1793 etwas Über 
10,000 Rubel. Haufenblafe wurde in dem genannten 


Jahre für 452,000 Rubel, und Kawiar für. 188,000 
? | . Nie 
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„ Rubel ausgeführt. : Eine beffere Einrichtung der Fiſche⸗ 
, "rei an der Mündung des Dnepr würde jur Vermeh⸗ 
rung diefer Ausfuhr vieles beitragen koͤnnen, weil die 
derfchiedenen Stoͤtarten dafelbft fehr Häufig find. Eben 
dieſe Produfte koͤnnte man auch durch die Schifffahrt 
auf dem Kaspifcher Meere erlangen, wenn man in den 
Meerbufen der Mündungen des Ugrafan, des Kur und 
der Swidura fifchen wollte, welche bie Perfer leicht ges 
ftatten würden, da fie feine Fifche effen. Die Münduns 
gen des Jenifei, des Ob und der Petſchora koͤnnten auch 
größere Duantitäten von Fifchen liefern, und die Vers 
fchicfung berfelben und der davon gewonnenen Produkte 
über das Meer nach Archangel würde feinen Schwierige 
keiten untertworfen fein, da die Nuffen bereitd mehrmals 
diefe Küften des Eigmeer befahren haben. , \ 

Um insbefondere die. Gewinnung des Kawiars zu 
vermehren, wäre es fehr vortheilhaft, wenn man außer 
dent ſchwarzen Rogen der Störarten, auch den gelben 
anderer großen Fifche Dazu benußte, wie . B. vom Hechte, 
Sandart, Karpfen, von der Seebraxe u. m. a. bie in 
Ueberfinß vorhanden find. Die Griechen und Armenier 
um bag ſchwarze Meer lieben diefen gelben Kawiar vor 
zuͤglich; in Rußland ficht man ihr nur feleen. 

Die Ausfuhr des Fiſchthrans ift ebenfalls wichtig: 
Im Jahr 1793 betrug fie über 106,000 Rubel. Aber 
auch diefer Artikel der Ausfuhr koͤnnte beträchtlich ver 
mehrt werden, wenn dag Fett der Seebeluge häufiger 
benutst und befonder8 der Wallfifchfang thätiger betrie⸗ 
ben würde. Nach den beigebrachtig Bahlangaben belief 
fich der Werth der durch den Fiſchfang gewonnenen und 
an das Ausland überlaffenen Produkte im Jahr 1798 
auf mehr ald 756,000 Rubel, da et 1768 nur 268,000 
Mubel betrug. Diefes. Steigen - der Ausfuhr ſetzt zwar 
allerdings das Wachsthum ber — und Induſtrie 

a.) 1809. 5. A vor» 
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voraus, allein in demſelben Verhaͤltniſſe nimmt auch die 
Einfuhr zu. Nur allein in dem St. Petersburgiſchen 
Hafen wurden 1793 für mehr als 246,000 Rubel an 
Broduften ber Fiſcherei eingebracht, worunter bloß bie 
Häringe 228,900 Rubel betrugen, dagegen die fammt» 
liche Importation derfelben im Jahe 1768 nur 167,000 
Rubel ausmachte, : Rußland befigt felbft Fifcharten ges 
nug, twelche dem Häringe ganz gleich kommen, ja in dev. 
Oſiſet dieſen Fiſch fogar ſelbſt. Man. dürfte alfo nur, 
wie Preußen, Schweden und Dämemarf, auf dag Fan⸗ 
gen; und Einfalzen derfelben mehr. Fleiß anmenden, fo 
würde die Einfuße dieſes Artikels ganz entbehrlich wer⸗ 
den, zumal ba in Nußlgnd Feine Monopolien gelten 
und das Salz fo wohlfeil if. Die Krone läßt überdieß 


* 


jedem, näglichen Unternehmen, alle Unterflägung angedei⸗ 
hen, welches eine der ſtaͤrkſten Aufmunterungen für die 
‚Spekulation und Anduftrie iff. | nn 

; DE große Kenner der natürlichen Befchaffenbeit Ruß⸗ 
lands und ſeines innern Reichthums, Herrmann, 
dem der Verfaſſer dieſes Aufſatzes manche Angabe und 
Anfklaͤrung hierin verdankt, giebt in ſeiner ſtatiſtiſchen 
Schilderung von Rußland den Werth aller in einem 
Jahre gewonnenen Produkte des Fiſchfangs auf 15 Mils 
lionen Rubel an. Ohne die Zuverlaͤſſigkeit und Richtig⸗ 
keit dieſer Angabe in Anſpruch zu nehmen oder ſie zu 
rechtfertigen, kann man doch mit vieler Wahrſcheinlich⸗ 

keit behaupten, daß ſie nicht ſehr uͤbertrieben fein mag, i 
wenn man ben Umfang; diefed Zweiges ber Induſtrie, die 
Menge and -Mannichfaltigfeit feiner Gegenftände und 
die ungeheure Konfumtion an Zifchen im Ruſſiſchen Rei⸗ 
che bedentt. Ze —. 


Erfurt. ER — 

- — Dr. J. C. Petri, 
"Prof. am evangeliſchen Gomnaſium, wie 
en "auch Ehrenmitglied der König, Sachf- 
2 bon. Societaͤt in Leipzig. 
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j III. 1 
Meue Merhode, ein ſchoͤnes Orange⸗Gelb aus 


dem rohen Spießglanz zu bereiten. Von W. 
A. Lampadius. | 


Ni. chemifche Erfay,aung neuerer Zeiten, dag die Schwer: 
oder Barpt» Erde auf manche Korper gleiche Wirfung 
als die aͤtzenden Kalien äußert, brachte mich auf die 
dee, mittelft diefer Erde auf eine wohlfeile Art einen 
“ orangefarbenen Spießglanzfchtwefel darzuftellen. Indem 
ich dieſes Produkt befonders als Mahlerfarbe für die: 
MWaffermahlerei ) empfehle, bemerfe ich zugleich, daß 
auch die Apotheker vermoͤge meiner Methode fich einen’ 
reinen Goldſchwefel des Epießglanzes bereiten koͤnnen. 
Mit Uebergehung einiger mißlungenen Verſuche, gehe ich 
fogleich zur Befchreibung des zulegt mehrere Male hinter 
einander geglückten Verfahrens über. | 
Man nimmt nämlich ı Pfund gepuͤlverten Schwer⸗ 
fpath **), und vermenge benfelben mit 4 Loth feinem - 
Kohlenſtaub. Diefes Gemenge feßt man in einem Hefa 
fifchen oder Paffauer Tiegel 2 Stunden lang einer flara 
fen Rothglühehige aus. Darauf läßt man den Tiegel 
vollig erfalten. Nach der Erfaltung bringt man da® . 
ſchwarzgraue Pulver aus dem Ziegel in eine Neibfchale 
und fügt ein DViertelpfund fein geftoßenes rohes Spieß⸗ 
glanz (Antimonium erudum) hinzu , Worauf alles 
gehoͤrig vermengt wrd. 
Cc 2 Es 


*) On Del habe ich dieſe Farbe bis jeht nicht verſucht. 

*9 Beiläufig bemerke ich bier, daß fehr feiner ſchoͤn aufbe⸗ 
geiteter Schwerfpath in Suhl bei Hrn. Wolfgang Kume 
mer In großen Mengen zu haben iſt. 
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Es folgt num die Auffochung der Maffe mit Waffer. 
Sie fann in glafirten irdenen Tcpfen unternonmen mwer- 
den. Auf obige Menge werden 4 Pfund Wafler genom- 
‚men, und die Mifchung wird Z Stunde lang im Kochen 


\ „erhalten Darauf verdünnt man fie mit nach 6 Pfund 


kochendem Waffer und feihet fie durch einen dichten lei⸗ 
nenen Spißbeutel. Die durchlaufende Fluͤſſigkeit ift von 
dunfel» meingelber Farbe. Sie wird fo lange mit ge- 
meinem Weineffig verfegt, bis nichts mehr niederfaͤllt. 
Das fallende Praͤcipitat iſt das gewuͤnſchte Produkt, wel⸗ 
ches man jauf einem Seihetuch gehoͤrig ausſuͤßt und ges 
linde trocknet. Die Farbe deffelben ift ſatt orangegelb. 
Will man die Farbe bloß orange haben, fo bedient man 
fich zum Fällen ftatt der Efjigfäure der verduͤnnten Schwe⸗ 
felfäure. In diefem Falle fchlägt fich feiner wiederher⸗ 
geftefiter Schwerfpath mit dem Spießglanzfähtoefel nieber 
und macht die Farbe bläffer. _ 
Sa der Chemie erfahrene Kinftler werden fich dieſen 
j Pröce leicht folgendermaßen erflären: Der Schmwerfpath 
beſteht aus Schwererde und Schtoefelfäure. Durch dag 
. Glühen mit Kohle wird letstere in Schwefel umgeaͤndert; 
es entſteht geſchwefelte Schwererde. Dieſe loͤſet nachher 
geſchwefeltes Spießglanz auf. Durch Hinzubringung 
elner Saͤure wird die Verbindung von Schwererbe, Schwe⸗ 
fel und Epießglan; zerlegt, und es erfolgt eine Waſſer⸗ 
zerlegung. Das Praͤcipitat beſteht aus E pießglan + 
Drpd, Schwefel und Wafferfioff, und die davon abge⸗ 
‚goffene Fluͤſſigkeit enthält effigfaure Schwererde ). Es 
entwickelt ſich bei der Faͤllung auch Schwefelleberluft, 
welche von der Zerſetzung des Waſſers in der Shäffigfeie 
berührt; daher muß bie Arbeit an einem gut siehenden 
Orte unternommen werden. 
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' IV. 
Meber die Glasſsmahlerei der Alten. 


Wir Haben unfere Yefer neuerlich ) mit-den Reſultaten 
der wieder entdeckten Glasmahlerei ber Herren Bühler 
and Frick befannt gemacht, und zweifeln nicht, daß 
fie folgende Abhandlung des Hrn, Lenoir, über die 
Glasmahlerei der Alten, die wir aus Nr. 39 des Pari- 
fer Moniteurs entlehnen, mit gleichem Intereſſe leſei 
werben. ' | 
dv. Red. 


Die Zabrifation des farbigen Glafes ift fehr alt. 
Die Seräthfchaften zum häuslichen und goftesbienftlichen 
Gebrauch, fo mie die die gefchnittenen Steine nachah⸗ 
menden Glas » Paften, die wir von den Egyptern, Grie- 
chen und Roͤmern haben, find ein Beweis, daß die Ale 
'ten die Kunft, das Glas zu färben, verftanden. Als 
man Glastafeln in vierecliger Geftalt an die Stelle des 
Alabaſters und gefchnittenen Talkfteing fegte, womit bie 
Senfteröffnungen der Tempel, Paläfte und Privatwoh ⸗ 
nungen vermacht wurden, erzeugte ber Geſchmack, die⸗ 
fer Nährer des Vergnügens, diefed Kind der Bequem⸗ 
lichfeit, gewiß auch die Luft, dieſes Glas zu verzieren 
und angenehme Gegenftände oder Hiftorifche Thaten dat 
auf vorzuftellen. | 

Die Mahlerei auf Glas war alfo in ihrem’ Urſprun⸗ 
ge eine bloße Dekorations⸗ Mahlerei, und bloß aus dies 
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ſem Gefichtepunfte muͤſſen wir unfere alten Zenfterfchei« 
ben betrachten: denn fie twurden gewöhnlich mit ftarfen 
einfachen fehr wenig fchaftirten Tinten, aber mit einer 
folchen Mannigfaltigfeit der lebhafteſten Farben verfer⸗ 
tigt, daß ſie noch jetzt das Bild eines mit Blumen Br“. 
gierten Gartenſtuͤcks darſtellen. 


Es ſcheint auch nicht unwahrſcheinlich, daß die 
gluͤckliche Anwendung der Moſaik in den innern Verzie— 
rungen die Erfindung der Mahlerei auf Glas veranlaßt 
haben koͤnne. Bei Verfertigung der Moſaik werden bes 
Zanntlich auch Fleine Stückchen gefärbten und emaillirten 
Glafes mit angewandt. Auf ähnliche Weife beftehen bie 


erſten Glagfenfter bloß. aus Fleinen Stuͤckchen couleursen 


Glaſes, durch Fenſterblei mit einander verbunden, das 
ihnen Konſiſtenz giebt, indem ſie dadurch in einem eiſer⸗ 
nen oder andern Rahmen feſt gehalten werden, und auf 
dieſe Weiſe eine Art von Gemaͤhlde bilden, ſo wie die 
neben einander gelegten und durch Maſtix oder Kitt be⸗ 
feſtigten Steine und Glasſtuͤckchen diejenige Mahlerei 
hervorbringen, welche man Moſaik nennt. Ich mochte 


= . fogar glauben, daß man bei Entfichung der Mahlerei 


auf Glas anfänglich die Figuren mit Wafferfarben oder 
‚mit durch Eiweiß oder Firniß angeriebenen Farben auf 
weißes Glas gezeichnet hat, fo wie man heut zu Tage. 
die Gläfer zu den Zauberlaternen macht, bevor man auf 
die. Idee gekommen ift, Glas im Feuer zu färben, um 
vollkommnere und dauerhaftere‘ Gemaͤhlde bervern· 
bringen. 


Man kann die Kunſt auf Glas zu mahlen in Wwei 
Arten, in die einfache und zuſammengeſetzte, eintheilen. 
Die einfache würde ich diejenige nennen, wo die Farben 
glatt (nicht erhaben) verbreitet und fo mit den Glas 
Rn find, daß fie es durchdringen und es un 
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möglich ift, fie zu zerſtoͤren, ſelbſt wenn man das Glas 
umfchmelgen wollte. Diefed Verfahren auf Glas zu 
mahlen würde man ohne Zweifel ſchicklicher bie Kunſt, 
das Glas zu färben oder zu koloriren nennen, als ihm 
den Namen der Mablerei geben, telcher meiner Meinung 
nach vielmehr derjenigen Kunft zufommt, die ich) die zu» 
fammengefegte nenne, weil fie beide Verfahren mit ein» 
ander vereinigt. | 


Die zuſammengeſetzte Mahlerei ift diejenige, welche 
bloß vermittelft des Feuers auf das Glas befeſtigt iſt, 
wie es gemeiniglich die nackten (Fleiſch⸗) Theile (carna- 
tions), die Schatten, und mie es auch die Kameen ober 
Helldunfelgemäßlde (Grisailles) find. Ich nenne - fie 
zufammengefeßt, teil fie ber Beihülfe des exdern Vers 
fahrens und zuweilen auch des Emails (der Schmel- 
zung) benoͤthigt ift, um deu Effekt hervorzubringen,, der 
bei einem Gemaͤhlde verlangt wird. Die emaillirten Glaͤ- 
fer konnen unter diefer Klafe von Glasſcheiben mit dee 
griffen werden. r 


Die erften Glasmahler haben sumeilen alle drei Vers 
fahrungsarten zugleich angewandt, nämlich das Färben 
des Glaſes, das wirkliche Mah len oder Befeſtigen ber 
Farben auf die Oberfläche und das Email, und im 
Mufeum der Franzoͤſiſchen Denkmaͤhler befiaden ſich Glas⸗ 
ſcheiben aus dem 12. und 16. Jahrhunderte, die an 
helen Stellen Email Erhöhungen haben, fo wie es auch 
dergleichen giebt, wo man fein Email bemerkt, bie aber 
deshalb feinen geringern Effekt gewähren — zum Bes 
weiß, daß zur Darſtellung ſchoͤner Mahfereien auf Glas 
das Emaik nicht nothwendig if. Indeſſen ift die Ans 
wendung des Emails fehlechterdings nöthig, wenn mar 
irgend. eimen Gegenftand ganz auf ein einziges Stüd 
Glas dringen will, weil dieſes, ohne fich mehrerer Stuͤcken 

zu 
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zu bedienen, und folglich, um dieſelben zu verbinden und 
zuſammenzuhalten, ohne Anwendung des Bleies, auf 
feine andere Weiſe ausgeführt werben kann; welches für 
fleine Gegenftände, dergleichen ung einige. Heine Gemähl» _ 
‚de aus dem 16. Jahrhunderte darftellen, eine — Une · 
bequemlichkeit iſt. 


Es iſt zu bemerken, daß bei dem Email der uͤble 
Umſtand Statt findet, daß es ſich bei irgend einem Stoß 
- abblättert, fo wie man die ordentlich aufgemahlten oder 
bloß aufgetragenen Gegenflände, wie z. B. die Schatteu 
und nackten Theile durch eine ftarfe Säure von der Ober⸗ 
fläche des Glaſes wegbringen fanıı. Um mich davon zu 
überzeugen, babe ich dieſen Verſuch felbft gemacht. Alfo 
find bloß, die mit dem &lafe innig —— (amalga⸗ 
wirten) Farben unzerſtoͤrbar. 


Die Mahlerei auf Glas machte in Frankreich — 
Fortſchritte, nicht bloß durch den haͤufigen Gebrauch, 
den man davon machte, ſondern auch durch das Stu—⸗ 
dium der Künfkler, die fich praftifch damit befchäftigeen. 
Die Älteften Glasfcheiben, die fich im Mufeum der Sran- 
zöfifchen Denkmähler befinden, gehen big ins 12. Jahr⸗ 
hundert zuruͤck. Ich bin weit entfernt, die Zeichnung 
zu loben, aber das. Ganze derfelben hat einen großen 
Charakter. . Die Farben find eben fo ſchoͤn, als auf den 
 Glasfcheiden des Sean Coufin, wobei auch. die Zeich- 
nung. bewundernswuͤrdig ift und die ich mit Recht den 
ſchoͤnſten Blättern der großen Italieniſchen Dieifter 
an die Seite geftellt Habe, Ich fage Blätter, weil 
die alten Glasſcheiben in der Negel offenbar mehr einer 
kolorirten Zeichnung, als einem Delgemählde ähnlich. find, 
Aber fie find deswegen nicht weniger ſchaͤtzbar. Die Bläts 
tee des Jul Romain, die man lange im Mufeum 
Napoleon gefehen hat, find für den Kemmer eben fo 

ſchoͤn 
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fchön und intereffant, als feine Gemaͤhlde, die er in Del 
ausgeführt hat. Das Genie Raphaels ift eben fo . 
groß in feinen Fresco, Gemählden, deren Farbe eben 
nicht angenehm ift, als in feinen Dehlgemählden. Bloß 
die Erfindung, der Ausdruck und die Keinheit der Zeich- 
nung begründen den großen Mahler; die Haltung ber 
Farben ift nur ein untergeprdnetes Hülfgmittel, ob fie 
fchon das Werf verfchsnert und dasjenige ift, was ben 
Formen Reitz giebt, den Styl fanfter macht, und ben 
Befchauer dahin reißt. 

Die Fabrifation der erften Senfierglä‘ er ift fehr eine 
fach, Armlich und ohne Effeft. Die Zeic;nung auf eis 
nen ebenen Grund gemacht, und um den Gegenfiand zu 
heben, bloß mit einigen Echraffirftrichen verfehen. Aber 
bald befam fie einen größern Schwung : das Genie bes 
mächtigte fich einer Entdechung, die im Anfange von wer 
nig Bedeutung war, und die Folorirten Zeichnungen auf 
Glag des Jean Eoufin und Albrecht Dürer, bie 
man im Mufeum der Sranzdfifchen Alterthuͤmer ſieht, zie⸗ 
hen die Bewunderung aller Künftler auf fih. Wenn ich 
in Raphaels berühmter Schule von Athen fehe, mie 
"der weite Solon dem erhabenen Griechenland Gefege 
giebt; wenn ich in den prächtigen Gewoͤlben des Vatis 
fans einen Gott, den Schöpfer des Mannes und Weis 
bes, von Michel Angelo bewunbere, fo wird mein 
Geift von der großen Idee dieſer Meiſterſtuͤcke ver Kunſt 
bingeriffen, meine Seele wird von der vollfommenen Ans 
ſchauung der Werfe, die ich vor Augen habe, erfchüt« 
tert, und ich befümmere mich wenig um bie Mittel, wo⸗ 
durch‘ der große Mann dahin gelangt ift, meine ganze 
Aufmerffamfeit daran zu feffeln, und wie er mein ganzes 
moralifches Gefühl bloß auf fich allein hinzieht. Auch 
befümmere ich mich dann wenig darum, ob die Meifter« 
werke, die mich befchäftigen, in Del oder auf Kalf ges 

mahlt 
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mahlt find;- ob in Email oder Moſaik; ob fit auf Glas 
gemählt, oder bloß Folorirte Zeichnungen find. . 


Man hat mit Grund den Vortheil geltend gemacht, 
ben die neuere Mahlerei auf Glas vor der alten dadurch 
behauptet, daß die Mahler, die fich damit befchäftigen, 
fich großer Glasfcheiben bedienen, worauf fie ihr Talent 
frei üben fonnen, ohne ber Bleiverbindung nothig zu 
haben, und worauf fie, durch gefchichte Behandlung, 
den Gegenftand eben fo fanft und lebhaft Du. Tellen koͤn⸗ 
nen; als wenn e8 ein Delgemählse wäre. Diefer Bora 
£heil ift ohne Zweifel groß; aber er fann nur dann Statt 
- finden, wenn der Künftler eine Mahlerei anwendet, die 
bloß auf dem Glafe befeſtigt werden fol. Denn ed wäre 
ihm unmöglich, fie durch dag Feuer zu inforporiren, in« 
dem die verfchiedenen Gchattirungen, - welche er neben 
einander anbringen muß, dadurch nothwendig verſchwin⸗ 
den und zufammenfchmelgen, und am. Ende nichts als 
ein Amalgama von greller Farbe entfiehen würde. Der 
Vortheil, wovon die Nede ift, gehoͤrt augfchlieglich 
bloß unfern neuern Entdeckungen in der Glasmacherkunſt, 
nicht aber in derjenigen auf Glas zu mahlen. Unfere 
alten Meifter bedienten ſich des Bleies zur Verbindung 
ihrer Stücen aus zwei Urfachen, erftlich, weil man zu 
ihrer Zeit. die Kunft, große Glastafeln zu gießen, nicht 
derftand, zweitens weil man bei der Inforporirung der 
Farbe durch heftiges Feuer, auf einem und demfelben 
Stuck, das zwei Mal durchs Feuer mußte, nicht zwei 
Tinten wuͤrde haben erhalten koͤnnen. 


Die alte Mahlerei auf Glas verdient gewiß: — 
Bewunderung, wenn man alle die Schwierigkeiten kennt, 
bie. zu überwinden waren, che ſie mit dem Effeft ausge⸗ 
führt werden fohnte, den fie bervorbringt. Um ben 


Enthufi asmus zu entfihuldigen, den man mir —— 
hat 
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hat vorwerfen wollen, fei ed mic erlaubt, bei bem Ver⸗ 
fahren diefer Kunft noch etwas zu verweilen. ° . 

Wenn man (nach der alten Manier) auf Glas mah⸗ 
len will, macht man einen Carton, d. 5. man zeichnet 
und folorirt ben zu behandelnden Gegenitand auf Papier, 
Dann wählt man Glasſtuͤckchen und ſchneidet fie nach 
Hatronen, die genau nach ber Zeichnung gemacht find, 
um die Figuren theilweife darauf zu mahlen, fo daß fich 
die Stücken bei den Eontouren ber Theile das Körper 
und bei den Falten der Gewänder zufammenfägen laffen, 
und dag Blei, womit man fie verbindet, weder die Cons . 
tours des Nackten, noch der Gewaͤnder verderbe. Wenn 
alle Stücke nach der Zeichnung und nach der Groͤße des 
Werts gefchnitten find, fo markirt man fie mit Ziffern 
oder Buchftaben, um fie wieder zu erfennen ; dann bes 
arbeitet man jedes Stück mit Farben, mie es die Zeid)« 
gung, die man vor fich hat, vorſchreibt. 

Die Mahlereien in Helldunkel » Manier (Grisailles) 
find weniger ſchwer auszuführen, weil fie nur zwei Far⸗ 
bentone haben. Wenn man leichte Striche in dem Barte 
oder dem Haar von Verfonen, desgleichen zarte Lichtſchlaͤ⸗ 
ge in folchen Partien, die deffen beraubt find, es ſei in 
‚den bloßen (Zleifch .) Theilen oder in der Traperie, machen 
wit, fo bedient man fich eines fpißigen Holzes, des Pins 


felftield, oder einer gefchnittenen Zeder, um damit von 


dem Glafe die Farbe wegzunehmen, die man an Stellen 
gebracht hat, wo feine zu fehen fein fol; man läßt fo 
das Glas entblößt; es befommt feine Durchſichtigkeit 
wieder und gibt ein lebhaftes und feines Licht. 
Die Glasmahler waren lange in der Ansführung 
ber Stickereivergierungen auf den Kleidungsſtuͤcken, die 
fie auf einem einzigen Glasſtuͤcke nicht ausführen fonn- 
ten, behindert; als Johaun von Brügge, ein 
eben fo guter on ‚ als rn = 
as⸗ 
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Glasmahlerei diefen neuen Vortheil verfchaffte. Diefer 
Künftler, dem wir die Erfindung der Delmahlerei verdan- 
fen, erfand dag Mittel, die Farbe auf eine gemiffe Stärke 


bes Glaſes für die Theile der Traperie zu befeftigen, bie 


er durch Stickerei verzieren wollte. Er verftand nämlich 
die Kunft, das euer fo zu dirigiren, daß bie Farbe, 
anftatt durch umd durch zu dringen, auf dem vierten 
Theile der Dicke des Glaſes feſtgehalten wurde; fo daß 
bloß die Oberfläche des Glaſes gefärbt wurde, ber Grund 
deffelben aber rein und unberührt blieb. Nachdem er 


“auf feinen Stücden bie Verzierungen gezeichnet hatte, 
womit er.die Kleidungsſtuͤcke bereichern wollte, tiefte en 


fie vermittelt Schmirgel und Waffer nach Are des Kus 
pferftich8 aus, bis er das blanke Glas erreicht und ber 


gefärbten Theil weggenommen hatte. Hierauf bilbere 


er feine Stickerei auf folgende Art: In diefe Vertiefun⸗ 
gen, die er durch diefe Art vom Stecherei erhalten hatte, 
brachte er entweder eine neue Bebecfung von Gold oder 
Silber, oder irgend ein Email, und that es, um 
den gewuͤnſchten Effekt ju erhalten, ins Feuer. Diefes 
fchöne Verfahren wurde von den andern Mahlern feiner 
Zeit angenommen und allgemein nachgeahmt. Wir har 
ben im Mufeum ber Franzoͤſiſchen Denkmaͤhler mehrere 
wichtige Stücke, worauf man leicht bie Anwendung. der 
Entdeckung des Joh. von Brügge unterfuchen fann, 
deffen Talente als Mahler fo viel zu den Fortſchritten 
der Glasmahlerei. beigetragen haben. 

Meines Enthuſiasmus für die alte Glasmahlerei un⸗ 
geachtet, bin ich doch nicht weniger auch ein Betounderer 
der neuern Entdeckungen im diefem Fache. Ich Fenne 
die Schtwierigfeiten der Kunft, und bin meines Theils 
den gefthickten Männern verbunden, die fich die Vervoll⸗ 
fommmung einer Kunſt zur Ehre rechnen, die wir lange 
mie Erfolg ausgeübt haben. Zu | F 
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Verſuche, die Auffindung wohlfeiler Farben auf 
Steingut und Porzellan berreffend. | 


Gortſerung der im win: ⸗ ug abgebrochenen m) 
‚ Wierte Beide yon Berfuhen. | 


Den Anfang ‚machte. ich hier mit einer Mifchung von 
ſchwarzem Braunſtein⸗Oxyd und Umbraun, 
zu gleihen Theilen fen abgerieben, und fignirte, 
das damit bemahlte Geld mit Nr. 5, meil es die fünfte 
von mir angewendete Bermifchung. von meraluſchen * 
metallhaltigen Koͤrpern war. 

Das Feld Nr. 6, beſtrich ich. mit einer Farbe, wel⸗ 
= aus gleihen Theilen Braunfein-Dryb 

und eifenhaltigem Spiefslan;- Saffrau 

beſtand, dagegen 
: 8: Ru 7 gleiche Theile Braunflein- 
Oxyd (Aethiops martialis) fein abgerichen wurden. 

Die legte mit Braunftein- Drpd von mir an. 
gewendete Verſetzung, welche das Feld Nr, 8. einnahm, 
hatte, als Zufag gleiche Theile Yemenifchen 
Boluß 

Zu Nr. 9 wendete ich die Kompofition Nr. 7,: 
ijedoch mit dem Unterſchied au, daß ich ſie jetzt mit. ſtar⸗ 
kem Gummiwaſſer abtieb. * 

Letzteres brauchte ich nochmals bei Dir, 10, zum, 
Abreiben da8 Engliſchen Rothes, und fand im 
beiden Faͤllen, daß ſich die Farben bei diefem Zuſatz 
weis befjer ‚als mis. blohem Waſſer aufstagen ließen, — 

— da 
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daß, mern der Gummizufag auch feine Veränderung 
der Farbe hervorbringt, er doch das Mechanifche dee 
Mahlerei erleichtert. | = j 
Da ich num noch ein gutes Schwarz auf eine ein- 
fache Art darzufteßen wuͤnſchte und zu biefer Farbe bes 
Fanntlich Kobalt-Dryd noͤthig ift, fo verſchaffte 
ich mir dieß in volfonmen oxydirtem Zuſtande dadurch, 
daß ih Schwedifhen Kobalt mit d oppelt fo 
viel Salpeter verpuffte, den Ruͤckſtand hin⸗ 
laͤnglich ausfüßte, fobann fein rieb und ſchlemmte. Um 
jedoch zu fehen, mas auch dieſes, nicht auf chemifche 
"Reinheit Anfpruch machen koͤnnende Kodalt-Dryd 
für fih allein für eine Farbe geben würde, mablte ich 
das Feld Nr. 11 damit. | 7 
Das Schwarz feßte ich nun and“ gleichen Thei⸗ 
fen des “erwähnten ſchwarzen Kobalt» Oxydes, 
Braunſteins und unvollkommuen oder ſchwar⸗ 
zen Eiſen⸗Oxryds zuſammen und bezeichnete die das 
mit bemahlte Stelle mit Rr.ız. —— 
In fo fern ich jedoch glaubte, daß bei ber zu. pro⸗ 
Bugirenden ſchwarzen Farbe ein Fohlenftoffhaltis 
ger Zufag deswegen von Nugen fein koͤnne, weil er 
eine höhere Oxydation des in der Mifchung befindlichen 
Eiſen⸗ Oxyds verhindern wuͤrde, rieb ich die vorher ge⸗ 
nannten Materialien nochmals mit ſehr ſta rkem Gum 
miwafſer ab und uͤberzog damit das Feld Nr 18. 
In die Mitte des Tellers zeichnete ich einen Ring 
- mit dem don mir, auch in diefem Journale befannt ges 
machten dunfeln Ultramarin-Blau, und ums 
309 biefen innern Ring noch mit einem zweiten, gu wel» 
chem ich ganz fein abgeriebenes eifenbalti» 
ge8 Spießglanz-Dryd wählt, um zu ſehen, 06 - 
das möglichfte Feinreiben nicht von guten Folgen ſein 
würde,” da bei den im Maͤrgſtuͤck d. I von en 
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fchriebenen Verfuchen das genannte Präparat eine fehr 
unegale Farbe geliefert hatte, und ich dorf diefe Ungleich- 
beit mit darauf ſchob, daß die Farbe nicht ‚fein genug 
abgerieben worden. 

Noch fam ich auf den Gedanken zu verfüchen, 06 
fich bei meiner Methode auch Farben gleich Über oder auf 
einander, ohne nachher in einander zu fliehen, ſetzen laſ⸗ 
fen möchten, wie dieß bekanntlich bei der Gouache umd' 
Delmahlerei der Fall iſt. Im dieſer Hinſicht zeichnete ich 
noch mit dem Pinſel in die Felder 5, 6, 7, 8, 9, TO 
mit hochſt orpdirtem Spießglanz (Antimo- 
nium diaphoreticum) die Buchſtaben a,b, c, d, e, , 
und fand in dieſer Arbeit gar nichts Schwieriges, ob 
ich gleich anfangs befuͤrchtete, daß, wenn ich eine zweite 
Farbe auf einen ſchon flarf grundirten Ort bringen wuͤr⸗ 
de, enttveder die untere mit ber darauf geſetzten zugleich, 
oder wenigſtens bie obere abfpringen mochte. 


Da jedoch alle Felder, auf melche ich die genannten 
Buchftaben gemahlt hatte, braune Farben geben 
mußten, und meiner Einficht nach, es noch vortheilhafier 
war, befonders Gruͤn mit Belb hohen zu Finnen, fo 
fegte ich noch zwiſchen Nr. 5 und 6 einen fleinen Zweig, 
den ich mit Bergblau anlegte und mit ſchweißtrei— 
Senden Spieſtglanz behte, dagegen zmifchen Nr. 
zo und ıı einige Blätter, deren Farbe aus 2 heilen 
dunflem Ultramarin-Blau und ı Theil Spieß— 
glanz⸗Oxyd gleich zufammengemifcht war. 


Die Glaſur nahm der nun ganz fertig gemahlte Tel- 
fer überall fehr gut an, welches ich deswegen befonderg 
bemerfe, weil e8 bisweilen, und zwar nur bei manchen 
Sarben gefchieht, daß die Glafur darüber wegfließt, ob» 
ne fich-auf die bemahlte Fläche anzulegen, ſo daß man 
dann gendthigt ift, — Stellen mittelſt eines Pinſels 

— noch 
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noch mit Glaſur zu überziehen, wodurch aber freilich oͤf⸗ 
ters die Farbe felbft zum Augfließen gebracht wird. 

Der in dem Glättofen hierauf. eingebrannte Teller , 
gab mir folgende Reſultate. 

Die erſte Zuſammenmiſchung Nr. 5 hatte ein brauch» 
bares, obgleich nicht genug Intenſitaͤt habendes Kaf⸗ 
feebraun, welches ind Kupferbraune überging, 
geliefert, fo vaß / es bei diefer Zuſammenſetzung vortheil- 
“Haft fein würde, die Quantitaͤt des Braumfteing ge⸗ 
gen die des Umbra zu vermehren. 

Der eifenhaltige Spießglanz⸗ Saffran, 
welcher zu Mr. 5 mit gleichen Theilen Braunftein. 
war angewendet worden, hatte mehr ein Kaffeebrayn 
‚geliefert, welches indeflen etwas matt ausſah. 

Dagegen kann ich das Kaffeebraun, welches 
durch: den. Zufag von unvollfommnem Eifen- 
Oryd zu gleichen Theilen Braunftein, ent⸗ 
fanden und mit Nr. 7 bezeichnet war, mit Recht. ems 

pfehlen, da es nicht allein mehr Feuer, ſondern auch 
mehr Intenſttaͤt als Nr. 6 zeigte. 

Bei Nr. 8 fchien der dem Braunftein zugefügte 
Armenifche Bolus keine Wirkung gehabt zu haben, 
indem dieſe Vermifchung ein folches Braun geliefert 
Hatte, wie man ed von Draunfiein allein angewendet, 
erhält. Ä 

Eben fo wenig Nugen fah ich bei Kr. 9 vom Zuſatz 
des Zucker s, indem ich der ohne Zucker duch Nr.7 
produzirten braunen Farbe den Vorzug einräumen muß. 
| Auch Nr, 10 hatte vasinämliche dunkle ſchoͤne 

Braun an ſtark aufgefragenen, und dag ge 
Geld, an ſchwach Überzogenen Stellen geliefert, wel⸗ 
ches ich ſchon bei der dritten Reihe von Berfuchen durch 
das Auftragen des Englifihen — tele 
— — 8 | 
as 
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"> Das ſchwarze Kobalt⸗Oxyd, mit welchen 
bag Feld Nr. 11 war beftrichen worden, hatte ein mat» 
tes, unreineg, fehr helles Blau geliefert, wel 
ches nicht die geringfte Empfehlung verdient. - 

Vieleicht war auch die fchlechte Qualität dieſes Kos 
balt » Orydes Schuld, dag mir weder Nr. 12 noch 13 
eine folche ſchwarze Farbe lieferte, als ich gewuͤnſcht 
und erwartet hatte, denn nur die am ſtaͤrkſten aufgetra⸗ 
genen Stellen zeigten einematte ſch war ze ins Graue 
übergehende Farbe, da hingegen die duͤnner über - 
gogenen ein helles mattes le benier« 
ten ließen. 


Von den in die Felder 6,7,8,9, 10, — 
ſchweißtreibendem Spießglanz gezeichneten 
Buchſtaben konnte ich zwar uͤberall die gemachten Zuͤge 
wieder erkennen, allein eine reine goldgelbe Farbe wie 
fie das ſogenannte Spiefglanz -Oxyd für ſich angewen⸗ 
det gibt, war nirgends zum Vorſchein gekommen. Denn 
obgleich auf Nr. ro der Buchjtabe eine gelbe Farbe 
zeigte, fo war diefe Doch eher ndergclb als goldgelb 
zu nennen, und die auf 5, 6, 7, 8 und 9 erfchienes 
uen Nüancen gehörten ſaͤmmtlich zu Graugelb. 


Eben fo wenig günftig war auch dag Hd» 
ben des Blümchens zwifchen 5 — 6 mit Spieß» 
glanz-Drybd, fo wie auch bie Zuſammenſetzung mit 
Ultramarin- Blau ausgefallen, indem im er fern Galle 
anf dem. Grün nur ein‘ mattes Graugelb und 
durch letztere ein fhmugiges Dlivengrün 
ſichtbar worden war. : 


Der innere Ring von U air zeigt 
nach dem Einbrennen zwar eine huͤbſche hellblaue 
Farbe, allein das Blau felbft war unter der Glafur 
nicht. gut gefloffen, fo daß es Feiner vortheilhaf⸗ 

(1) 1809, 5. Dd vn 
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/ | 
En Anwendung bei der Steingut » Mahlerei fähig zit 
fein (heine. — 
Der aͤußere Ring endlich, zu welchem ich ei⸗ 
fenhaltigen Spießglanz - Saffran, fo fein 
als moglich abgerieben hatte, erichien, fo wie bei ber er⸗ 
ſten Anwendung dieſes Praͤparats, wit einer dunkel⸗ 
braunen Farbe an ſtark aufgetragenen 
Stellen, und mit einer gelben Farbe an duͤnn 
überzogenen Stellen, fo daß ſich von dieſem 
Produit nicht eben viel Vortheilhaftes für die Email 

Mahlerei erwarten lift | | 
Aus den big jet mitgetheilten Verfuchen, wo ich 
Braunſtein in Verbindung mit andern Metall» Drpben 
änfvendete, geht nun hervor, dag zur Nünncis 
kung desjenigen Brauns, welches Braun 
fiein für ſich allein, gibt, Eifen> Drybe 
om tauglichften fein möchten, und daß mar 
- auf diefe Art, fo wie vielleicht durch Zuſatz von Ku» 
pfer⸗Oxyden, und nad) Befinden etwas Fluſſes, 
fach verfchiedenen Verhältniffen, alle Abftufungen 
von Braun auf die möglichft wohlfeilſte Art würde 
barftellen Finnen. Andern Theils fcheinen aber, wie ſich 
dieß auch noch aus. dem Folgenden ergeben foird, Eifenz 
Oryde für fich allein angewendet, bei weitem nicht fo 
brauchbar zu fein als man glanben follte, daher dent 
Braunftein zu ſchwarzen und braunen Sarben beinahe 

unentbehrlich ifk tr 

uͤnfte Reihe von VBerfuhen 

Da ich bis daher nur ganz gewoͤhnliche, gleich im 
Handel vorkommende Metall» Oryde und metallhaltige 
Körper, die reguliniſchen Metalle nicht mitgerechnet, an⸗ 
gewendet hatte, ſo glaubte ich jegt auch Hoch. einige an⸗ 
dere meraljifche Präparate, von denen ich mir aus Grün 
J — den 


3 
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ben gute Wirkungen verfprechen zu duͤrfen glaubte, 


probiren zu muͤſſen. 

Das erſte derſelben wat TET. orpdirtes Ei⸗ 
ſen⸗ Oxyd, welches ich dadurch bereitete, daß ich 
Eiſendraht in ſeht verbünnter Salpeterfaͤure 
in niederer Temperatur aufldgte, die Aufloſung, nach ge⸗ 
ſchener Verduͤnnung (wodurch das Filtriren erleichtert 
wird) mit Waſſer, durch Druckpapier ſeihete, ſie dann 
in porzellanenen Schalen bis zur Trockenheit abdampfte, 
und das hierdurch erhaltene braunrothe Pulver, um 
daraus die etwa noch demfelben  Anflebende falpeti:ge 
Eäure ju verjagen, in einem Heſſiſchen Ziegel eine 
Stunde fang durchglühte: 

Mit diefem Priparat, welches eihe braunen ehe 
Farbe beſitzt, die ſich jedoch durch das Abreiben mit 
Waſſer in Dunfelziegeltorh verändert; mächte ich 
eine Blätter + Buitlanbe auf ben Tellerrand und bezeich⸗ 
nee fie mit Nr. 1: Dabei fand ich; daß fich mik 

—* vollkommnen Eifen. Oxyd bie feinften Sachen fehr 

auf rauh gebranntes Steingut mahlen liegen, fd 

* denn auch daſſelbe als Tuſchfarbe mit Gummi 

abgerieben ; gewiß fehr brauchbar fein wuͤrde und im 

Nothfall die gebrannt Terra de Siena; wenigſtens in 

Hinſicht der fehonen Farbe; wenn auch nicht in Hinficht 
bes wohlfeilern Preiſes der letztern, erfegen koͤnnte. 

Zur Bezeichnung eines zweiten Feldes waͤhlte ich das 
ſogenannte Caput mortuum Vitrioli oder Colcothär;. 
(ein vollfomnınes, jedoch nicht immer bon anhäns 
gender Schtoefelfäute freies Eifen: Dfyd); gluͤhte 
diefeg, um die Schwefelfäure rein herauszubringen, mit 
der Hälfte feines Gewichtes Kochſalz in einem Heſſi⸗ 
fehen Ziegel eine Stunde lang durch, warf den noch 
Hlühenden, Inhalt des Tiegels in Waſſer, und ſuͤßte den 
Vodenſatz fo lange mit heißem Waſſer zu wiederholen. 

Dd2 ° Walen 


Papiere völlig trocken werden. 
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Malen aus, bis das zuleht abgegoffene Waffer nicht den 
geringfien Geſchmack mehr beſaß. Nun goß ich daß: 


Ganze in ‚ein Filtrum und ließ, nachdem das Waffer 


äbgelaufen, die braunrotht Sarbe gleich auf dem 

Auf dieſe Art glaubte ich ein eben fo reines, 
obfchen ungleih wohlfeileres vollfommne$ 
Eifen-Drnd, ald durch die erſtere Prozedur zu ers 
halten, ob ich gleich geſtehen muß, daß die Far be des 
erfiern, bloß mit Waſſer abgerieben, weit mehr 
euer als biefe beſaßß. | 

Zum Bemahlen eines dritten Feldes wählte ich ku⸗ 
pferhaltiges Eiſen⸗Oxyd, welches auf folgende 
einfache Art bereitet wurde. Einen Heſſiſchen Tiegel 
fuͤllte ich mit 2 Theilen kupferhaltigem Eiſen⸗ 
Vatriol und einem Theile trocknem Koch ſalz (Adler, 
Bitriof), ſtuͤrzte ihm umgekehrt auf ein Stuͤck egal ab» 
geriebenen Ziegel und gab num eine Stunde kang ſtarkes 
Zeuer. Durch dieſe Prozedur mußte nothwendig die 
Schwefelſaͤure des Vitriols auf das Kochfalz wirken und 
die Salzfäure deſſelben austreiben, ſo daß nach Been⸗ 
digung dieſes Prozeſſes der Ruͤckſtand weiter nichts als 
Eifen-Dryd mit Kupfer⸗Oxyd verbunden und 
Glauberſalz enthalten konnte. Letzteres war num 
feiner leichten Auflosbarkeit wegen, ſehr Teiche von jenen 
Metall» Oxyden zu trennen, und biefe folglich ohne alle 


 &äurebeimifchung zu erhalten: Nach hinlänglicher Aus⸗ 


fügung jenes Ruͤckſtandes mit Fochendem Waffer, wurde 
endlich der bräunliche Bodenfag in ein Tiltrum 
von Fließpapier geſchuͤttet, und nach Abtröpfelung aller 
Feuchtigkeit gleich in dieſem getrocknet. 
Auch mit dieſem Präparate ließen ſich recht feine 
Mahlereien auf rauh gebranntes Steingut bringen. 
4 Da 
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Da nach ben Verfuchen des Hrn. Prof, Lampa—⸗ 
bins Kupfer es ift, welches dem von ihm auch in 
diefem Journal. befchriebenen Porporino bie ſchoͤne 
rothe Farbe ertheilt, und diefe ungewöhnliche fars 
begebende Oxydation des Kupfers von einem hoͤchſt 
vollkommenen Oxyd deſſelben abzuhangen fcheint, 
ſo ſchien es mir der Muͤhe werth zu ſein, zu verſuchen, 
wie ſich ein auf naſſem Wege bereiteteg 
vollfommnes Kupfer-Oxyd ‚bei der Gteingut- 
mahlerei unter Glaſur verhalten wuͤrde. Aus diefem 
Grunde löste ich etwas Kupfer ih reiner Salpı- 
terfäure auf, dampfte die Auflcfung anfangs nur 
bis zur Syrupsdicke ab, um nun nad) hinläuglicher Ver⸗ 
dünnung das niedergefalene Eiſen⸗Oxyd durch Filtriren 
abſcheiden und dadurch eine eiſenfreie Kupferaufloͤſung 
erhalten zu koͤnnen, und rauchte erſt jetzt die filtrirte 
Fluͤſſigkeit bis zur Trockenheit ab, worauf ich endlich 
den trocknen Ruͤckſtand in einem Heſſiſchen Tiegel eine 
halbe Stunde lang durchgluͤhte. 

Durch dieſe Prozedur erhielt ich ein ganz ſchwar— 
zes, fih hoͤchſt fein anfühlendegs vollfomma 
nes Kupfer-Oxyd, mit welchem man ebenfalls fehr 
feine Sachen mablen konnte, obgleich ein Gummizufag 
dabei dag Auftragen der Farbe fehr erleichtern wuͤrde. 
‚Mit diefem Präparat wurde nun das vierte Feld be— 
zeichnet. 

Für Nr. 5 wählte ich, um den Unterſchied zwiſchen 
vollkommnem und unvollkommnem Oxyd zu fehen, ge- 
woͤhnliche fehr fein abgerichbene Kupferaſche, 
die an Farbe bekanntlich ebenfalls ſchwarz oder ſchwarz⸗ 
grau augficht, fo dag man der Analogie des dußern An- 
ſehns nach wohl glauben fönnte, daß durch die vorige 
Prozedur wohl auch nur ein unvollfonımnes Orxyd pro- 
duzirt worden waͤre. Doch iſt mir wenigſtens nicht be⸗ 

kannt, 


Tanne —7 * 
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fannt, daß vofffommurs Kupfer » Oxyd bei einem zu Rat 
fen Feuersgrade, fo wie Braunftein , feinen Sauerſtoff 
groͤßtentheils wieder fahren laſſen koͤnne, ja es iſt mir 
deswegen ſehr unwahrſcheinllch, weit ſich Kupfer in meh⸗ 
reren Hinſichten dem Eiſen ganz gleich verhaͤlt, und letz ⸗ 
teres bekanntlich nur durch desoxydirende Mittel ſeines 
Saureſtoffs ganz, oder zum Tpeil nur, zu berauben ift. 
Doch färıe es immer noch auf einen Verfuch an, ob 
vielleicht das bis zur Trockenheit abgedampfte falpe⸗ 
terſaure Kupfer, nachdem ſich bei maͤßigem Glů⸗ 
ben deſſelben, keine ſalpetrigte Säure mehr entwickelt, 
eine andere als jene ſchwarze Farbe beſaͤße, und ob fich 
dann bei einem heftigern Feuersgrade vielleicht Sauerſtoff⸗ 
gas entwickle, und das Vorher vollkommne Oxyd nun 
wiederum zu unvollfommem werde, und daher auch fo 
ie dieſes (welches ſchon durch bloßes Gluͤhen des Ku⸗ 
pfers und Erkaltung an der atmoſphaͤriſchen Luft erhal⸗ 
ten wird) eine ſchwarze Farbe beſitze. 

Ordinaͤren Gruͤnſpan beſtimmte ich zur Be⸗ 
zeichnung des 6. Feldes; doch muß ich geſtehen, daß, 
wenn auch dieſes Produft eine ſchoͤne intenfive Farbe gaͤ⸗ 
be, ich es dennoch auf keinen Fall zur Mahierei auf 
Steingut empfehlen wuͤrde, da es ſich ſehr ſchlecht auf⸗ 
traͤgt und feine Sachen damit auf keine Weiſe wuͤrden 
hergeſtellt werden koͤnnen. Uebrigens iſt aber auch der 
Preig des Gruͤnſpans gegen Kupferafche gerechnet, viel 
zu hoch, als daß man ihn der kegtern vorziehen follte. 

Da ich fehon längft bei einem Freunde ein Gefäß von 

Steingut mit jinnoberrother Mahkerei, 

weiche inbeffen gar wicht feft darauf war, gefehen, 
fo fam ich auf: den Gedanken, zu verſuchen, ob Jenes 
feurige Zinnoberrosh wohl mit Zinnober. ſelbſt, oder 

mit geſchwefeltem Queckſilber (Aethiops mi- 
neralis, Hydrargyrum sulfur un) etwa unter die 

Gla⸗ 
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SGlaſur gemahlt fein und fich dann durchgebrannt Haben 
ſollte. Freilich machte ich mir gleich ben Einwurf, daß 
beide Präparate wegen ihrer Slüchtigfeis auch fehon im 
Glaͤttofenfeuer wegbrennen würden — doc geht ja man⸗ 
ches in der. Prarig, was ber Theorie; nach Faum möglich 
ift:, und fo. begeichnete ich denn auch das fiebente Feld 
mis Duedfilbermohr und bie innere Fläche 
des Tellerd mit Zinnober. Im Hinficht des erftern 
vermuthete ich nänılich, daß, wenn ja die deckende Glaſur 
- der Berflächtigung widerftehen follee, dann auch, fo wie 
bei: der Bereitung des Zinnobers, jener Zerfegungs -Pro- 
zeß, welcher die Umwandlung ber ſchwarzen Farbe des 
Queckſilbers in die rothe des Zinnobers herbeifuͤhrt, er» 
folgen müßte, und rechwete überdieß noch etwas mit auf 
die Beiwirfung des: Sauerftoffs der Glaͤtte. — 
In wie fern ich mich nun bei dieſer Reihe von Ber« 
ſuchen auf verſchiedene Weife getäufcht, fah, werde ich 
jetzt meinen Leſern mittheilen. | 
Das hoͤchſt oxydirte Eifen von Nr. ı, weh 
ches nach Analogie feiner tingirenden Kraft, bei Porzellan⸗ 


farben, mir hier eine ſchoͤne ziegelrothe ing —. . 


ſchon uͤbergehende Farbe hätte geben. follen, hatte, 
dieß ſchon vorher andere wohlfeile Eiſen⸗ ee A 9% 
than hatten, eine gelbe, und da, wo es ſehr ftart 
war aufgetragen morbden, eine braungelbe 
Sarbe zurücgelaffen. 

Die nämkiche. Farbe, obfihon noeh etwas 
intenfiver, hatte auch das Praͤparat Nr. 2 ge 
‚liefert, fo daß dieſes nicht allein feiner groͤßern Wohle 
feilheit wegen, fondern auch in Hinficht feiner groͤ 
gern tingirenden Kraft, dem erſtern vorgezogen 
zu werden verdient. 

Von Nr. 3 muß ich geſtehen, daß es trotz des Ku⸗ 
pfergehaltes doch auch eine vor und 2 nicht bedeutend 
rer⸗ 


wo 
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verfchiedene gelbe Sarbe, der jedoch ii In⸗ 
tenſitaͤt fehlte, gegeben hatte. 

Das (wie ich glaube) oolltonimen —— 
Kupfer, welches zu Nr. 4 verwendet worden, lieferte 
ſtatt der gehofften rothen, eine fehr fchone feurige 
ſchmaragdgruͤne Farbe, welche nach meiner Ueber— 
jeugung allen den grünen. Farben, die ich. big jegt aus 
andern Kupfer -Drpden erhalten habe, vorgezogen zu 
. werden verdient. Doch muß ich dabei bemerfen, daß 
gerade diefes Präparat nicht ſharf fehmekt, fo daß die 
Kanten der Zeichnungen fich nicht feharf, fondern etwas 
wenig ausgefloſſen nach dem Brennen wieder geben. 

Sehr fhönes Grün hatte auch die Kupfer- 

afche. Re. 5 gegeben, obgleich ‚auch einige ganz 
ſchwarze Stellen ohne Glanz in den Smit 
gemachten Zeichnungen vorfamen. 
‘ Der Grünfpan. Rr. 6 hatte bloß — 
von Gruͤn, welches man Seladon-Gruͤn nennen 
könnte, hinterlaſſen, und kann folglich forthin bei dieſer 
Waterie als Farbe⸗Material nicht wehr in Erwaͤhnung 
gezogen werden. 

Der Queckſilbermohr ſowohl, als der Zins 
nober waren, fo wie ich freilich vermuthet hatte, ganz 
weggebrannt, fo daß man auch nicht die geringſte 
Spur von beiden auf den Teller wahrnehmen Eonnte, das 
ber es mehr als wahrfcheinlich ift, daR jenes ſchoͤne 
Zinnoberroth, welches ih auf fremdem Stein 
gut gefehen babe, mohl nur mit Kopal- oder 
Bernſteinlack OHFASERONER. worden, und daher 
auch fo leicht abgeht. 


Sünfte Reihe von ——— 


Da mir die Prozedur, welche ich mit Schwediſchem 


— zur Darſtellung eines, wenn auch nicht chemiſch 
rei⸗ 


\ 
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reinen, doch brauchbaren Kobalt⸗Oxydes angeſtellt hatte, 
wie die Erfahrung gelehrt, nicht gut ausgefallen, ſo ent· 
ſchloß ich mich, andere reinere Kobalt Präpa- 
rate zu bereiten und ihre Wirkung bei der TEE 
mablerei ohne Zufag von Fluß zu verfüchen. 

In diefer Hinficht fällte ich aus einer von Schwe⸗ 
fel, Wismuth, Eifen, Arfenit- Shure und 
Nickel größtentheils befreiten falpeters 
fauren Kobaltauflsfung, durch neutraleg 
foblenfaureg Kali, fohlenfauren Kobalt, 
der mit fehoner mohrblauen Farbe niederfiel. Nach 
hinlänglichem Ausfüßen ließ ich. dag Präcipitat gleich im 
Filtro trocten werden, loͤste es fodann wieder in Salz⸗ 
fäure auf, dampfte es wiederum. bis zur Trockenheit 
ab, und mahlte mit diefem Präparate das Feld Nr. 1. 

Da bei der Auflöfung des fohlenfauren Ko— 
balts in Salzfäure etwas unaufgeloft am 
Boden .lienen geblieben war, und fich auch nicht in vers 

duͤnnter Ealsfdure weiter auflöfen mollte, fo brachte ich 

es nach gehoͤrigem Abfpülen in ein Filtrum zum Abtrock⸗ 

nen, und nı.hlte nachher mit diefem Produfte, welches 
ich für eine Ubart von arfeniffaurem Kobalt 
‚hielt, das Feld Wr. 2. 

Mir foblenfaurem Kobalt, fo mie ich ihn 
aus ber falpeterfauren Kobaltauflsfung 
niedergefchlagen, und von dem ich mir eigentlid nicht 
viel gute Wirfungen verfprach, bezeichnete ich Nr. 3. 

Neutralen arfeniffauren Kobalt, welchen 

‚ich aus einer reinen falgfauren Kobaltaufld- 
fung durh arfeniffaures Natron pracipitiet 
und binlänglich mit deftilirtem Waffer ausgefüßt hatte, 
wendete ich beim vierten Felde an. 

Zu Nr. 5 wählte ich ein weniger reines 
Kobalt RN welches mit Aetzkali aus einer 

ſal⸗ 
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falpeterfauren Konaktaufiöfuns war ge 
- fallt worden, und | 

Fr. 6 wurde ‚mit einem unveinen — 
fauren Kobalt bemahlt, welcher gleich, na Bour« 
guets Methode, aus einer ungereinigten fal« 
‚peterfauren Kobaltauflsfung durch langſa⸗ 
‚ nie Hineintröp Fein von fohlenfaurem Kali und Ab⸗ 
fcheidung der zuerft gefällten Metalle präcipitirt worden 
war und bei größtmöglicher WVorficht und Sangfamfeit 
‚ bes Verfahrens doch nach dem Trocknen cine grau⸗ 


| braune Farbe zeigte. 


Den inneren Ring im Teller hingegen uͤberzog 

ich mit einem ganz veineg ſchwarzen oder voll 
fommnen Kobalt-Oxyd, welches man jederzeit : 
erhaͤlt, wenn man eine von allen fremden me— 
tabliſchen Beimifhungen gereinigte falpe- 
terſaure Kobaltauflöfung bei ftarkem Teuer big 
zur Trockenheit abdampft, oder auch hernach den dun- 
kelrothen Nückftand ſchwach gluͤhet. 
Um dieſen King hatte ich einen zweiten ſchmaͤ⸗ 
lern gezogen, zu welchem ich ı Theil des erftern ſchwar⸗ 
‚zen reinen Oxyds und 6 Theile falzfaures Blei ge 
nommen hatte, und um biefen zweiten brachte ich noch 
hier und da Striche an, welche aus einer Miſchung von 
1 <heil ſchwarzem Kobakt-DOrybd, und a hi 
‚Ion falsfaurem Bei befanden. 

Nachdem der Teller glafirt und ‚gebrannt worden. 
fand ich Folgendes: | 

Nr. 1 hatte ein recht haͤb ſches Blau gege⸗ 
ben, nur daß es nicht dunkel genug war und 
an ſtark aufgetragenen Stellen —— 
zeigte, bie ſich wie Runzeln anfuͤhlten. 

Das Blau von Nr. 2 war dem von mziem— 


Ba s leich, wu daß die dunklern Stellen 
— mehr 


% 
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mehr Intenfitaͤt wie bei Nr. x zeigten, auch hat- 
ten Eleine Blümchen, die ich damit gezeichnet, ihr fchate 
fe8 Anſehn nach dem Brennen nicht verloren. 

Bon Nr. 3 erhielt ich zwar auch ein reines 
Blau, doc war es noch etwas heller als die beis 
den vorhergehenden und damit gezeichnete Blätter wa⸗ 
ren durch das Brennen nicht ausgelaufen, fons 
dern fharf geblieben, | 
| Ein dunkles feuriges Fehönes Blau gab 
wir Nr. 4, doch bemerkte ich an den am Kärtften 
aufgetragenen Stellen, daß ber Glanz et⸗ 
was fehlte und fleine Runzeln ſichtbar waren, fo 
daß es ſchien als ob über diefe Stellen ein Kleines halb- 
durchſichtiges Häuschen gelegt worden wäre. 

Nr. 5 und 6 gaben mir faft gleiche Reſultate, in⸗ 
dem beide, zwar ein nicht ganz ſchlechtes, mwi« 
wohl weder dunkles noch feuriged Blau geliefert hat⸗ 
‘ten, melches überbieß auch noch ziemlich ausge⸗ 
Iaufen, bier und da gleichfam in einen Klumpen ges 
ſchmolzen war, und einige gan; mattte Stel⸗ 
Ten hatte. 

Die Krone aller erhaltenen blauen Farben war end⸗ 
lich das mit ganz reinem vollfommen fhwar« 
zen Kobalt-DOryd erhaltene dunkle Wlan, weis 
ches aus dem dunfelften Schwarzblau bis 
ins reinfte dunkle und helle Berlinerblau 
Aberging, ganz egal gefloffen wer, und bei 
der größten Reinheit der Farbe. auch ben 
größten Glanz zeigte, fo daß man faum auf 
Porzellan ein ſchoͤneres dunkles Blau wird verlangen 
konnen. 
| uebrigens waren alle die damit er 

Verſetzungen mit blauer Sarbe, der 8 jedoch, je 
nach ‚der wen ober kleingern Menge Zuſatzes, - 
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an mehr oder weniger Intenſitaͤt fehlte, zum Bor- 
fchein gekommen. | 
Aus dieſen VBerfucher ergibt ſich nun, baf reis 
me Kobalt - Präparate Die Yaupterforder- 
niffe:gur Produktion ſchoͤner, feuriger, 
glattfließender bunfelblauer Farben find, 
‚wie es denn eben fo auch bei ber Porzellanmahlerei 
der Fall ift, wo man faſt mit allen KRobalt- Dryden 
und Kobaltfalgen, fobald fie nur entmeder ganz 'che= 
miſch rein find, oder fich wenigſtens der chemifchen 
Reinheit fehr nähern, die brillanteften blauen Farben 
‚hervorgubringen im Stande ift, wie ich dieß, vielleicht 
ſelbſt einmal in diefem Journale weiter ausführen werde, 
oder wovon ich doch menigftend Liebhabern zu jeder 
Zeit Belege zu geben im Stande bin. 


(Die $ortfegung folgt.) 


E. A. Geitner. 








Aufloͤſung einiger Aufgaben der hoͤhern 
Arithmetik. 
J— 
| Ein Kapital. oder, Hauptfiamm C wird mit 1:77. auf 
die Zeit EC verzinſet, und zu Ende jedes Terming das 
Duantum AR abgetragen; nach Ende diefer Termine" 
tritt der Zinsfuß 13 2 ein, womit der Urberreft ver, 
a en Termin S:abgetragen wird, tel. 
hd Mal’ gefchicht. . Hierauf wird w Mal 7’ abgen 
fragen und ber Reſt mit 1: verzinſet, fo daß auf 
einander folgen: oo. Be de | — 
der Zinsfuß 1:4 mit y maligem Abtrag Q 
—— — lihaa—z — — Xezc. 
bis endlich der letzte Reſt —=AC if. Welche Formeln 


Auflsfung. 
. Nach Verlauf von ©. Terminen iſt der Kaffenbe-, 


ſtand nad) der gewoͤhnlichen Renten» Berechnung 
Cim+ AmtrtR | 
zum! geht der Zinsfuß ‚1372 und ber terminliche ab⸗ 
trag San. Nach dem erften Termine ift. der Zins allein 
6 ® aRm+t)" +mR 


und 
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md Kapital und Zins zuſammen fach dem beta S 
— — 
gg 
und fo wird nach dem ©. ermine der Kaſſenbeſtand 


CELL TE 
—— TE er 
Nun gehe die Periode mit >, und w ai, da 
denn zu Ende des w. Termins der Reſt if: 
v._ r- 
Cat) mt p+n" | 
„Rat (m+ — 42 


tat) pn S4HsSph) Ton + 
—2 * Gr 


| Mach diefein Gefege gehet die abwechſelnde Abzah⸗ 
lung fort, Sieht man nun den legten Kt =hC, 
fo erhält man eine Gleichung, in welcher man nur die 
Gtößen R, S; D Q x. endlich. reduciren kann. Wird 
aber angenommen, daß der Hauptſtamm ganz getilgt wer⸗ 
#6, 6:5. 4=d; fo bekommt man eine neue Gleichung, 
in welcher fich auch x; 9 w; Zw wie auch C redu⸗ 
ciren laſſen. Z. E. Wir wollen annehmen, ein Kapital 
von 4820 werde zu 5 pCt. 2 Jahre lang verlinſet, 
und ju Ende jeden Jahres 441 «CL abgesahlt, ſodann der 
Reſt mit 16 pCt. werzinfer; ſo daß nach 3 Jahres 
durch zweimaliges Abzahlen nichts bleibt; wie groß muß 
dieſer letzte Abtrag fein? Reduzirt man die Hauptglei⸗ 
ung kuit Weglaſſing von ZZ > und ws und fegt fol 


che So, ſo erhaͤlt man 
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nah om‘ Rom? 8 
(+ ı) —ı 

> iſt aun — 2, æ —2, Com 4Ba0, 
‚m =—, =, Rem 441, alfe: 
— 2 


ıo \ 100 
= - 48 0 
121 





— 
100 
100 


1 
— (Go > 441) ((* 2 ) — 2541? 
Der- geſuchte Abtrag iſt alſo 2541 «P. 
Brobe - > 
Barzer Hauptftamnm . -» 3. 8P 4820 
Zins des erften Jahres a 5 pCt.  : — 241 _ 
——— ar C 3061 
Abtrag des erfien Jahres EIN ae '441 
Kaffenbeftand zu Ende des erften Jahres 4620 
Bing des zweiten Jahres & Spee : . — 231 
“EC 4851 
Zweiter Mg Ei DE — 441 
Raffenbeftand zu Ende des ziweiten Yahres ze, 4410 
' Bing des dritten Jahres a zo pl. : — 441 






Dritter Mbträg EHE R54I_ 
Kaffenbeftand zu Ende des dritten Jahres x{, 2310 
Zins des vierten Jahres à 10 pet. . — 231 
2341 

Vierter Abtrag Pe Be ae ——2543 
Reſt TTT) 

| | Die 
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Die Aufloͤſung diefer Aufgabe iſt beſonders beidjetzi⸗ 
gen Zeiten, wo oͤfters große Anleihen nach und nach 
mit den Intereſſen zugleich ſollen getilgt werden’, nuͤtz⸗ 
lich. Man kann dieſes fuͤglich thun, wenn man den an⸗ 
faͤnglichen Zinsfuß immer verringert, je näher das Ende 
des ganzen Abtrage fommt. 3. E, eine Anleihe von 
2,750,000 »£ foll zuerſt mit 5. PCt. halbjährlich auf 
5 Jahre verzinfet und jedes Jahr 50,800 x. abgetra« 
gen werden; ſodann wird: 4 pCt. auf 8 Jahr auch 
halbjährig gegeben, und jedes Jahr. 100,000 x{ abs 
gezahlt, der Reſt wird halbjährig mit 4. pCt. verinteref 
firt und. jedes Jahr um- 150,050 vermindert, wie 
lange wird diefe legte Abtragung dauern müffen? - —— 


Hier ik Rs S und T gegeben, und wird .w ges 
fucht. Man hat C =:2,7501900, R= 50,000, 


z= 10, m= 2 ‚(wegen hafbjäßriger Zinsabtra⸗ 


gung & 5 pCt.). — 100,000, v=16, n=-.. 

ge EN re ° 400 
T= 150,000, p = Stellt man nun in der 
Hauptgleihung die Reduktion auf w an, ſo erhält 
man endlich nach einer mühfamen Rechnung *) 


Z L : Ar) ae 
are, 
5 — | 


fo würde die letzte Abjahlungs + Periode circa 13$ 
Jahr fein. nen —J 

Würde gar Feine Intereſſe gegeben und der Haupt-⸗ 
2 | Kamm 


) Wegen Enge des Raums und Formats habe ich die völs 
(ige Keduktion und Entwitlung weggelaffen. & 
J | gt. 
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ſtamm bloß fiufenmweife abgezahlt mit Terminen zu R, 
v zu F, wu Tx. fo wäre 


C—- x R—vS —wTx...=hC. 
Allein diefer Fall tritt wohl niemals ein. 


Sind alle Abzsahlungen einander gleich oder A 
:$ = T x. fo werden bie Formen auch mehr verein» 
faht. 3. €. Bei 3 gleichen Absghlungen und 3 dera 
fchiedenen Münzforten erhält man 


Cat atn)p+r) 
* SY)- ee 





mn nnp 


(» ((r + * (m m+n) Hm) ) +mn 30, | 


wo man anf jede Groͤße außer den Zinsfüßen u, rn, pi 
reduciren kann. Wird endlich m =n= pi. aud 
R=S=T«. wre =v=wx., fo wird, wie 
anfange | 


mC(m+1) —(m+1) R+R=mhC. 


b) | 
Eine Waare wird fo verkauft, daß für den erften 
Theil oder Gewicht derfelben z, für den zweiten z m, 
für den dritten m? und fo fort in geometrifcher Pro» 
greſſion gegeben wird; mie viel wird der ganze Preis 


fein, wenn die Waare — Theile hat. 

Dieſe Aufgabe (die ich von jemand Auswärtigen 
zum Behuf eines Sjumelenverfaufs erhielt) kann man 
auch alfo ausdruͤcken: es 


* 


(1) 1809. 5. © Ee „Von 
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— der geometriſchen a a, am, am* 
„ic. fol * Glied in Theile getheilt werden, 
„damit alle Theile — eine — 
„geometriſche Reihe formiren, welche nur Mal 


„fo viel Glieder als die gegebene Reihe * u 


Iſt nun das erfft Glied der einzufchaltenden Heide . 
—z, ber Erpponnt = =, ſe hat man die Glieder 


it — 
2 —F w 
z+h zc+ze ..,. +2% 


weil die Reihe — Glieder hat. Die Summe biefer 
. Glieder ift nun gkid) @> alfo er — 





x — I 
Die zweite Neihe formirt die Glieder 
v V v 
= wir te =, 
2x" , 2x y 2x 1. vo " 
uw er 
20 2x” 
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am(c—ı) en a(x — 1 
x” — x” a” I 
öV — — 
Y(m)=x 
(m ı) 
m -— 1 


Die gefuchte Reihe iſt alfo: 


X 


ze (Gem) 2 m-i) a 


und fie ift ale Mal in Rational» Zahlen herzuſtellen, wenn 


Y m) rational if. 3. €. Ed ſei a S 26, er = 3 


m = 27, fo wird Y (m) = ran = 3, unb 


= 5* (ren-— 1) == 2. 


3 
** Y (27) = 8. 
Alſo ift bie Hauptreihe: | 
26, 702, 18954 1. 
und bie interpolirte Reihe: | 


2,6, 18, 54 | 
i Ee a Bum«. 





* 


428 Vn: Chemiſche Briefe J 


Summirt. man von dieſen · Gliedern bie unafl n, 
ſo erhaͤlt man zur Summe 


75 — 
a * n) 2) 
Diefe Summe erhält man auch, wenn man jeder Haupt⸗ 


wn 


reihe — Glieder Ba, 
V 


Die Anwendung dieſer Gormt ift ſehr — 
faltig. 


Leipzig. a er * | 
| J Maubreas Wagner. 


1 # . ».3 * * * 
2* 


= 3 WEL 

Ehemifäe Briefe fuͤr RER und für 
‚alle diejenigen, welche, ohne gelchrte Che⸗ 
mifer zu fein, die Chemie in den Künften 
und Gewerben anwenden. wollen. 


Dreisehnter Brief. 
Eine | fehr wichtiggehemifä Operation ‚m. w. St. iſt 


die Luftbereitung. Schon an einem andern Orte be⸗ 
merkte ich, daß die Entdeckung verſchiedener Euftarten 
durch Lavoifier, Priſtlſey, Scheele u.a. m. auf 
ferordentlich viel zur Erflärung chemifcher Erfcheinungen 
beigetragen habe. In dltern Zeiten nannte man nur die 
feine Fluͤſſigkeit, welche unſern Erdball umfließt, und 
in welcher wir leben und athmen, Luft. Als die Chemie 
aber —— — entdeckte, welche in Hinſicht 
ihrer 
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Ihren Leichtigkeit, Elaſticitaͤt und Durchfichtigfeit jener 
Luft glichen, fo wurde bie erftere atm ofphärifce 
Luft, die ihr ähnlichen Korper aber Luftarten ge— 
nannte. "Jede Luftart num befteht aus einer flüchtigen 
Subftang, welche ducch chemifche Verbindung mit dem 
» euer die Luffform erhalten hat. Die Luftarten befons 
men ihre Benennung nach der Subftang, welche durch 
das Feuer zur Luftform ausgedehnt ift, als: Sauer» 
ſtoffluft, Wafferfioffluft, Fohlenfaure euft, 
faljfa ure Luft uf. m. Unſere atmofphärifche Luft 

bat ſtets 3 Luftarten in ihrer Mifchung, nämlich, die , 
Stickluft (Stickftoff und Feuer) 75 Theile, Sauerfloffs 

luft 23 Theile, fohlenfaure Luft 2 Theile, dem Maße 

nach. Die Sauerftoffluft ift diejenige, melche ung das 

Leben erhält, und welcher Sie Ihre Bärme und die 

Rothe Ihrer Wangen verdanfen. 

‚Alte Luftarten, die Natur mag fie num darſtellen, 
oder die Kunſt fie bereiten, haben polgenbe augzeichnende 
Eigenfchaften : 

1) Sie find vollig durchfichtige feine 
Fluͤfſigkeit. Die Fluͤſſigkeit der Luftarten zeigt Ihe 
nen diejenige Bewegung der atmofphärifchen Luft, wel⸗ 
che wir Wind nennen. Der Sturm ift nichts anders 
als ein fchnell dahin braufender Luftfirom, melcher in 
feinem Fluffe oft die fefteften Korper mit fich fortreißt. 
So .ift der Fächer das ſchoͤne Inſtrument, deffen fich die 
- Damen bedienen, um durch eine fanfte Befpülung mit 
Luft fich von dem uͤberfluͤſſigen Feuerſtoff zu wafchen. 
Wir gehen alſo in einer Fluͤſſigkeit, wie die Fifche im 
Waſſer ſchwimmen. Die Luftarten find fo durchfichtig, 
dag man ihrer im gemeinen Leben gar nicht achtet; fo 
nennt man ein Glas leer, welches doch big zum Leber 
laufen mit atmofphärifcher Luft gefüllt ift. Den luft 
leeren Raum über dem Dueckfilber im — 
| r | | ie 
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Eie, dem bloßen Anfehen nach, nicht von einem mit Luft 
gefüllten unterfcheiden. 

2) Alle Luftarten. find leichter, als die 
tropfbarflüffigen und feſten Körper uns 
ſers Erdballs. An allen Orten, wo Luft entwidelt 
wird, feige fie daher. über dem Waffer und andern Slüfs 
figkeiten auf. Die Alten fahen fchon. oft diefe Erfcheis 
nung. Sie verſtanden die Kunft nicht, diefe leichten Koͤr⸗ 
per zu fangen; daher verfegten fie diefelben unter die 
Klaffe der Geifter, und fo entfiand dag Altteutſche Wort 
Gheft, aus welchem die Neuern Gas machten, und fo 
‚werden auch noch von Einigen die Luftarten Gasarten ge 
nannt. Gewiß haben Sie, m. Fr., beim Mahle der 
Freude die Fohlenfaure Luft, fich himmelmärts erhebend, - 
dem Champagner entfirgmen fehen. Oder gehoͤren Sie 
unter die maßigften Ihres Gefchlechts, fo werden Sie 
mir doch erlauben, daß ich meinen Beweis durch die ſpru⸗ 

delnde Slafche des Teutfchen Gerſtenweines, ich meine des 
Bieres, führe. Sobald der widerſtehende Druck des 
ſchließenden Korks aufgehoben iſt, ſteigen aus diefen 
FSluͤſſigkeiten unzählige Luftblaͤschen auf und zerſtreuen 
ſich in der Luft. Ein nicht unbetraͤchtlicher Theil dieſer 
Luft geht dann noch waͤhrend des Genuſſes i in die Köpfe 
‚ber Trinfer über. 

Nicht alle Luftarten find gleich leicht. Die kohlen⸗ 
faure Luft z. B. ift ſchwerer als die atmofphärifche. Sie 
ſchwimmt daher über gährenden Zläffigfeiten, als z. B. 
der Würze in den Brauhaͤuſern. Sie haben gewiß efs 
was von der Hundsgrotte bei Neapel gehört. In diefer 
Grotte ſchwimmt eine Echicht von £ohlenfaurer Luft uns 
gefäaͤhr 2 Fuß hoch über dem Boden derfelben. Diefe ers 
ſtickt hineinkommende Hunde fogleich, während der Menfch, 
über diefe ſchwere Luftart erhaben, fich in der darüber 
befindlichen reinern Luft wohl befinde. Daher die Bes 

\ nen⸗ 
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nennung Grotte del cane. In Weinfellern (melche 
freilich auch aus andern Urfachen zu Falle bringen) er. 
gab fich zumeilen, daß fich tief buͤckende Perfonen er⸗ 
Kicft wurden, und nur durch fchnelle Hülfe ihr Leben 
wicber erhielten. Die brennbare Lufe ift wieder 14 Mal 
leichter als unfere atmofphärifche. Sie gibt ung das 
erhabene Schaufpiel des Luftfchiffd. ine große taffet⸗ 
ne mit brennbarer Luft. gefüllte Blafe, entfliege mit ih. 
rem Schöpfer, jedoch nech ziemlich unlenffam, en 
großen Ocean der atmofphärifchen Luft. 

3) Die Luftarten befigen cine große ahöbeh 
nende Kraft Dieſe nimmt dich die Wärme zu, 
und vermindert fich durch die Kaͤlte. Wirk eim feſter 
Körper plöglich in einen luftfoͤrmigen Zuſtand verfest, fo. 
gerfprengt er die feſteſten Umgebungen. Cie, meine 
fanfte Dame, find feine Freundin des toͤdtenden Schieß⸗ 
pulvers; aber kaffen Cie uns auf einen Augenblick der 
ausdehnenden Kraft diefes Selfenbeswingerg. Hachdenfen, 
und Gie werben bier die außdehnende Kraft der Luftar⸗ 
ten bewundern. Das Schießpulver befteht befanntlich 
. aus Salpeter, Kohle und Schwefel. Legterer.dient bloß 
sue Entzündung, die erfien zwei enthalten aber 3 der 
Euftform fähige- Stoffe, naͤmlich die Salpeterfäure ift 
ans Stifftoff und Sauerſtoff zufammenaefigt 
und die Kohle enthält Rohktenftoff. Bei der Ent - 
zundung des Pulvers treten. num plöglich der Kohlenſtoff 
mit dem Eauerfloff und Feuer zu Eohlenfaurer Luft, 
und der Stickſtoff mit dem Feuer zu Sticflufe zufams 
men, und diefe fo plöglich enttwickekten und durch Wärs 
me ausgedehnten Luftarten- zerfprengen entweder ben 
Fels, oder fie fehlendern toͤdtliches Geſchoß in die Lüfte 
Außer diefen Haupteigenfchaften bemerfe ich noch, 
daß die Luftarten der, Eleftricität und Wärme ſchwer 
den Durchgang verflatten; dag fie mehr oder weniger 
- | das 


— * 


| Kaum in der Slafche ein. Go iſt denn das Auffangen 


% 
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das bürchgehende Licht biegen oder brechen; daß einige 


geruch- und geſchmacklos find, wogegen andere fi ch 
durch Geruch und Geſchmack auszeichnen. Nur eine 
derfelben, die Sauerftoffluft, dient zum Achmen;, "alle 
übrige find irrefpirabel oder unfähig das Athmen zu un« 
techalten. Manche find felbft entzündbar, andre unter« 
halten das Verbrennen. Verſchiedene werden ganz von 
beim Waſſer verfchluckt und andere können über demſelben 
aufgefangen. werdet. Endlich laffen fid) auch alle- Laft⸗ 
arten ſehr ſtark zuſammenpreſſen. 

Ich gebe Ihnen nun, meine Freundin, einige Bei⸗ 
ſpiele über die Bereitung und Zerſetzung der Luftarten, 
als eigenen chemiſchen Operationen. 

Nehmen Sie zu weiterer Erklaͤrung bie IL Kupfertafel . 
zur Hand. Hier zeige Ihnen a ‚Fig ı. eine in einem 
MWindofen b liegende irdene Retorte. Diefe fei big auf 


J mit zerfioßener Kreide gefüllt. An diefe niedergebo« 


gene Retorte ift ein Ffrummes Meffingrohr c gefüttek. 
Deſſen unterſtes Ende ruht in einem mit laumwarmen . 
Waſſer gefüllten Wännchen de Ueber der Deffnung des 
Rohres ift fenfrecht eine mit Waffer gefüllte Flaſche e, 
aufgeftellt, oder mit der Hand gerade fo zu halten, daß 
die Deffnung des Nohres einige ZoN hoch in die Müns 


bung der Slafche reicht. 


Wird num die mit Kreide gefüllte Retorte nach und 
nach big zum Glühen erhigt, fo fieht man in’ der Flafche 
Luftblaſen auffteigen, welche das Waſſer aus der Fla⸗ 
ſche in die Wanne drängen. Dieſe Rufe nun heißt foh- 
Ienfaure Luft. Das Feuer durchdrang die Netorte und ver 
band fich mit der feften Kohlenfäure der Kreide (kohlen⸗ 


ſaurer Kalk) zu Luft. So wie neue Luft entftand, wur⸗ 


be die erſt gebildete ausgerrieben. Diefe flieg vermoge 
ihrer Leichtigkeit im Waffer auf und nahm den obern 


der 
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der Luftarten ein wahres Ausgießen einer feinen Fluͤſſig⸗ 
keit in einer fchmwerern, nach oben... Mit der in- der 
Flaſche aufgefangenen Luft laffen ſich num verfchiebene 
Verſuche anftellen; 3. B. daß fie durch anhaltendes 
Schütteln vom Waffer verſchluckt wird. 

Die Zeichnung Fig. 2. auf: eben diefer Rupfertafel 

“ geigt onen einen Apparat, mittelft deffen man tropf- 
bare Slüffigfeiten mit Luftarten, ohne einigen Berluft der 
zu entwickelnden Luft, anſchwaͤngern fann. Diefe Vor» 
richtung ift zum Theil von Woulfe für die Deftillatios 
‚nen erfunden. ch babe fie. durch einige Abänderung 
3y dem vorliegenden Zwecke brauchbar. eingerichtet, .. So 
wie Sie fie hier fehen, ſchlaze ich diefelbe zur Bereis 
tung einer Bleichlauge vor, durch deren Hülfe man alle 
durch Pflanzenfarben entitandene Flecke -in Zeugen vertil- 
gen und jedes durch Pflanzenfarben gefärbte Mufter zer- 
fiören kann. 

Die erfte gläferne Entbindungsflafche a, flieht in 
einer hoͤlzernen Wanne b, die beim Anfange der Operas 
tion leer iſt. In den beiden Berbindungsflafchen c c 
befindet fich eine Auflofung von einem Pfunde Potafche 
in 8 Pfund Waffer aufgeloͤſet und im beide. Slafıhen 
gleich vertheile. In die Flaſche a träge man, nachdem 
der Apparat: aufgeftelle ift, eine Mengung aus 2 Pfund 
Kochfalz und 4 Pfund gepülverten Braunftein durch die 
Deffnung d ein. Schon zuvor hatte man ı Pfund Bis 
trioloͤl langſam in J Pfund Wafler getröpfelt, und jetzt 
‚gießt man bie erfaltete Säure auf das Gemenge in der 
Flaſche a; und verſchließt ſogleich die Oeffnung d mit 
einem gut ſchließenden Stopſel. Bald entbindet ſich 


ſalzſaure Luft, welche durch die Rommunifationg » Rohre 


e in die Flüffigkeit c tritt und von derſelben zum Theil 

verfchlucht wird. Was hier von der Flüffigfeit nicht 

wofgenonmen wird, gebt — die zweite Roͤhre, in die 
| zweite 
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zweite Verbindungsflaſche. Die zuerſt mit ausgetriebene 
Amoſphaͤriſche Luft entweicht durch die Oeffnung g, wel⸗ 
che, wenn dieſes aufhoͤrt, verſchloſſen wird. Die duͤn⸗ 
nen Haarroͤhrchen h find Sicherheitsrähren für den Tall, 
daß zufällig die Luftentwickelung zu ftarf würde, Ge 
wöhnlich kann man fie aber während des Procefies mit 
einem Hölzchen verfchließen. Man. laͤßt nun die Arbeit 
fo lange fortgehen, als fich noch Luft entwickelt. Hört 
dieſes auf, fo begießt man die Entbindungeflafche a zit“ - 
erſt mit lauem, und zulegt nach: und nad) mit Fochendem 
Waffer. Durch die der Slafche fich mittheitende Waͤrme 
hebt die Luftentwickelung von neuen an. Sobald bie 
Wanne b big auf z mit heißem Waffer gefülte iſt, wird 
der Proceß geendigt fein, und wenn fein Luftblaͤschen 
mehr erſcheint, fo wird ber Stöpfel bei d. geöffnet, ſonſt 
wuͤrde die Lauge aus c in a überfresen. Diefe Bleich⸗ 
(auge kann, damit fie durch das Licht nicht verderbe. 
in dunklen Bafaltflafchen, oder in ſchwarz angeftrichenen 
gläfernen Flaſchen aufbewahrt werden. Zum Gebrauch 
Lerduͤnnt man biefe Lauge mit 2 Theilen lauem Waſſer 
und legt das Zeug 4 Stunde hinein, two dann die Far⸗ 
be, 2 DB. durch rothen Wein entftanden, boͤllig ver⸗ 
ſchwindet. Darauf. waͤfcht man das Zeug in lauwarmen 
Moltken aus. 2 a 2 
Die Erklärung dieſer Operation iſt folgende: Das 
in die Slafche mit Braunſtein gebrachte Kochfalz wird 
durch die Schmwefelfäure zerlegt. Diefe verbindet fich 
mit dem Natron (Mineral Alkali) des Kochfalges zu 
Glauberſalz. Der zweite Beſtandtheil des Kochſalzes, 
die ſalzige Saͤure, wird durch das ſich bei der Zerſetzung 
entwickelnde Feuer in ſalzigtſaure Luft ausgedehnt. Dieſe 
falzigtſaure Luft ſaͤttigt ſich aus dem Braunſtein voͤllig 
mit Sauerſtoff und wird in ſalzſaure Luft (oxygenirte 
Salzſaͤure) umgeaͤndert. Als ſolche tritt fie in die Pot⸗ 
aſchen⸗ 
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aſchenaufloͤſung, welche die Galzfäure ansieht, und ſich 
nit derfelben ſaͤttigt. Hierdurch wird ihr gebundenes 
Feuer frei; daher ſich auch die Potafchenaufldfung er» 
waͤrmt. Hier feben Sie, m. Fr., alfo ein deutliches 
Beifpiel, wie fich eine Luftart bildet und mie fie gleich 
nach ihrer Bildung wieder zerlegt wird. 

Der dritte Apparat Fig.:3. auf Tab. II. zeigt Ih⸗ 
nen mein Berfahren, durch die Kompreffion eine groͤßere 
Menge von Luft als durch die bloße Berührung mut eis 
ner Slüffigkeit zu verbinden. Diefe Vorrichtung babe 
ich ſehr bequem zur Bereitung fünftlicher mouffirender 
Mineral» Wäffer gefunden. ; 

In die Entbindungsflafche a bringt man eine belie⸗ 
bige Menge verbünnter Schwefelfäure (1 Theil Säure 
und 8 Theile Waffer). Der Eylinder d ift von ftarf 
verzinntem Eifenbleh. Im ihm bewegt fich genau fchlies 
ßend ein andrer unten offener Eylinder e, von eben die⸗ 
ſem Metalle. Diefer hat aber in feinem breiten Deckel 
eine mit eitem Stöpfel zu verfchließende Deffnung f. Beide 
Eylinder werben zu Anfang der Operation fo in einander 
geſetzt, daß der obere fo weit als möglich niedergehe. 
Man fült nun durch die Deffnung f den. innern Raum 
beider Cylinder mit der anzufchwängernden Slüffigkeit; 
j. B. mit einem Waſſer, welches in einem Pfunde 2 
Gran Kalk und 4 Gran Natron aufgeldfet enthält. 
Daranf fchiebt man den Stöpfel bei f feft ein, und oͤff⸗ 
net den Hahn in der Kommunifationg » Rohre i. Man 
trägt darauf gepülverte Kreide in die Entbindungsflafche 
zu der Säure. Es entwickelt fich dadurch fohlenfaure 
Luft, und ſteigt durch das Rohr c (von Glas oder 
Weißblech) in den Eylinder d. So mie fih mehr und 
mehr Luft entwickelt, wird der leichte obere Cylinder e 
durch die auffteigende Luft gehoben. Iſt diefes fo weit 
erfolgt, daß fein äußerer Rand nur noch 2 ZoN in dem 

unteen 
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untern Cylinder ſteht, ſo verſchließt man den Hahn bei 
i, und oͤffnet die Entbindungsflaſche. Darauf be⸗ 
ſ wert man den Deckel des obern Eplinders nach, und 
nach mit bleiernen Gewichten g. Er fenft ſich aflmälig, 
und durch den ftarfen Druck wird. nun die oben fiehende 
fohlenfaure Luft in die Slüfigkeit gedrängt. Iſt er nies 
dergegangen, fo nimmt man durch den Hahn h eine Pros 
be. Mouſſirt das Waffer, fo. ift der Proceß beendigt; 
wo nicht, fo muß man die. Luftentbindung noch ein, Mal 
wiederholen. Die Spige des Hahns muß gut in bie 
Flaſchen, melche man füllen will, paflen, und legtere 
müffen fehr ſchnell verfchloffen und verpicht werden. . Go 
kann man auch bloßes Waffer und auch Weine fehr ſtark 
mit kohlenſaurer Luft anſchwaͤngern. Die Schwefelfänre 
verbindet fich mit der Kalkerde der Kreide und fcheidet die 
darin befindliche Rohlenfäure aus, melche burd) das bei 
der Auflöfung frei werdende Feuer zu fohlenfaurer Luft 
ausgedehnt wird. Diefe Luft wird von ber Fluͤſſigkeit 
verſchluckt und durch den Druck wird ia aufzunch» 
mende Duantum noch vermehrt. 

Es läßt fich auch fonft die kohlenſaure Luft ſo in 
Fluͤſſigkeiten komprimiren, daß man fie gleich bei ihrer 
Entwickelung bindet. Folgende zwei Beifpiele follen Sie 
mit diefer Arretirung des flüchtigen Geiftes näher befannt 
machen. . 

Nehmen Sie eine ſtarke Rarnen + Bouteill, und füls 
fen Sie diefelbe bis auf ein weniges mit reinem Waſſer. 
Darauf tragen Sie ein Duentchen gemeine fein pulperis 
firte Magnefia (fohlenfaure Salferde) hinein. Hat fi 
diefe zu Boden gefegt, fo gießen Sie ſchnell 50 Gran 

Schwefelſaͤure mit 100 Gran Waffer verdünnt, hinzu, 
und verfchließen eiligft die Flaſche, laffen Sie dieſelbe 
24 Stunden, während welcher fie zuweilen bewegt wird, 

fiehben. Mac) diefer ae finden Sie das Waffer hell, 
| und 
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und bei dem Deffnen der Flaſche finden Sie ein Hark 
mouffirendes Bitterwaffer. Die Schwefelfäure 
bat hier mit der Talferde Bitterfalz gebildee, und bie 
befreiete fohlenfaure Luft ift in dem Waffer durch den 
MWiderftand der Flaſche fomprimire. Eine Art von 
mouffirendem Champagner ähnlichen Wein fann man auf 
folgende Weife erhalten. Es wird, ı Pfund Zucker in 
8 Pfund warmen Waffer aufgeldft und in ein Fäfchen 
oder auch in ein großes bedecktes Zuckerglas gegoffen. 
Wenn die Auflöfung bis zu 16° Reaumur erfalter if, 
fo bringt man ı Loth weißes NWeinfteinpulver und ı Eß⸗ 
Köffel feine Weißhefen hinzu, und ftellt das Gefäß in eine 
Wärme, die fich zwiſchen 14 und 18° Neaumur gleich 
erhält. Man ficht bald die befantte Erfcheinung der 
MWeingährung eintreten. Sobald die Flüffigfeit fich 
klaͤrt und die Gährung nur noch ſchwach von. 
ftatten geht, zieht man den Geift auf ftarfe Bouteillen, 
und verpicht diefelben. Dach fechsmonatlicher Aufbe- 
wahrung derfelben im Keller findet man bei Deffnung der 
Slafchen eine meinigte angenehm fchmeckende ſtark mouſ⸗ 
firende Flüffigkeit. 

Da ich mich mit Ihnen über die Gährung noch an 
einem andern Orte mweitläuftiger zu unterhalten gedenfe, 
fo bemerfe ich hier nur furz, daß bei vorliegendem Pro» 
ceß der Zucer in Wein übergeht. Es wird Fohlenfaure 
« Luft entwickelte. Diefe entweicht anfänglich. Die einge: 
ſchloſſene Fluͤſſigkeit gährt aber noch fchrwach fort, und 
die ſich entwickelnde Luft wird zufammengepreßt gehalten, 
und zeigt dann ihre ausdehnende Kraft bei dem Deffnen 
des Stoͤpſels. Gleiche Bewandtniß hat es mit dem 
Braufen der Biere und der Weine. - 

Aug diefen Beifpielen, mw. Fr., erfehen Sie gewiß 
die Wichtigfeit der Kenntnig der Luftarten und ihrer Bes 
reitung für Die angewandte Chemie. Wie viel chemifche 

Kuͤnſte 
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Künfte werden nur allein durch die Sauerftoffluft der At⸗ 

mofphäre ausgeuͤbt! Färben, Bleichen, Metallverfalten, 
alles erfolgt durch diefe Luft; faſt noch das einzige che= 
mifihe Reagens, melches man aller Drten in Menge und 
‚unentgeltlich haben Fann. 

W. A. Lampadbius, 

Prof. der Chemie zu Frepberg. 


# 
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VI. 


Ueber die Zubereitung der rohen Seide. Bon 
Roard. 


Dis Abfeifen oder Abkochen der rohen Seide hat zum 
Zweck, diefelbe von allen fremden Theilchen zu reinigen, 
ı Durch welche deren Weiße und Gefchmeibigfeit vermins 
dert werden koͤnnte. Diefe Arbeit wird in den Faͤr⸗ 

bereien fehr häufig verrichtet. » Allein ungeachtet aller 
Anterfuchungen über diefen Gegenftand, kannte man 
bloß das Mechanifche derfelben ; Die Anzahl und die Nas 
sur der Subftangen, welche dadurch der Seide entzogen 
gen tverden, war unbefannt „. und man wußte nicht eine 
mal, ob Mittel vorhanden wären, fie leichter und oͤko⸗ 
nomifcher einzurichten. | J 


Dieſe letztern Zweifel zu loͤſen, hat Herr Roard 

eine Reihe von Verſuchen unternommen, wovon er die 
wichtigſten dem Franzoͤſiſchen Juſtitut vorgeleſen hat. 
Seine Abhandlung, welche chemiſche und praktiſche Ver⸗ 
ſuche enthaͤlt, zerfaͤllt natuͤrlich in zwei Abtheilungen. 
In der erſten unterſucht er die Wirkungen des Lichts, 
des Waſſers, der Alkalien und der Seife auf die gelbe 
und weiße rohe Seide, und beſchreibt die Eigenſchaften 
| ber 
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der Subftanzgen. Im der jweiten werben bie in ber 
erfien aufgeftellten Grundfäge unmittelbar auf die Seide 
angetvendet, und der Einfluß aller Elemente und aller 
Wirfungen des Abfeifens auf das genauefte beſtimmt. 


Erfie Abtheilung. 


Bon ben Wirfungen des Lichts auf bie 
Geibe. 


Poivre, welcher ſich lange in dem Innern von 
China aufgehalten hatte, machte im Jahr 1772 das Ver⸗ 
fahren befannt, deſſen man ſich daſelbſt bedient, die 
weiße Seide nach Art derjenigen von Nanfing zu bereis 
ten, um die gelbe Eeide vollfommen ‚u bleichen. In 
dem folgenden Jahre ftellte Beaume’ einige Verfuche 
über diefen Gegenftand an, die er erfi im Jahr 1793 
befannt machte. 

Er verfichert i in feiner Abhandlung, daf er Poivres 
Verſuche ohne allen Erfolg wiederholt habe, und daß die 
Seide von Ranfing auf diefe Art, die er felbft vorfchlägt, 
gebleicht werde, und daß er bag Verfahren der 
Ehinefen erriatben habe. 

Zur Zeit, als Beaume feine Abhandlung befannt 
machte, war aber feine Methode, die Eeide zu bleichen, 
laͤngſt außer Gebrauc, gekommen, weil fie zu foftfpielig 
war und bie Stärfe, der Seide verminderte. 

Diefe Verſchiedenheit der Meinungen zweier fennt- 
nißreicher Männer beivog Herrn Roard, die Wirfun- 
gen des Lichts auf die Seide aufmerffamer zu beobach⸗ 
m. Er erhielt folgende Reſultate. 

Die rohe weiße Seide wird an ber Sonne weißer. 
- Die fchöne gelbe rohe Seide (womit Beaume’ nur 
allein Berfuche anftellen konnte) wird durch die Sonne 
entfärbt, und eben fo weiß, als die ſchoͤnſte weiße robe 

Sei⸗ 


4456. VIII. Ueber die Zubereitung 


Seide. Die ſchmutziggelbe rohe Seide erhält durch die 
anhaltende Wirfung des Lichts nur eine matte-und ee 
liche Weiße. 

| Herr Roard bediente ſich — diefer — des 

Lichts, um großen Partien gelber und mit Seife abges 

fochter Seide einen Theil der Farbe zu entziehen, die fie 

noch nach dem Abfochen behält. Durch vier» oder 

: fünftägiges Ausfegen an die Sonne gelang es ihm ims 

mer, fie in verfchiedenen Nitancen zu bleichen. 


Bon ber — des Waſſers auf die 
Seide. 


Die Aufloͤsbarkeit der harzigen Subſtanz der Seide 
im ſiedenden Waſſer wurde zuerſt von Colomb ent— 
deckt. Da er aͤber bloß ein Mittel ſuchte, ſie auf eine 
wohifeilere Art abzuſeifen, ſo nahm er keine Ruͤckſicht 
auf die Subſtanzen, die ſie waͤhrend dieſer Arbeiten 
verliert. 

Weiße oder gelbe — Seide, die er acht Stunden 
lang in ſiedendem Waſſer kochte, gaben bloß mehr oder 
weniger gefaͤrbte Ruͤckſtaͤnde, die er mit deſtillirtem 
Waſſer, mit Alkohol, ſchwacher ie a u. ſ. w. 
— | 

Er erhielt von dem Ruͤckſtande der rohen — 
Seide 1) eine trockene, zerreibliche, harzaͤhnliche Sub⸗ 
ſtanz von roͤthlicher Farbe, die ſich im Waſſer ſehr leicht 
aufloͤſte; 2) eine faͤrbende Subſtanz, die ſich ſehr leicht 
im Alkohol aufloͤſte, dem ſie eine ſchoͤne gruͤnlichgelbe 
Farbe mittheilte; 3) eine im ſiedenden Waſſer unauflos⸗ 
liche Suͤbſtanz, die ſich in warmen Alfohol aufloͤſte, 
und fich nach dem Erfalten in leichten weißen Sloden 
niederſchlug; 4) einen braunſchwaͤrzlichen Ruͤckſtand, 


der gleich den animaliſchen Srdſtanzen brannte, im 
Waſſer 
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Maffer und Alkohol nicht aufldsbar mar, in den fon» 
eentrirten Säuren aber fich auflöfte. 

Von der weißen rohen Geide erhielt Heer Koarb 
alle diefe Produkte, nur die färbende Subſtanz ausge 
nommen. Hieraus folgt, daß das Waſſer allein, bei 
einer Temperatur von 100 Grad des hundertgrabigen 
Thermometer, aufer den färbenden und gummiartigen 
Materien, die man fchon vorher in der Seide erfannt 
hatte, noch zwei andere Subftangen augfcheidet, wovon 
die eine, "die in dem fiedenden Alkohol aufldsbar, in dem 
der gewöhnlichen Euft- Temperatur aber wenig: auflosbar 
iſt, eine beſondere Aufmerkſamkeit verdient. 

Um ſich nun zu überzeugen , ob fich diefe Subftai 
nicht zufällig in der Seide befunden, oder ob fie alg ei 
unmittelbarer und bleibender Beftandeheil derſelben zu be⸗ 
trachten fei, unterfuchte Herr Nogrd ein? große Men⸗ 
ge Seide verfchiedener Gattungen m Alkohol auf fol: 
gende Art. 

“Er ließ rohe gelbe Franzöiſche, Italieniſche und | 
Levantifche Seide einige Stunden lang mit Alkohol ſie⸗ 
den. Nachdem die Fluͤſſigkeit noch ganz heiß davon 
abgegoſſen worden, blieb fie ſehr hell, und hatte eine 
ſchoͤne mehr oder weniger dunfle Goldfarbe. Nach dent 
Erkalten “der Fluͤſſigkeit ſchlug ſich eine große Menge 
flockigter Materie daraus nieder, und blieb auf dent 
Filtrum in Form einer dichten Gallerte von ſchoͤner geh 
ber Farbe liegen. Nach dem Eintrocnen verlor fie dien 
168 von ihrem vorherigen Umfang, und zog fich im Flei 
ne, duͤnne umd äußerst leichte Häuschen zufammen. 

. Da Hr Roard durch die vorhergehenden Verſuche 
ihre geringe Aufloͤsbarkeit in dem kalten Altoyol erkannt 
hatte, fo bediente er fich gerade dieſes Mittels, um’ die 
fürbende Materie, bie ſich ſehr leicht darin — da⸗ 
Basen abzuſondern. 

V) 1809. 5» Sf | Er 
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Er: erhielt auf diefe Art von biefen drei Gattungen 


ohet gelber Ceide, die aus ſo entfernten Ländern Für 
u 7 eine Subſtauz, die derjenigen vollfonimen ahnlich 


war, die man. aus dem verſchiedenen Gattungen roher 
weißer „Seide durch diefelbe Behandlung erhält. - Es 
blieb ihm alfo Fein Zweifel mehr übrig, daß bie rohe 
weiße und gelbe Seide eine fette Materie enthält, die 
in. dem fiedenden Alkohol aufloͤsbar, in dem Waffer aber 
amauflösbar ift, und welche große Achnlichkeit mit dem 
Wache, dem Wallrath und der fettigen Wachsmaterie 
der Kadaver hat. | Ä — 

Es iſt ihm gelungen, die ganze faͤrbende Materie 
her Seide mit Alkohol, forwop! falt als bei mäßiger 
Waͤrme, auszuziehen. Die gute gelbe rohe Seide wird 
durch dieſe Behandlung der ſchoͤnſten weißen Seide gleich, 
während die Seide von fchlechten Kokons, und die, des 
ren Gummi ſchon einige Veraͤnderung erlitten, gefaͤrbt 


| hleiben ‚.fo mie alle ‚geringern Gattungen Seide, die 


dem Lichte ausgefeigt worden find. Man fann fogar diefe 
roͤthliche Garde der ſchoͤnſten rohen, an ber Sonne ge⸗ 
hleichten Seide, ſo wie der ſchoͤnſten weißen mittheilen, 
wenn man ſie mehrere Monate lang auf einer Wieſe 
usſetzt, fein, der dephlogiſtiſirten Salzſaͤure macerirt, 
oder fie einige Stunden in Alkohol kocht. | 


Behandlung ber Seide dur Säuren und. 
a Altalien. 5 er 
Dogleich die dephlogiſtiſirte Salzfäure nicht ſeht 
werklich auf die Farbe der röhen ‚gelben Seide wirft, fo 
Hringe-fie doch in der Natur und dem Zuftande ihres 
Gummis eine ziemliche Veraͤnderung hervor, wovon das 
Nähere in dem Artikel dieſer Subſtanz ‚angezeigt wer⸗ 
den ſoll. | aan 
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Here Ro ard war zwar bereits durch den ſchlechten 
Erfolg der Verfuche de8 Hrn. Rigaud von Saint 
Duentin, und derer, bie er mit ben Herren Gay 
Luffac und Montgolfier in der Manufaktur der 
Gobelins angefielit hat, gegen die Wirfung der Alkalien 
bei dem Abfeihen der rohen Seide eingenommen, dennoch 
aber hat er fich bemüht, die Wirfungsart diefer, ſowohl 
fauftifchen als Eohlenfauren Subftanzgen zu beftimmen, 
in der Vorausfegung, daß, wenn man ihre ju große 
Wirkſamkeit maͤßigen koͤnnte, fie alle Eigenſchaften beſij⸗ 
zen würden, die noͤthig find, die Aufloͤſung des Gummi 
zu erleichtern, und ſich mit den fetten und faͤrbenden 

Subſtanzen zu verbinden. 
| Zu. dem Ende ließ er eine beſtimmte Menge roher 
weißgelblicher Seide mehrere Stunden lang in Aufloͤſun⸗ 
gen kochen, die mehr oder weniger mit kauſtiſcher, durch 
Alkohol gereinigter Soda, und mit vollkommen neutra⸗ 
ler Soda angeſchwaͤngert waren. Die Fluͤſſigkeiten 
— bis zur Trockne abgeraucht, und die gummiche 

ten, fetten und färbenden Theile abgefondert und forg« 
faͤltig abgewogen; allein das Gewicht der beiden letztern 
Subſtanzen war geringer, als dasjenige, welches man 
ſchon von einem gleichen Gewicht derſelben Seide durch 
den Alkohol erhalten hatte. 

Da nun dieſe mehrmals wiederholten Verſuche immer 
daſſelbe Reſultat gaben, ſo war er gezwungen, anzuneh⸗ 
men, daß die kauſtiſchen oder kohlenſauren Alkalien auf 
die fetten und faͤrbenden Subſtanzen der Seide keine ſo 
ſtark aufloͤſende Kraft haben, als der Alkohol. 


Wirkung der Seife auf die Seide. 
Man hat bereits aus den vorhergehenden Verſuchen 
geſehen, daß die rohe weiße und gelbe Seide durch eine 
Menge gegenwirkender Mittel mehr oder weniger ſchnell 
fa und 
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und vortheilhaft verändert werden. Man wird uefeid 
bemerft haben, daß feineß diefer Mittel fie gänzlich von 
ihren wachSartigen und färbenden Theilen befreien Tann. . 
Es blieb alfo blog noch zu unterfuchen übrig, ob die 
Seife, deren gute Wirkungen laͤngſt durch den Gebrauch 
beftätige fehienen, wirklich einen ——— Vorzug vor: 
allen dieſen Subſtanzen verdiene. 

Bevor man aber die Seide abfeifte, mußte man 
ſich in Stand feßen, ale Veränderungen bemerken zu’ 
fönnen, welche durch die Befihaffenheit der Seife und 
bie Natur des ie darin hervorgebracht werden 
fonnten. - 

Um daher die eſtandthell⸗ der Seife, die er unter⸗ 
ſuchen wollte, genau zur beſtimmen, nahm er 600 Gram⸗ 


men pulveriſirte Seife, ſetzte ſie der Luft aus, und brachte 


fie dann in ein trockenes Zimmer don 30 bis 32 Grad 
Temperatur (des hundertgradigen Thermometers), bis ſie 
ſich nicht weiter verminderte. In dieſem Zuſtande hatte 
fit 36,56- Procent von ihrem Gewichte verleren. 
Hierauf zerlegte er durch heißes deſtillirtes Waſſer 


100 Öranımen diefer Geife, und mifchte “fie mit einer 


meutralen Aufisfung von ſalzſaurem Kalf, in welchen er - 
das Gewicht aller: Beftanideheile kennt. Indem er num 
ben Kalf des ſalzſauren Kalks der Laugenwaſſer von 
demjenigen abzog, der in der angewandten Aufloͤſung 


diefes Salzes enthalten war, fo fand er das Gewicht dis 


Kalks, der Aartiget DAR: und folglich dasjenige 
des Dele. 

Im auch die Menge der Soda zu — be⸗ 
‚handelte er 100 Grammen derſelben mit reiner Schwe⸗ 
felſaͤure im Uebermaß, kalzinirte die erhaltene ſchwefel— 
ſaure Soda, und erkannte die Grundbeſtandtheile, in— 
dem er die von Bergmann —— FEN die⸗ 


fr ern Bon 
Indem 


* 
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Indem er diefe Methode befolgte, fand er, Haß 100 
Granımen der angewandten Seife enthielten: 
MWafler - -» » 2. 523,29 
Dil .» 0. 5 '. 41,58. 
Soda.... 6,13 
100,00 

Nach der Zerlegung der Seife, welche die Herren 
Lelievre, dArcet und pelletier unternommen 
haben, beſtanden 100 Pinten derſelben aus: 

Waſſer.8046 
DI 66 
Soda.. 2.859 
| 100,00 

Die merfliche ig biefer beiden Zerlegungen bes 
mweift, daß die Seife mehr ald zo Procent Waffer an⸗ 
nehmen fan, ohne ihren dichten Zuftand. zu verlieren. 
Siernach läßt fich denn der nachtheilige Einfluß beurs 
teilen, den. dergleichen veränderliche und verſchlimmerte 
Produkte auf die Kuͤnſte haben muͤſſen. 

Alle Waſſer, welche Kalkſalze aufgeloͤſt enthalten, 
zerſetzen die Seife, und es entſtehen durch die Wirkung 
einer doppelten Wahlverwandtſchaft unaufloͤsbare Sei⸗ 
fen und Salze mis einer Grundlage von Soda. 

Der mittlere Grad des Abrauchens von 20 Maß 
filtrirtem Seine-Waſſer gab Hrn. Roard zwei Gram⸗ 
men einer Miſchung von kalkſaurem Salz und kohlenſau⸗ 


rem Kalt, Diefer Angabe zu Folge werden m einer zum 


 Abfeifen von 60 Pfund Geide beftimmten Aufldfüng, die 
aus 1500 Pd. Wafler und 15 Pfd. Seife beftcht, 
ungefähr 18 Unzen gerfegt. Nimmt man aber hierzu 
Maffer von. Gobelins, welches eine größere Menge 


Kalkſalze enthält, fo werden drei Pfd. oder ungefähr der 


driste Theil der angewandten alfalifchen Seife zerfegt. 


ie 


⸗ 
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Gleiche Mengen weißer und gelber roher Seide wur⸗ 
den mehrere Stunden lang mit dem vierten Theil ihres 
‚ Gewichts Seife gekocht. Nachdem das Seifen- und 
Laugenbad abgeraucht worden, fonderfe man durch 
Waſſer und Alkohol alle fetten, gummichten, färbenden 
Materien und die alkalifche und Falkfaure Seife davon 
ab. Durch diefe Zerlegung erhielt man ein gleiches Ge⸗ 
wicht Gummi, allein einen fiärfern Antheil wachsartiger 
faͤrbender Materie, als durch das Abſeifen mit Waſſer 

und mit den Allalien. 


Um dieſe Reſultate noch mehr zu beſtattgen, — 
Herr Roard eine beſtimmte Menge gleichartiger Seide, 
die zu ſechs verſchiedenen Malen in Waſſer, mit Alfa» 
lien und mit Seife zubereitet worden, und Eochte her⸗ 
nach diefe Eeide einzeln mit Alkohol. Diejenige, wel⸗ 
che mit Eeife abgefocht war, gab mit dem Alkohol nur 
aͤußerſt wenig fetter und färbender Materie, während 
die, welche mit Waffer und. den Alfalien abgefocht waren, 
einen beträchtlichen Theil derfelben lieferten, ber alles 
‚dasjenige erfegte, was bei dieſen verfchiedbenen Abko⸗ 
Hungen gemangelt hatte. ; 

Durch diefe Verfuche war nun vollfommen erwieſen 
daß die mwachsartigen und färbenden Theile der Seide 
mit Seife weit beffer aufgelöft werden, als mit Waſſer 
und den Alfalien. Um aber noch- genauer zu beftiimmen, 
welche Wirkung die Abweſenheit und die Gegenwart die- 
ſer Materien auf die Seide hervorbringt, muß man bie 
-  Seidengattungen, die, auf dieſe verfchiedenen Arten ab⸗ 

gekocht worden, mit einander verglichen. . 
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Ghemifhe Eigenfhaften ber Subftanzen, 
welche in der Seide gefunden werben. 
Ton dem Gummi. 

"Die Steifigfeit der Seide rührt von einer. Subftanz 
ber, die fchon längft unter dem Namen Gummi be 
kannt if. Diefe Subftanz ift diefelbe in der. weißen und 
gelben rohen Eeide, und befindet fich darin in dem Bere 
haͤltniß 23 zu 24 aufs Hundert. | 

Dief Gummi befist, wenn es ganz rein ift, folgen 
de Eigenfchaften. In ganzen trockenen Stuͤcken ift es 
‚zerreiblich wie die Harze; pulveriſirt hat es eine fehr 

helle gelbröthlihe Farbe; an. Geſchmack und Geruch 
gleicht es den Ertraften; durch die. Wirkung bes Waͤr⸗ 
meftoffs wird es nicht ertweicht, ſondern gleich den thies 
riſchen Subſtanzen gefärbt und verkohlt; fünf bis ſechs 
Theile Waffer find hinreichend, einen. Theil dieſes Eums 
mi aufzuldfen, und diefe. Aufldfung ift durchfichtig und. 
braunrgth, wird fie aber verdünnt, fo geht diefe Farbe 
ins Goldgelbe uͤber. Setzt man fie in diefem Zuftande 
der Luft aus, fo wird fie grünlich, zerfegt fish und ent- 
wickelt den Geruch aller faulenden. thierifchen Subftan- 
jen. . In einer Eleinen, Menge Waſſer aufgeläft, fchäunıt 

fie wie die Seife. 
Drie fongentrirten Schwefel⸗ und Salzfäuren geben 
der Farbe diefes Gummi mehr Gehalt; durch die Sals 
peterfäure aber wird fie in. ein ſchoͤnes Goldgelb verwan⸗ 
beit. Die Echmefelfäure, noch mehr aber das fchmefel- 
faure Gas, erhellen dieſe Farbe zu einem hellen 
lichen Gelb. 

Der Alkohol von einem ſpezifiſchen Gewicht von =. 
8,293 loͤſt bei einer Temperatur von 80 Grad des hun⸗ 
dertgrabigen Thermometerd nur eine kaum merfliche 
Menge diefer feften Materie auf, r 

ie 
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| . Die dephlogiſtirte Salzſaͤure macht die Aufloͤſum⸗ 


gen dieſes Gummi auf der Stelle truͤbe, undurchſichtig 


und milchicht, und ſchlaͤgt einen ziemlich häufigen weißen 
Niederfchlag daraus nieder. An der Luft nimmt diefer 
Niederfchlag eine ziemlich dunkelrothe Farbe an; im 
Waſſer läßt er fich nicht gut mehr auflöfen, dliein im 


dem fiedenden, und felbft ſchon im Falten Alkohoh, iſt 


er leicht aufloͤsbar. 

Die dephlogiſtiſirte Salzſaͤure ” ein fo wirkſames 
Gegenmittel, um’ die kleinſten Theile dieſes Gummi zur 
erkennen, daß ein einziger Tropfen davon in einer Mi⸗ 
ſchung von mehrern Unzen Waſſer einen Niederſchlag 


bewirkt. Die kauſtiſchen, fo wie die kolenſauren Alka- 


lien, bringen in dieſer Gummiaufloͤſung, weder im kon—⸗ 
zentrirten noch im verduͤnnten Zuſtande, eine merkliche 


Veraͤnderung hervor. Die Gallaͤpfel bewirken darin 


einen häufigen Niederfchlag. 

Es waͤre fehr zu wünfchen, daß diefe EN von 
welcher bloß ‚die Stadt, Lyon mehrere Gentner liefern 
fönnte, von den Seifen abgefondert wuͤrde, fie koͤnnte 
in. den Kuͤnſten von großem Nugen fein. | 


Von der färbenden Subſtanz. 
Die faͤrbende Materie, die man bloß in der gelben 


rohen Seide findet, iſt eine harzige Subſtanz, die bei 

12 Grad des hundertgradigen Thermometers beinahe feſt 
iſt, bei 30 Grad aber vollkommen fluͤſſig wird. Ihre 
Farbe in ganzen Stuͤcken iſt rothbraun, in kleinen Stuͤl⸗ 


ken aber ſchoͤn sruͤnlichgelb Die gelbe rohe Seide ent⸗ 
hält davon 2’, bis zu „5 vom Hundert. Sie hat einen 
ziemlich ſtarken Geruch, ber von dem damit verbunde- 
nen flüchtigen Del berrührt.- Die konzentrirteſten Auf⸗ 
loͤſungen dieſer Subſtanz werden durch das Licht in we⸗ 


vig Tagen entfaͤrbt und vollkommen gebleicht. In dem 


Waſſer 
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Waſſer iſt ſie nicht aufloͤsbar, im Allohol hingegen läßt 
ſie ſich leicht aufloͤſen, und zwar ſo, daß acht bis zehn 
Theile hinreichen, um einen Theil dieſer Subſtanz aufzu⸗ 
loͤſen. Die kauſtiſchen Alkalien, beſonders aber das fluͤch⸗ 
tige Alkali, loͤſen im Kalten eine geringe Menge davon _ 
auf, und ihre Wirfung fcheint nicht einmal durch die 
Wärme verftärft zu. werden, dagegen die Seife, deren 
Mirkungen bei der gewöhnlichen Luft» Temperatur weris 
ger merklich iſt, bei der des fiedenden Waſſers, weit mehr 

als die fauftifchen Alfalien davon auflöfen. | 

Durch die konzentrirten Cchwefel- und Salzſaͤuren 
wird diefe färbende Materie fogleich ſchwarz; fie wird 
zum Theil ſchon durch die Echwefelfäure entfärbt. 

Die dephlogiſtiſirte Salzſaͤure bleicht fie augenblick⸗ 
tich, und verwandelt fie in eine weiße, fefte, machgähn- - 
fiche Mafle. 

Wenn man rohe gelbe Seide mit Alfohol behandelt, 
fo erhält man zugleich ein flüchtiges, ſtark riechendes 
Del, welches niit dem weſentlichen Anisoͤl und demje- 
nigen anderer vegetabilifcher Subſtanzen viele Aehn⸗ 
lichkeit hat. 

Von dem Wachs. 

Fourcroy war der erſte, der durch ſehr wichtige 
Verſuche bewies, daß die Kadaver ſich allmaͤlig in eine 
wachs⸗ oder wallrathaͤhnliche Materie verwandeln. In 
dieſer Ruͤckſicht hat man ſeitdem das Gehirn und die 
Blaſenſteine beſonders unterſucht, und mehrere Abarten 
derſelben darin entdeckt. Er nennt eine dieſer Subſtan- 

zen, die er in der Seide gefunden hat, Wachs, met. 
fie alle äußerfichen Kennzeichen und alle chemifchen Eigene ⸗ 
fhaften deſſelben beſitzt. 
| In ganzen Stücen ift dieſe Materie Bart, bruͤchig 
and leicht gefärbt; fie *— bei einer Temperatur von 
75 


u 
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75 bis 80 Grad, des hundertgradigen Thermometerg; 
im Waffer ift fie unaufloͤsbar, in den Alfalien und ber | 
Seife hingegen läßt fie fich leicht auflöfen. 

Der Alkohol von, einer fpesififchen Schwere von = 
8,293 nimmt bei amt Temperatur von 20 bi 25° 
Graden hoͤchſtens 2555 ſeines Gewichts davon an; Bei 
einer Temperatur von 100 Graben aber einen dreihuns - 
dertften bie vierhundertften Theil. 


Diefe beinahe farbenlofe Aufloͤſung truͤbt fich in der 
Wärme, und läßt häufige weiße Flocken niederfallen. 
Wenn fie erfaltet, fo figire fie fih ganz, und ſtellt eine 
Art weißlich blauen Leim oder-Kleifter dar, der fich 
während des Trocknens merklich vermindert, und bönhe 
etwas durchfichtige Scheiben bilder. 


Dieſes Wachs, welches in aller Seide, ſelbſt in 

der Chineſiſchen gefunden wird, macht einen zwei⸗ big 
breihundertfien Theik ihres Gewichts aus. 

Die dußerlichen Kennzeichen diefer Subſtanz, und 
ihr Verhalten mit dem Alkohol und dem Wärmeftoff, uns 
terſcheiden fie merflich von den Gallenjteinen, dem Fett⸗ 

wachs und dem Wallrath. 


Die rohe weiße Seide enthaͤlt nur dieſe Subſiam, 
und eine kleine Menge Oel, welches nebſt dem Gummi 
die weiße Farbe derſelben zu befoͤrdern ſcheint; denn die 
ſchoͤnſten Sorten Seide aus China, die von Saint Am⸗ 
brois und Roquemaure, haben weit weniger davon ge⸗ 
Uliefert, als ale übrige — Pe und a Aal 

ſche Seide, 





Zweite 
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Zweite Abtbeilnng. 
Bon dem Abkochen der Seide 


An der erften Abtheilung hat man gefehen, baf bie 
Seide Gummi, Wachs, färbende und dlichte Mates 
gerien enthalten, deren Eigenfchaften und beften Aufld« 
fungsmittel angezeigt worden. 

In diefer zweiten Abtheilung wollen mir ung mit - 
der praftifchen Anwendung derjenigen Mittel befchäftis 
gen, welche ſowohl in Nückficht der Oekonomie ale der 
Erleichterung ber. Arbeit, die meiften Vortheile darbies 
ten. Wir wollen ferner die auf diefe verfchiedenen Ars 
ten zubereiteten Seidengattungen mit einander vergleis 
den, um diejenige Bereitung anzudeuten, wodurch fie 
zu dem böchften Grad der Vollfommenheit gebracht wer⸗ 
den Finnen. Endlich wollen wir unterfuchen, ob es 
nicht möglich fei, die gewoͤhnliche Art des Abfeifeng zu 
verbeffern. ' | Ka 

Durch das Abfeifen fucht man ber Seide Gefchmei« 
digkeit, Weiße und Glanz zu geben, ohne deren Feftige 
feit zu vermindern. , Man behandelt fie zu dem Ende 
mehrere Stunden lang mit verfchiedenen Mengen Wafı 
fer und Eeife. Da nun die Eeide durch dicfe Behand» 
fung ganz andere und neue Eigenfchaften erhält, fo 
rühren fie wahrfcheinlich von der Abſonderung der Bes 
ftandtheile her, die man mit der Seife in dem Abſeifungs⸗ 
bad findet. Bon diefen Beftandtheilen find, wie wir gefeben 
‚haben, einige im Waffer, andere im Alfohot aufidsbar ; alle 
aber Iöfen fich in der Eeife und den Alfalien auf. 

Das Waffer und die Alkakien befigen alfu, fo wie 
die Seife, obgleich in geringem Grade, die Eigenfchaft, 
. die Seide zu reinigen, und da bie beiden erfieen in dfo« 
nomiſcher Hinficht die dritte übertreffen, fo wollen wir 
fie vergleichungsweife umterfuchen. | 

| $. 1. 
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. 8. 1.2 
Vergleichende Verkuche bes Abkochens mit 
MWaffer, mit Alkalien und Seife. 


‚ ger Roard hat zuerft die verfchievene Menge 
Waſſers zu beftimmen gefucht, welche erforderlich ift, 
der Seide alle ihre gummofen Theile zu entziehen. - 

Er fand alfo, daß für die rohe weiße Seide ein 
drei⸗ big vierſtuͤndiges Kochen mit dreihundert Theilen 
Waſſers hinreicht, um fie gefchmeidig und ziemlich weiß 
zu machen. Die rohe gelbe Seide hingegen erforderte 
ein vier, big fünfftindiges Kochen mit vierhundert Theis 
Ten. Waffer, um fo gefchmeidig und weiß gu werden, wie 
die erftere. Dennoch behielt fie noch einen großen Theil 
ihrer färbenden Materie zuruͤck. 
‚ Bei feinen Verfuchen des Ablochens mit Allalien, 
bediente er ſich verſchiedener Quantitaͤten Soda, und 
"mehr oder weniger kohlenſaurer Potaſche des Handels, 
- zeigt aber hier nur diejenigen an, bie er mit Faufifchen, 
durch Alkohol gereinigter Soda gemacht hat, weil man 
| nur in dieſem Zuſtande alle Wirkungen derſelben genau 
beſtimmen kanu. 
| Die Menge fanftifcher Soda, welche erfocbert wir, 
am von ber Seide alle ihre wachsartigen und. färbenden 
Materien augzusiehen, ohne ihr Gewebe zu verwindern 
it „E5 Soda für die rohe weiße Seide, und „, für 
die röhe gelbe Seide; die Zeit des Kochens und die e Drei 
ge Waffer ift diefelbe, mie bei dem Abkochen mit Geife. 


Das Abkochen der Seide mit Seife iſt in jedem Lande 
verſchieden, je nach der Einrichtung und der Quantitaͤt 
der Materien, doch laſſen ſich alle Methoden auf fol- 

gende einſchruͤnken. | 


ie 
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Für die rohe gelbe Seide, bie man bleichen, will, 
nimmt man 120 bid 140 Pfund Eeife, auf hundert 
Pfund Seide, für die dreisDperationen des Ausziehens 
des Gummi, des Kochend und des Bleichens, melche 
wenigſtens vier bis ſechs Stunden, mit 30 bie 35 
Procent Seife erfordern. Das mittlere Verhälmiß dis. 
Maffers ift, 25 big. 20 Theile En auf einen. Theil 
Seide. 

Gleiche Theile derſelben Seite, welche mehrere Ta⸗ 
ge fang in derſelben Temperatur gehalten worden, wur⸗ 
den in vollkommen gleichen Gefäßen mit Seine-Waſſer 
nach obiger. Methode behandelt, namlich 1) mie Waſſer, 
2) mit fanftifcher Soda, und 3) mit Seife, 

Jeder dieſer Verfuche wurde doppelt angeftellt, um . 
die Verfchiedenheit deffelben auf die rohe weiße und gelbe‘ 
Eeide gehörig beurtheilen zu fönnen. Nachdem die Seis 
de abgefocht war, wurde fie ausgerungen, ausgewa⸗ 
chen, gebreht, und dann eben fo fange und bei derfel- 
ben Teniperatur getrocknet, wie vorher, . Die Reſultate 
waren: 

Die rohe weiße Seide, die mit Geife abgefocht wor⸗ 
den, war ſehr weiß und glaͤnzend. Die mit Soda ab⸗ 
gekochte mar geſchmeidig, aber weniger weiß; fie hatte 
- einen gelblich grauen Anftrich, den man bei der, bie mit 
Eeife behandelt worden, nicht bemerkte. Die mit Wafe 
fer abgefochte Seide hatte zwar alled Gummi verloren, 
‚behielt aber eine gelblich graue Farbe, und war matt, 
iveniger weiß und weniger glänzend, als die mit Soda 
behandelte. 

Bei der rohen gelben Seide bemerkte man dieſelben 
Verſchiedenheiten; nur fand man, daß die Soda ftär fer 
auf ihren färbenden Antheil gewirkt harte, als dag Wafı ” 
fer. Der mittlere Verluſt ver rohen weißen Seide betrug 
nr bis 25 Procent, und der der gelben 26 big 28. 

Dieſe 
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Diefe Seiden wurden nachher auf der Fleinen Wage 
ded Hrn. Regnier unterſucht, um den Grad ihrer Fe⸗ 
ſtigkeit zu beſtimmen. Diemmit Seife behandelten ga⸗ 
ben nach einer mittlern Probe von 20 Faden, ſtaͤrkere 
Reſultate, als alle die, welche mit Soda ‚und Waſſer 
abgekocht worden. | | 

Hr. Roard ließ hernach diefe Seiden vergleichungs- 
weiße mit einer großen Anzahl Farben färben, und fand 
beftändig, daß: die mit Seife abgekochten, immer eine 


lebhaftere und glänzendere Farbe erhielten, als die mit. 


Soda und Waffer abgekochten, und die war fogar der 
Fall mit den dunfelften und ſchwarzen Farben. 
Alten diefen Erfahrungen zufolge verdient alfo bie 


Seife mit Recht den Vorzug, den man ihr bisher bei 


der Zubereitung der rohen Seide eingeräumt hat, weil 


fie das Wachs und die färbende Materie vollkommen aus⸗ 
ieht, welches mit Waſſer und den Alkalien nicht geſche⸗ 


hen Könnte, ohne ihr Gewebe zu verlegen. "Da mar 
nun bisher von feiner andern Subftanz diefelben Vor⸗ 
theile erhalten, welche die Seife gewaͤhrt, fo if es nos 
thig, ihre Verhältniffe und Wirkungen, fo wie’auch den 


"Einfluß aller übrigen Umſtaͤnde des Abkochens, genauer 
zu beftimmen. ee ee eh 


(Der Beſchluß folgt) 


— ee? 





Di Seifäminger dis: Vraeru und Anderer find 
1 keine Avtomaten. 


Erztaruns ihres Mehanishus. 


Menſchiiche Figuren in Lebensgroͤße ſchwingen ſich um 
ein ſtraffes Seil (eigentlich um eine Stange), ſetzen und 
ſtellen fich auf daffelbe, machen allerlei Bewegungen mit 
den Beinen und mit dem Kopfe, und dieß alles fehr taͤu⸗ 
{chend der Natur getreu. In vielen Blättern war ſchon 
die Rede von diefen fogenannten Avtomaten. Man bes | 
wunderte. den Mechanismus derſelben, man bielt ihm, 
für ſehr zufammengefigt und fünftlich, obgleich er nichts, 
weniger als dieſes iſt. Folgende Erklärung, die ich eis 
nem Manne verbanfe, welcher felbft im Befig diefer Seil⸗ 
fchroinger war, möchte wohl den Liebhabern der Mes 
chanik, und den Bewunderern der Sreiträckfchen Kunſt⸗ 
werke nicht unmwilfommen fein. - 

Die Echwingungen ber Figur erfolgen, wenn ſie 
mit ihren Haͤnden eine Stange umfaßt, welche um ihre 
Achſe gedreht witd. Die Bewegung der Stange bemerkt 
man nicht, wenn fie recht cylindriſch iſt und man in eis 
niger Entfernung davon fieht. Eine noch größere Taͤu⸗ 
fchung findet ftatt, wenn die bewegliche Stange 
durch eine äußere unbewegliche verborgen wird. 
Eine folche Befchaffenheit hat es auch toirflich ‚mit dem 
Breitruͤckſchen GSeilfchwinger. Auf die äußere un» 
bewegliche Stange werden, um die Taufchung noch 
zu erhöhen, Wachslichter. geftellt,, die auch bei den hef⸗ 
— Schwingungen des Gaukllers nicht herunterfallen, 

wenn 
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wenn das Ganze gut befeſtigt iſ. Die innere bes 
wegliche Stange ift von den Händen der Figure ums 
fchlungen ; die Arme derfelben find ſteif, und müffen es 
auch bleiben. Die Schwere des Körpers ſowohl, ald 
vorzügliche der Fuͤße, beſtimmt die -Regelmäßigkeit der 
Schwingungen; fie, beruht auf den einfachſten Berech⸗ 

nungen des Gleichgewichts und der Schwere. 

Da durch das Umtreiben der innern Stange bloß 
das Schwingen der Figur, ſo wie ihre verſchiedenen La⸗ 
gen und Stellungen auf derſelben (wenn man zu gemwifs 
fen Zeiten mit Drehen aufhört) hervorgebracht wird, fo 
muß noch eine andere Kraft in der Maſchine verborgen 
ſein, welche die — des Kopfes und der Füße 
bewir? t. 

In dieſer Abficht ift auch bie auere Stange hohl, 
und von der Höhlung aus gehen durch einen Arm 
(gleich viel den rechten oder linken) fieben Salten in 
den hohlen Körper der Figur. . Der erfte diefer Sai⸗ 
ten geht von da’ aus nach dent Köpfe, und Kißt benfels 
ben nicken oder das Zeichen des Jaworts geben, fo 
oft fie angezogen twird. Die zweite und dritte 
Saite gehen ebenfalls nach dem Kopfe, und verurfas 
chen, indem fie abmechfelnd angezogen werden, dag Zei⸗ 
chen der Verneinung, teil die eine Saite den Kopf 
rechts und die andere links hindreht. Gefchieht das 
Ziehen ſchnell nach einander, :fo-entfieht das Kopf⸗ 
ſchuͤtteln. Die vierte and fünfte Saite gehen 
aus dem Körper, die eine über den rechten, die andere 
über den linken Vorderſchenkel bis an dag Knie, wo 
fie befeftigt find; wird eine derſelben angezogen, To 
hebt ſich der Fuß mit gebogene Knie empor. An die 
fen beiden Saiten vorbei. laufen bie Fechfte und ſie ben⸗ 
te Saite über das Knie herunter, bis auf den obern 
Theil des Fußes. Sie dienen dazu, den Fuß fleif zu 
| fire 


And Anderer find keine Avtomaten. 45% 
reifen, und durch ſte wird das Vor » und Zuruckſchlem 
ern der Füße bewirkt, wenn bie Figur auf ber Stan⸗ 
e ſitzt. 

Der Menfch, der dieſt Saiten ſowohl, als auch 
ie Stange regiert, maß gute Kräfte, und dabei viele 
ebung und Aufmerkſamkeit befigeit. Er muß entiveder 
era fein: oder wenigſtens rin gutes. muſtlaliſches 
ehoͤr 

Das Verwickein der Saiten unter einander kann bel 
r geringfien Nachlaͤſſigkeit eintreten. Wenn 5. B. die 
gur zwei oder drei Mal vorwaͤrts Äbergefchlagen worden 
ſo muß ſie eben ſo oft wieder ruͤckwaͤrts uͤbergeſchla⸗ 
n werden: Auch das Anziehen nnd Loslaſſen der Sai⸗ 
ı muß mit Schonung gefchehen. Schnurren darf man 
v nicht: Bei Fünftlichen Bewegungen muß die Stange 
t einer Hand regiert, und mit der andern Hand 
fen zwei bis vier Saiten auf ein Mal, die eine mehr, 

andere weniger, angezogen werden. Hierzu gehört 
ft, Fleiß und Uebung. — Zwei Menfchen zugleich 
rden die Figur niemals mufifalifch tichtig dirigieen; eis 
r allein vermag diefeg Teichter. 

Aus dieſer Befchreibung fann man ſich nun lacht 
rzeugen, daß ber Breitruͤckſche Seilſpringer fein 
tomat, ſondern eine Maſchine iſt, die durch Men⸗ 
enhaͤnde regiert wird. Auch ſeine Tiſchfiauren find 
ıe Avtomaten, ſondern fie werden von Menſchenhaͤn⸗ 


durdy die Kraft des Hebels geleitet. 
Frantfurt ain Maid, 
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"as X. Ueber das Vleichen dis Wechle— 
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Weber dad Bleichen des Waqhfes, fo wie es Im 
a Umoges uͤblich iſt. | 


Die Urt, das Wachs zu bleichen / If in Mancherlei Dis 
chern befchrieben; wir theilen bier das Verfahren mit, 
welches zu Limoges befolgt. wird, und. weniger be⸗ 
kannt if, 
| Das gelbe Wachs wird in Waſſer zerlaffen, und 
nachdem es gut aufgelöft if, läge man es zwei Stuns 
den Tang in einem Kübel ruhig ſtehen. Das Waffer. 
und der Schmutz fallen langfam zu. Boden, und das 
Wachs wird auf einen Cylinder gewunden, ber ſich in 
friſchem Waffer umdreht, und gertheilt fich in fehr feine 
"Bänder, die auf ausgefpannte Tücher gefragen, und 
forgfältig von einander abgefondert , ber Sonne ausge⸗ 
feige werden. Die Sonne wirft hier um fo färfer, da 
ihre Strahlen nur dünne Scheiben zu durchdringen ha⸗ 
Ben, und auf diefe Art wird das Wachs allmälig ent» 
färbt: . ' | 
Wenn die Sonne zır heiß ift, fo wird das Wachs 
zuweilen gefchmolzen, und erhält alsdann nicht den Grad 
- der Meiße, deffen es fähig iſt. Im Winter, wo die 
Sonnenftrahlen nur ſchief fallen, wirken fie zu langſam; 
man waͤhlt daher eine Zeit, mo bie Sonnenftrahlen we⸗ 
der zu ſtark noch zu ſchwach find. =. 
Sobald das Wachs feine gelbe Farbe verloren bat; 
wird es gefammelt und nochmals in Waſſer gefchmolzent: 
Die feinften und trockenften Theile fchwimmen oben, die 
fettern fallen in dem Kübel nieder und fegen fich zwiſchen 
| 2 das 
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das MWafftr und bas gute Wachs. Diefe fetten Theile 
verurſachen einen Abfall von zwei Pfund anf hundert: 

Nachdem das Wachs diefer zweiten Behandlung un⸗ 
terworfen worden, ſo wird es abermals in Bänder ges 
sogen und der Wirkung der Sonne aufs neue ausgeſetzt 
Acht Tage find hinreichend, dieſem ſchon ein Mal ges 
bleichten Wachs die gehdrige Vollkommenheit zu geben; 
bann · werden die Bänder von den Tuͤchern genonmien; 
abgeklärt und in Heine Kuchen geformt , die man hoͤch⸗ 
ſtens 24 Stunden der Sonne ausſetzt, um fie ju trock⸗ 
hen und ihnen den letzten Glanz zu geben. 

Wenn das Wachs vollkommen gebleicht if; ſo darf 
es nicht länger der Sonne ausgeſetzt bleiben, fonft würde 
es durch durch die Strahlen zerfegt werden, und bie 
- Machgftreifen würden eine graulichte Farbe ännchmen; 
die immer dunkler werben wuͤrde, je länger fie der freien 
Luft ausgeſetzt blieben: Manche Leute glaube, daß man 
das Wachs durch den Thau bleichen konne; die Erfah⸗ 
tung hat aber gelehrt, daß dieſes Mitte unzldnglich 
ift, dern dad Wachs, welches man im Schatten mit 
Thau beadffe, den man auf den Blumen ſammelte, wuͤr⸗ 
de nie weiß werden. Indeſſen ift es wahr; daß bei bei 
Hroßen Hitze der Thau dem auf Tüchern ausgebreiteten 
Wache zutraͤglich ift, meil er die Hige der Sonnenſtrah⸗ 
Ien mindert. Ein Bleicher, der nur ein kleines Lokal 
Hat, befprenge im Sommer fein Wachs mit frifchem 
Waffer, nicht um es zu bleichen, fondern damit es nicht 
ſchmelze. Im heißer Witterung ift der Shan nachtheilis 
und verz oᷣͤgert das Bleichen: 

Man hat auch verſucht, das Wachs mit dephiogiſti⸗ 
firter Salzſaͤure zu bleichen; allein dadurch erhält es nid 
den Glanz, den es durch die Sonne erhalten wuͤrbe: denn 
dieſe Säure wirft ſchnell und unvollkonmen, was butch 
die Sonne allmaͤlig und volllommen erteicht Wird: Es 
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waͤre freilich für die Wachsbleicher zu wuͤnſchen, daß bie 
Salzſaͤure wie die Sonne wirfen koͤnnte, denn fie koͤnn⸗ 
ten biefelbe Asbann zu allen Jahreszeiten‘ anwenden, 
waͤhrend fie die Sonne nur während fünf Monaten des 
Jahres benugen fünnen. a — 
Zur Bereitung des Wachfes wird Feine fremde Sub⸗ 


ſtanz erfordert, und feine Weiße wird durch Feine Zus 


fammenfezung weder befördert noch erhöht; mur allein _ 
das Gericht derfelben kann dadurch zum Wortheil eines 
Habfüchtigen Bleichers vermehrt werben. N 





1 xL | 
‚Einige Bemerfungen über goldene Uhrräder. 
Als Nachtrag zu der Abhandlung; Einiges zur neueſten 
Sefhichte der Taſchenuhren, im Maͤrzſtuͤk dieſes 
Zu Journals. | 
: Wenn das Gold durch Verfegung fo hart gemacht wer» 
den kann, daß es ſich fo wenig abfchleift und fo wenig 
‚biegt als gefchlagenes Meffing, fo möchten ihm doch 
wohl noch andere gute Eigenfchaften mangeln, die das 
‚ Meffing zu Uhrrädern in vorzuͤglichem Grade befißt: 
Meſſing ift fefter. ale Gold; Meffing kann durch Schla⸗ 
gen noch drei Mal feſter gemacht werden. Ich zmweifle; 
daß jene Gold » Kompofition diefelbe Feſtigkeit befigen 
ann. Je fefter ein Metall ift, das man zu Uhrrädern 
verwendet, deſto leichter kann man die rRaͤder (ihrer 
Staͤrke unbeſchadet) machen, deſto geringer Fällt dann 
auch · die Reibung der Theile und deſto vorzuͤglicher der 
Bau der ganzen Maſchine ſelbſt aus, Ferner iſt Gold, 
auch in der Verſetzung, ſpezifiſch ſchwerer als Meſſing 
Schwerere Uhrraͤder üben einen ſtaͤrlern Druck auf Za⸗ 
| | | pfen 
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pfen und Zapfenloͤcher auß, geben daher zu einer Mär. 
fern Reibung und zw einer frühern Abnutzung dieſer 
Theile Anlaß. | | 
Wenn daher die Anwendung von goldenen hrrds 
bern in der neueften Gefchichte der Taſchenuhren auch im⸗ 
mer merkwuͤrdig ift, fo duͤrften fie. doch wohl nie zu voll⸗ 
bommenen Zeitmefferw anzurathen fein. Sieht 
man die Uhren mehr. als Gegenſtaͤnde bed Luxus an, was 
laͤßt man da nicht Alles hingehen! 


Frantfutt a. Main, 
i | Prof. Poppe 





R ‚ ’ — AIH | 
Machtrag zu. der. Angabe. einer neuen Methode, 
ſchwarzes Wedgewood durch Kohlenſtoff zu bes 
reiten. Von W. A. Lampadius. 


Woiederholte Verſuche haben mir über die it diefem Kanes 
nal mitgetheilten Erfahrungen, über die Bereitung des 
ſchwarzen Wedgewoods durch Kohle, noch Folgendes, 
welches ich den über, dieſen Gegenſtand Arbeitenden 
m. Ie thonreicher eine Porzellan⸗ oder Fa⸗ 
yence⸗Maſſe iſt, um fo leichter wird fie von ber ſchwar⸗ 
zen Kohle chemiſch durchdrungen. Schwerer erfolgt die⸗ 
. 168 bei ſtaͤrkerm Kieſelgehalt. 
. 2) Die. Thonmaffen werden. Dusch dieſes Verfahren 
im zweiſtuͤndigen Winbofenfeuer fo hart, daß fie Glas 
rigen und mit, dem Stahl. Funfen, geben | 
Wenn auch thieriſche Kohle- vorzüglich ift, fa ge⸗ 
lingt die Arbeit doch. auch ohne dieſe mit Holzkohle, 
Ganz vorgigkch, habe ich, die Coals von Steinkohle 
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anwendbar gefunden. . Die Holzkohlen geben ein mehr 
metallifch glänzende, bie Coals aber ein make 
8 Schwarz. | | en 

Das Feuer muß gleichfoͤrmig fkark geführt nwerden, 
und die Gefäße dürfen nicht ſpringen. Wer Stahl: zu 
gementiren verſteht, dem. wird quch- die Bereitung des 
gekohlten Thons nicht mißlingen, * 





Dein aus Vorderoͤſtreich gebürtigen Wundarzte Ja⸗ 
lob Angelo iſt es nach muͤhſamen und koſtſpieligen 
Verſuchen gelungen, aus mehrern, zum Theil wild wach⸗ 
fenden und bisher unbenutzt gebliebenen Pflanzen eine 
Hr Flach s wonle zu bereiten, welche, wenn geih 
dadurch. die ausiaͤndiſcht Baumwolle nicht vollkommen 
erſetzt wird, Doch, ein ſehr ſchoͤnes und die Baumwolle 
Haitbaefeſt Abertreffendes - zu jeder Art von Weberei 
vollkomnien an wendbares Gefpinnft liefert, | 
Rachdem Biefe Verſuche von genanntem Angelo 
In Gegenwart mehrerer. Gelehrten und Sachverftändigen 
wiederholt und die Richtigkeit feines Verfahrens ſowohl, 
Als die erwähnten Eigenfchaften des erzeugten Stoffes, 
cervprobt worden find, bat fich der Deftteichifche Koifer 
bewogen gefunden, den Erfinder im ben Stand zu fegen, 
"  ein- Unternehmen dieſer Art im Großen zu begründen, und 
die von ihm gebrauchten Pflanzen ſowohl, als auch ihre 
Behandlungsart zur Gewinnung dieſes neuen Gefpinnft « 
Materials, zur algemeinen Kenntniß zu bringen. 
A biefer Abſicht hat der Kaifer befohlen, daß ihm 
{ür' Errichtung einge Fabrit ein Staarsgebäude in Tuln 


ein» 
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eingeräumt, und jur Betreibung berflben ein Betrag 


von 20,000 Fl. aus dem Kameral « Sonde, mit der Zus 
fage vorgefchoffen werde, daß, wenn er feine Fabrik im 
drei auf einander folgeuben Jahren zu. einem zunehmen⸗ 
den Fortkommen gebracht und darzuthun im Stande fein 


wird, daß er. im erſten Jahre 500 Ente. diefee Waare, 


im jweiten Jahre 3000 Ente, und im. driften Jahre 
1500 Entr. erzeugt hat, ihm fir dag erſte Jahr: die vor» 
gefchoffeuen 20,000 1. ald Gigenthum belaſſen, für-da® 
zweite Jahr aber neue 25,000 Fl. umb für das britte 
Jahr eben diefe Summe verabfolgt, und noch uͤberdieß 
das zur Zabrif umgeſtaltete Stoatsgebaͤude als Eigen- 


thum uͤberlaſſen werden foll; wogegen er fogleich über 


die Bereitung feines Geſpinnſt⸗ Materiales einen faßlichen 
Unterricht zu entwerfen und in Druck legen zu laſſen, fü. 


wie auch Jedem, der in dem Deftreichifchen Kaiſerſtaate 


ein ähnliches Unternehmen zu begründen : gefonnen fein | 
Pan, bie noͤthige Anleitung dazu zu erteilen ver 


— * 


Zu Hubertsburg im Koͤnigreiche Sachſen sefinbe ſich 
gegenwärtig eine Ste in pergament⸗ Fabrik, welche 
ein Franzoſe, Breudi, im vorigen Jahre errichtet hat. 
Diefes Pergament beficht: aus fehr dünnen Holz⸗ oder 
fogenannten Preßfpänen, die mit einer feinen ſchwarzen, 
fchieferartigen -Maffe überzogen- und‘ doch nur tueniger- 


dick als gewoͤhnliches Pergament ſind. Wegen ſeiner 


‚Güte kann man. ebenfalls mit einem Schieferſtifte ziem⸗ 
lich ſchnell darauf ſchreiben und man hat zugleich den 
Vortheil, daß dieſe weißen Schriftzuͤge weit lesbarer und 
dauernder find, als die mit Bleiſtift geſchriebenen. Auch 
läßt ſich dieſe Art Pergament wie Schiefer mit einem 
feuchten Tuche und Schwammme fehr leicht reinigen, nr 
abzufd = 


San 





“ m. Misere, 


"Banfe ® tt 
dus. 85 weg: Ludwig Wolfsang catie 
DB am.beng: Unter dieſer Aufſchrift iſt im, Maͤrzſtuͤck 
unſers Journals, der Kommerzien⸗Rath und. Kauf 
mann Foh. Daniel Burger. daſelbſt als inſol⸗ 
Hvent verſtorben angegeben. Dagegen ift folgende 


ee Reklamation eingegangen, die wir als ganz unpar⸗ 


ciiſch und zur men w Seochn bier wörtlich 
abdrucken laſſey. 


— —Dieſe von ein boshaften, neidiſchen 
wind gewiſſenloſen Menſchen erdichtete Einruͤckung tie 


2 berlegt fi) durch bie. von meinem Vater im beſten Stand 


| hinter laſſene Handlung, nebſt beträchtlichen Mobilien 
‘als Immobilien · Vermögen ſowohl, als durch die ſich 


vorgefundenen Aktiv Kapitalien. Die allenthalben be⸗ 


| Yannte Rechtfehaffenheit und der Biederfinn meines Das 


ters wird durch bie Einfenber dieſer grundlofen Anzeige 
nicht verdunfelt, fondern brandmarkt den. Verleumder 


* als wahren Schurfen und man. wird von Seiten ‚der Er⸗ 


n Mittel und Wege einfchlagen, den Einſender diefer 
Verleumdung auszuforſchen und die gebuͤhrende San 


— quuns ſ ſich zu verſchaffen.“ 


Bamders, dem 13. März 1809... a‘ 

& ‚do. Daniel Burger BL. Sof: 
Nachſchrift. | 

u Bbige Nachricht if ans einen oͤffentlichen Blatte 

genommen, das wir aber, da mir fie nicht ale zum 

Nachſehen meht vor uns haben, leider nicht beſtimmt 

angeben koͤnnen. Wahrſcheinlich aber hat ſie in einer 


der Teutſchen Frankfurter oder gar. in ber Bamberger 


Beitung, ſelbſt er 
| | d. Red. 
Ham⸗ 


RUE. Discehen, - "465 


Hamburg: ı)am 13. März: Chriſtian Peter 
Schween, mit 38,000 Mi — 2)am 17. Joh. 
Earl Wild. Meyer, mit 4200 Mi. — 3) 
am zo. Gran; 9 Nicok Grapengicffer, mit 

„35,000 ‚ME. 9 Ib. Earl —* 

Kuckuck, mit 7o00 ME. — 5) am 22. 30. 

— nas Goldſchmidt & Sohn Meyer, mit 
120,000 ME. — 6) am 5. April: %oH. Eöherd 
Elftamp, unter der Siemas 3. € Elkamp '& 
Eomp., mit 16,400 Mi, — 7) I. & J $. 
Yan Flaudt et: Comp. mis 23/000 'M. — 
8) am ro. Joh. Perer: Bond, mit 416,600. 
Mt. — 9) Def. Joh. Hinrich Scheel Rad 
Haffenfchaft, wit 16,000 ME | i 


Rönigshofen: ber Yantiendmm"wichael Ri. 
“ helbad. 


Luͤbeck: Joh. weter Stompe,.mit 72,677 Sr. 
Paris: 17) Fonvielle & Comp. 2)der Banfier 
Jeans Etienne Leſecq. — Her Dior 
«', — 924are & Fils... —4212 | 
Quimper: Jean Suillaume Puech. 


Wien: 1) der Handelsmann deopolb 8 
hofer. — 2) der Großhaͤndler Ehrikian 
Kielmann, inſolvent verſtorben. — 3) Heinr 


‚Barth, ehemaliget Handelsmann zu Yamburg, 


a? 
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ne und Sefökebuing neuer eFabeit, ; Die 
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Axtel. er 
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PEN Magasin. der hieſigen Heren Siesel & 
es liefern wie. unter | 
Nr r eineit: Balbfeidenen Zeug zu — 

ein ı Std haͤlt gewoͤhnlich 108 bis 11 Ellen und koſtet 
„3:26; Shes auzeinen Damengleide hinreichend 


hieften dieſen Sommer, bei den jetzigen hohen Preifen der 

feinen Kattune, mehr als je eine Lieblingstracht werden, 

und ſind ſowohl wegen der Wohlfeilheit, als aud) ber 
verfchiedenartigen fchönen Deſſeins empfehlungswerth. 
Nr. 2. ein ganz neuer gedruckter Zitz, welcher vie⸗ 

Ion Beifall findet „ und die Mode ſcheint ſich jet für 

diefe Art Zige, mit etwas großen einfachen Mufchen, 

evorzuͤglich zu erg er liege 4 L seit, au fopit 

"> Er 17 8. 

Auf Tab. U. find verſchiedene Ypparate zu Berei⸗ 
tung von Luftarten abgebildet. Man ſehe die Befthreis 
bus ©. 432 fe 

Tab, un Neue Modetrachten des ſchoͤnen Ge⸗ 
ſchlechts 

Die erſte Dame bat als Bopfpus eine Umfräugung 
von Band, webhe⸗ au einer Schlange geforint einige - 
vrx 
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um ben Kopf gefchlungen if. - Er beſteht aus zwei 
Bändern, einem orangefarbenen (al8 dem Hauptband) 
amb einem blauen, welches das orangefarbene wieder 
umfchlingt. Das Kleid beficht aus weißem Tafft, mit 
einer Befegung von Spigen oder Batift mit Silber s 
Treffen oder Schuuren. Der Tuͤrkiſche Shawl iſt cha⸗ 
mois mit coulenrtes Kante, : auf. weißen Grund. Die 


Schuhe toth von Pelin, ‚die Handſchuhe Batiſt / Mouſ- 


ſelin. 

Die qweite Dame trägt einen Swrohhut, wit genn⸗ 
ſtert couleurtem Bande geziert, Das Kleid iſt koͤnigs 
blauer Levantine und mit weißen Perlſchnuren beſetzt, 
fo beſteht auch der Gürtel qus weißer Perlſchnure 
Die Chemiſe mit einer dreifachen Brei um ben Salt, 
iſt Sn: Die Schuhe vi 
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Anzeige von Häufern und. Etabliſſements, welche 
ich und die Art ihrer Geſchaͤfte dem handelnden 
MPublikum bekannt machen. = — 


— 


Mn. Sehr machte, Cht iſtian Gotthr. Schutie 
zu. Firfchberg, im Schlefien bekaunt, daß er die feit dem 
Sode feines Vaters; in, Gemeinſchaft mie feinem Schwa⸗ 
gen, Chriftoph: Heinpich Thomas, unter den 
Firma; Chrikian Ludwig Schulz“ fortgefuͤhr⸗ 
ten Handlungsgeſchaͤfte nunmehr mig allen Activis um 
Passivis für feine alleinige Nechnung übernommen habe 
und folche unter. obgedachter Firma : Ehrifian Lu d⸗ 
wig Schulze, allein fortſetzen werde. 


unterm 1. Maͤrz zeigte Joh. Th. Flott mann 
zu Landsberg an ber. Warthe an, daß er mit geuann⸗ 
tem Dato die Handlung feiner Mutter. mit allen Acti- 
vis uad Passivis- übernommen habe und, fie für feine 


eigene Rechnung fortſetzen werde. 


Am 13. März machten J. Crelinger & Comp. 
in Hannover bekannt, daß mit dem 1. April d. J. ihre 
Bisher, beſtandene Compagnie» Handkung aufhoͤren werde, 
und daß der Chef ihres Hauſes, F. R. Erelinger, 
die Regulirung aller aus dieſer Handlung entſprungenen 
Activa und, Passiva übernommen habe. Letzterer wird 
künftig feine alleinige Handlung, unser der. Firma: J. 
Crelinger fortfegen. Ä s 


IR. Ju 
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An einem Umlaufſchreiben vom 1. April machten 
uns Joh Gottlob Frenzel ind Chriſtian 
Sriedr Earl Jahn in Leipzig bekannt, daß fie zu 
Folge freundfchaftlicher Uebereinkunft fich betvogen ge, 
funden, ihren feit bem 1. Novbr. 1806 beftandenen 
Societaͤts ⸗ Kontraft son Dato an gänzlich aufzuheben 
und die bisher gemeinfchaftlich geführte Firma gänzlich 
aufzulͤſen. $. ©. Srenzel fegt die bieher beftande- 
nen Speditions⸗, Kommiſſions- und Waarengefihäfte 
— Iehtere auch en detail — unter, feinem alleinigen 
Namen und für eigene Rechnung fort und wird die Ac⸗ 
tiva und Passiva berichtigen. 


Unterm 2. April machte fel. Joh. Heinr. Krau— 
Fe Wittwe zu Ueltzen bekannt, daß fie die feir bern Tos 
de ihred Mannes unter ihrer Firma mit Huͤlfe ihres. dl; 
teften Sohnes, Gerhard Kraufe, geführte Hand· 
lung mit Wolle, Flachs und Leinen, demſelben mit 
allen Activis und Passivis übergeben habe, welcher fit 
unter feiner Firma unverändert fortfegen wird. | 


Durch einen Zirkularbrief vom 5. April benadh: 
richtigte ung Heinrich Harg in Altenburg, daß ei 
- feinen mehrjährigen Freund, Hrn. Auguſt Beffer, 
bon genanhttm Dato an als Theilhaber in feine Waa⸗ 

ren, und Spebitiond # Handlung aufgenoninen habe, 
bie fie gemeinſchaftlich unter der Firma: Hartz & 
Eoimp. forefegen werden: — 


Am 26. April machte ber königl. Saͤchſiſche Pen 
Agent Herz Loͤb Levy im Leipzig bekannt, daß er 
vom 1. Mai d. I. an die Direktion ſeiner zu Grimmaä 
befindlichen Kattun + Fabrik, fo wit auch daB davon 
— Geſchaͤft, — beiben rer 
Ä duarb 


no RV. Ametidon Sänfen u, Erbtifement, 


Eduard Herz Leoy und Martin Her geop; 
förmlich übergeben, melche ſelbiges unter der Firma : 
Gebrüder Levy, für ihre einzige und alleinige Rech⸗ 
nung fortſetzen werden. 


Ym- 10. April machten Hirte —RX Ben⸗ 


dig Söhne in Berlin bekannt, da fie ben Namen 
- Bendemann als ihren $amiliennanen angenommen 


und dei Namen Bendir aufgegeben haben. U. Bent 
dig. wird künftig U. 9. Bendemann sen: und 
Aron Bendif, A. Bendemann jun. ſich neunen. 


Unterm 14: April zeigte Carl Friede: Wins 


telmann zu Hohnſtein an, daß er die mit feiner Mut⸗ 


ter Chriſtiane Wilhelmine, verwittwete Win—⸗ 
kelmann, gemeinſchaftlich geführte Kattun » Fabrik 
und Handling nicht mehr gemeinfchaftlich fortführen 
twerde, fondern vermoͤge eines Vertrags den Anfprüchen 
auf diefelbe gänzlich entfaget: Dem zu Folge hat Chriz- 
ffiane Wilhelmine Winkelmann diefe Kattun— 
Sahrif und Handlung mit allen Activis und Passi- 
vis, Waarenlager und allem dazu Gehoͤrigen für ihre 
Alleinige Rechnung und Gefahr übernommen, und wird 


ſie mit ihrem jüngften Sohn, Chriſtian Friedrich 


Winkelmann und ihrem zukuͤnftigen Schwieger⸗ 


ſohn Chriſtian Ferdin. Unger, gemeinfchaftlich 
unter der alten Firma: Chriſtian Friedrich Wins 


felmann u. Comp: fortfegen: 


Die feit 10 Jahren unter der Firma: Schnell 
& Möller in Hamburg beſtandene Societaͤts⸗Hand⸗ 
lung ift, nach feeundfchaftlicher Uebereinfunft; mit dem | 


16. April zu Ende gegangen: Alle Activa und Pas- 


siva bat Shrißian Reinharb Möller übers- 
| nom} 
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nommen, welcher gedachte Handlung unter ſeinem Na, 
men und für fene. allinige Nechuiing underdndere 
fortfegt. 


Vermittelſt Zirkulares vom 17. Ypril zeigte uns 
Marc. Lud. Kayſer in Leipzig at, daB er unter 


genannten Dato für eigene Rechnung eine Handlung 


ip Seide und Kameelgarn auf hiefigem Plage errich- 
tet habe, und dieſes Gefchäft mie thätiger Untere 


Rügung feines Freundes, Hrn. Heine. Adolph 


Kühn, der fich während einer Reihe von Jahren 
ald Commis bei hiefigen Herren 9. W. Brauer 
die im dieſem Fache noͤthigen Kenntniffe erwarb, und 


ben er in allen und jeden Gefchäften feiner Handlung: 


mit Procura verfchen habe, betreiben werde, 


Am 18. April zeigte €. D. Müller von Bern 


4E in Dresden an, daß er unter genanntem Dato die 
von des Hrn Friedrich Gottlieb Ermel fet. 
Witte zeither geführte Handlung mit-Activis und 
Passivis übernommen habe, Ä 
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Diefes puinal, von welchem nun 17 — Eat” 


te 


find, erfcheint von diefem Jahrgange an in einem veränderten 
Gemwande. Der innere Werth deſſelben bereits durch die 
fruͤhern Jahrgaͤnge hinlaͤnglich dargethan, ſicherte dieſem 
Inſtitute nicht nur den Beifall des merkantiliſchen Publi⸗ 


kums, ſondern auch den jedes gebildeten M enſchen Mit | 


1805 beginnt nun gleichfam ein neues Werk eine nee 
Reihe von Bänden. Der Verleger wunſchte denen — 


lig zu ſeyn, die gern Intereſſenten dieſes Journals gewe⸗ 


fen wären, ſich aber ſcheueten, um etwas vollftändiges zu 
beſitzen, die bereits erſchienenen Bände mit zu ee 
Für fie if der Titel: Neues Journal w kW. 


| gewählt worden, wo fie dann mit dem Sahrgange 1809 
den erſten und zweiten Band einer neu beginnenden Be £ 


ſchrift beſitzen. Die Hauptgegenſtaͤnde, uͤber welche ſh 
Aeſes Inſtitut vorzüglich verbreiter, find‘ 


a) Das Fabrik und. —— F 
b) Alle mechan iſche Kuͤnſte Gewerbe und 
F 


Handwerke und ihre Produkte. Mit Kupferu. 
c) Die Ehemie in Beziehung auf Künfte, Gewers 


be, häusliche Dekonomic und das gemeine Eben. 


Mit Kupfern. 
d) Die Handlung, in — ganzen Umfange, ſo⸗ 
wohl in hiſtoriſcher, als topographiſcher und prak⸗ 
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ſtanden derſelben. 
e) Die Schifffarth und das Secwelen. mie > 
Kupfern. 


Pe 


#) Die Mathematik, befonders höhere Aithmer 3 


tie für den Kaufmann und Seefahrer. 


g) Das Maſchinen weſen in UBER: ganzen weite." 


fäufttgen LUinfange. 
h) Das Münymwefen der verfhicdenen Länder. 


3): Biographien merkwuͤrdiger Sabrikanten, Fünfte, | 


ler und Kaufleute. Mit Portraits. 
k) Monatliche Meberfihten. des H andelsgam 


ges. and. der politiſchen Ereignilfe, in 67 


fern fie Einfluß darauf haben. 


1) Neue Enrdelungen und: Erfindungen, 


in Bezug auf alle Gegenſtaͤnde dieſes Journals... 
m) Geſetze und Verordnungen, welhe 
Fabrik Wefen und den Handel betreffen. 
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Neues Journal 
fuͤr 


Fabriken, Manufakturen, 
Handlung, Kunf 


und 
Mod e 





Juni 1809. 





1. 
Organiſation des Handels und der Kolonien des 
Koͤnigreichs Holland *), 


Aus dem koͤnigl. Holländifchen Staaıstalender auf 
d. J. 1808.) 


I. Die HandelsOrganiſation. 


Die Drganifation der Holländifchen Handelsbehoͤrden 
begreift 1) das Kollegium des Levantifchen Hans 
dels, 2) das Kollegium der großen Sifcherei, 
| 3) 
*) ine ähnliche Weberfiht der Orgenifation des Handels 
und der Kolonien Frantreichs 7— folarn, ſobald der Ver— 
faſſer den neuejien Jahrgang des kaiſerlich Stangäfijgen 
Staatskalenders erhalten haben wird. 
(1.) 1809. 6. Hh 


474 1. Organifation des Handel und.der 
5) die Handelsgerichte, 4) die Boͤrſen, 5) bie 


Bankiers, Kaffirer und Mäfler, 6) verfchie - 


bene Kollegien. von Kaufleuten, und 7) bie 


Weäachſelbanken. 


1) Die Direktion des Levantiſchen Han- 
del und der Schifffahrt auf dem mittellän- 
diſchen Meere ift einem befondern Kollegium aufge⸗ 


fragen, das fich. in drei verfchiedene Kammern theilt, 


die zu Amſterdam, Notterbam und Hoorn ide 
sen Sig haben, ungerechnet die Direftion zu Mid» 
belburg in Seeland, die mit diefer allgemeinen Die 
zeftion nicht in Verbindung fteht. Die Gefchäfte diefer 
Kammern betreffen unter andern and vornehmlich Die Ein» 
nahme der Frachtgelder von den Schiffen, die aus ‚ber 
mittefländifchen See und aus Häfen dieffeits der Meeren⸗ 
ge von Cadir, St. £ucar und Sevilla fommen 
oder dahin gehen, fo wie die Abgabe von 5 pCt. auf. bie 
Frachten der von Smyrna und andern Levantifchen HA 
fen kommenden Schiffe. — Die Kammer zu Amfter- 
dam. hat.7 Mitglieder mit einem Gecretair. Auch hat 
im Namen der Stadt Leyden ein Mitglied Sig, wenn 


es fich in Amfterdam befindet. — Die Kammer zu 


Rotterdam bat 2 Mitglieder aus Rotterdam, ı aus 
Dortrecht und ı aus Leyden. Die Kammer zu Hoorn 


hat 3 Mitglieder wegen Hoorn, Enfhuizen und 


Medemblick. — Die Mitglieder der Kammer von 
Amſterdam treten nad) 2 Jahren ab; die Mitglieder der 
beiden übrigen werden auf unbeflimnrte Zeit. ernannk. 


Die drei gedachten Kammern oder Unterabtheilungen der 


allgemeinen Direktion verfügen einzeln über innere und 
Srtliche Angelegenheiten, ftehen aber in ununterbrochener 
Korrefpondenz mit einander, und verfammeln fich, fe 
oft es nothig ift, in Amfterdam zur nn des all« 
gemeinen Jutereffe. 


2) 
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2) Die Committe der großen Fifcherei beſteht 
aus 2 Kommiffaren wegen Maas ſluis, 4 Kommiffaren 
wegen Blaardingen, 2 Kommiffaren wegen Enka 
huizen und einem Konmiffer wegen Ryp. „Ihre durch 
eine Inftruftion vom 28. Juli angeordneten Gefchäfte 
beftehen in ber allgemeinen Beforgung der Angelegenheis 
ten der Häringsfifcherei, und für die befondern Kommit⸗ 
tirten der obgebachten Quartiere, in der Miethung und 
Ausräftung der Hofpital» Echiffe, dem Anfaufe der noͤ⸗ 
thigen Güter, der Ernennung von Kapitainen, Offizie⸗ 
ren und Merzten, der Beeidigung der Mannfchaft :c. 
Die Mitglieder wohnen an verfchiedenen Drtn. Wenn 
das Kollegium verſammelt ifi, fo übernehmen drei Mit« 
glieder die Stelle eines Präfidenten, eines Bire» prat⸗ 
denten und eines Sekretairs. 

3) Handels gerichte unter verſchiedenen Na⸗ 
men beſtehen zu Amſterdam, Dordrecht, Gros 
ningen, Middelburg, Rotterdam und Schie⸗ 
dam. 1) In Amfterdam giebt es eine Kammer 
für Affefuranz-, Haverei- und Seefahen 
mit 5 Kommiffaren und einem Sekretair; 2) in Dort» 
recht beficht ein Kollegium unter dem Namen; Gets 
und Waſſerrecht, mit 7 Schöffen und einem Sa 
eretair; 3) in Groningen thut ein Kollegium unter 
dem Namen der Kommiffare von Fleinern Ca- 
chen den Ausſpruch in Streitigfeiten zwifchen Kaufleuten 
über Lieferungen von Waaren, ob fie den Muftern ges 
mäß find, ober nicht. Es befteht aus einem Mitgliede 
bes Stadtraths und drei Beifigern aus dem Handels⸗ 
flande. Das aus drei Mitgliedern beftehende Kolle⸗ 
gium des Wafferrechts in berfelben Stadt ent 
ſcheidet über Etreitigfeiten wegen Eeefchäden, Haverei 
und Bodmeree, fo wie wegen Schaden durch Schiffs- 
ſtoͤße; ferner über Streitigkeiten zwiſchen Schiffern und 

Hh 2 Ma⸗ 
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Matroſen über Koft und Lohn; über Certepartien und 
Liegegeld zwiſchen Schiffern und Kaufleuten. Ein drits 
tes Kollegmm derfelben Stadt unser dem Namen der 
Rechts⸗Kommiſſare von 4 Mitgliedern hat vor⸗ 
züglich dafür zu ſorgen, daß. die Beurtſchiffe von und 
nach Amſterdam zu gehoriger Zeit laden, und die Streitig⸗ 
keiten zwiſchen den Abladern und Schiffern uͤber nicht gut 
erhaltene Güter zu eutſcheiden, wie auch uͤbertriebene For⸗ 
derungen von Frachtlohn zu mindern. 4) Zu Middels 
burg beſteht ein Kollegium unter dem Namen Aſſeku— 
ranz⸗Kammer und Wafferrecht, mit 6 Aſſeku⸗ 
tanz» und 2 Waſſerrechts⸗Kommiſſaren und 2 Sekretairen. 
5) Zu Rotterdam. befieht eine Kammer für Aſſeku— 
zanz-, Haverei- und Seeſachen, welche Streitigs 
keiten über diefe Gegenftände in erfier Inſtanz entfcheidet, 
mit 5 Mitgliedern und 2:Sefretairen. 6) Zu Schiedam 
fpricht eine aus 5 Mitgliedern und 2 Sefretairen beftehende 
Kammer für Handeld-, Aſſeknranz⸗, Haderei— 
und Seeſachen über dieſe Sachen. — Unabhaͤngig 
von dieſen Gerichten entſcheidet ein beſonderes Finanz⸗Tri⸗ 
vunal in Priſen⸗Angelegenheiten. (ſ. unten.) | 

4) Boͤrſen und Märfte In Alfmaar wird 
Wöchentlich ein Mal ein Getreide», ein Samen - und 
Käfemarkt gehalten. — In Amfterdam find 2 Boͤr⸗ 
fen, die große Borfe und die Korn» Borfe; an der er» 
fern haben die verfchlebenen Kaufleute ꝛc. ihre. beftimm« 
sen Pläge. — In Groningen iſt eine Borfe für den 
Getreide » und andern Handel; — in feumarden 
eine Getreide» Bdrfe. — In Middelburg ift eine 
Kaufmanns - Borfe und eine Getreide» Borfe, die woͤ⸗ 
chentlich zwei Mal an denfelben Tagen gehalten werden ; 
bie erſtere hat Kommiffare und 3 Hauptleute. Rot⸗ 
terdam hat eine große Handels“ Borfe,. die täglich be⸗ 
ca wird; eine Getreide « ———— einen — 
markt, 
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marfe, und einen andern Markt für Getreide, Comm, 
Butter, Kaͤſe und Leder. Die Borfen fichen unter der 
Auffichs zweier oder mehrerer der vornehmſten Kaufleute, 
die unter dem Damen von Kommiſſaren vom Magiftrat 
dazu ernannt werden. — In Schiedam ſt eine Kauf 
manns⸗Boͤrſe mit 5 Kommiſſaren. — In Zieriffee 
wird woͤchentlich eine Getreide » Boͤrſe gehalten, 
5) Bankiers, Wechsler und Maͤkler. In 
Alkmaar find: Maͤller für ale Handelsfaͤcher. Am⸗ 
ſterdam zählt noch jetzt 9 Bankiers, die einen ſehr ausge⸗ 
breiteten Wechſelhandel treiben, und ſich niit ausländifchem 
Anleihen befaſſen, 34 Wechsler, über 300 chriſtliche und 
an. 40 Juͤdiſche Mäfler; Bever wyyck hat einen Han⸗ 
dels⸗Maͤkler; Deventer 2 Getreide⸗Maͤkler; Do r d⸗ 
recht 2 Wechsler, 6 Maͤkler, und 6 Getreide-Maͤl—⸗ 
ke; Enfhuizen-4 Maͤkler; Groningen 4 Getrei⸗ 
de» und 4 Epecerei- Meklen; Haarlem 4 Güter» und: 
Geld » Mäfler, 4 Leinwand. Garı » und Zwirn-Maͤk⸗ 
ler , einen Getreide., einen: Hopfen und. Steinfoblen »,; 
und einen Tabaks⸗-Maͤller; Hoorn hat 9 Mällers 
Leuwarden bat einen Wechsler und einen Getreide⸗ 
Maͤtler; Middelburg ze Handels-, Guͤter⸗ und. 
Effekten - Mäkter, einen Schifffahres - Kommiffer , einem 
Maͤkler der Englifchen und Kommiſſionair der. Schotti⸗ 
fchen Nation, und 4 Getreide- Möfter. Ian Muy demn 
find 2 und in Purmerende 3 Mäller. Roſtter⸗ 
dam hat 2 Banfiers, ır Wechsler, 55 Maͤller vera 
fehiedener Art, 13: Getreide, Mäfker und 14 Carga⸗ 
dors; Schiedam Hat .9 und Wersp 2- Mäfler. 
Zieritfee 5 Getreide- Mäfter und einen. Mäfler für 
andere Wanren; Zwoll 2: Getreide - Mätler. 

6) Verſchidene Kollegien von Kaufleu— 
ten. Diefe find vorzüglich. fehr zahlreich in Amfter- 
dam unter werfchiedengn Namen: X). Rontmannt- 
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Kollegien: 6 Diveftoren des oͤſtlichen Handets, 
3 Direftören des Ruffifhen Handels, 5 Kommif 
fare der inländifchen Schifffahrt, 3 Rommiffare 
der Rheinfahrt. 2) Dandels- und Affefn- 
tanz » Gefellfchaften: bie oktroyirte Afrikani— 
ſche Sifcherei «Socierät mit 6 Kommiffaren und 2 Dis 
reftoren, die Spefulationg - Kompagnie in Handels⸗ Fonds 
und Effekten mit 2 Kommiſſaren und einem Direktor; 
die Kommerz⸗Societaͤt mit 5 Kommiſſaren und einem 
Oberbuchhalter; die Aſſekuranz⸗ Societaͤt zu Amſterdam 
‚Mit 2. Kommiſſaren und 2 Direktoren; die Aſſekuranz⸗ 
Kompagnie zu Amſterdam mit 3.Rommiffaren und 2 Dis 
zeftoren; bie Niederländifche Affefuranz - Rompagnie: mit 
3 Kommiffaren und 2 Direftoren; die Amfierdamer Afs 
ſekuranz⸗Geſellſchaft (Maatfchappy )*) mit 3 Ober⸗ 
auffehern (Bewindhebberen ) und einem Direktor ; die 
Brandgefellfchaft zu Amfterdam mit 4 Rommiffaren und 
2. Ditefteren ; die Amfterdamer Brand» Affefüranz + Roms 
pagnie mie 3 Kommiffaren und 2 Direktoren; "die Affe- 
Furanz ⸗Societaͤt mit 3 Rommiffaren und einem Direktor; 
die zweite Affefuranz » Socierät mit 3 Kommiſſaren und 
2 Direktoren; die Gefelfchaft file‘ Brandſchaͤden in Am⸗ 
ſterdam mit 4 Konmiſſaren und 2Direktoren; die zweite 
Affefuranz ⸗Geſellſchaft Mãaatſchappy) mit 2 Oberauf⸗ 
ſehern ( Bewindhabberen‘) und einem: Direktor; die 
Geſellſchaft für See-Riſtko, unter der Firmas Maat- 
ſchappy voor Allecurantie, mit 2 Rommiffaren und 
2 Direftoren; die Anıfterdamer Brand - Societät mit 3 
Kommiffaren und 3 Direktoren ; die Holändifche Brand» 
und Lebensverficherungg » Gefeltfchaft mit 3 Kommiſſaren 
und 2 na die Holländifche Mbtntotrfiherange-. 
Socie⸗ 
2 Maatfchäppy unterfieibet fi von Genootfchap, Socie- 
ꝛꝛ Ic: Compagnie dura ifte größere Ausdehnung. 
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Sprietät mit 4 Kommiffaren und einem Direktor ; die 
Haag ſche Affefuranz- Kompagnie mit 4 Kommiffaren 
und 2 Direftoren. — In Dordrecht beficht eim 
Kollegium von Kommitirten aus Kaufleuten und Fabris 
fanten mit 7 Mitgliedern und einem Gecretair; in 
Haarlem ein Kollegium unter dem Namen von Obere 
Direktoren der Korporationen, der Nah» 
rungszmeige und Gewerbe, dad ud 5 Mit 
gliedern und einem Schreiber und Buchhalter beſteht. 
Middelburg hat ein Kollegium von Kaufleuten, das 
aus 18 Mitgliedern: beftcht, eine Handels /Kompag« 
nie mit 6 Direftoren und 2 Buchhaltern; eine Affe 
furanz » Kompagnie mit 7 Direftosen. und einem Buch⸗ 
halter und Kaffirer; eine oftropirte Gefellfchaft der 
Sägemühlen mit 8 Direftoren und einem. Buchhal⸗ 
ter; ein Kollegium von Getreidehaͤndlern, dag. auf. 
einem  Präfidenten und einem Vice » Präfidenten, 24 
Mitgliedern und einem Eefretair beficht. Rotterdam 
bat. eine aus Kaufleuten und. Fabrikanten nebſt einem 
Sefretair befiehende Handeld -, Seefahrts⸗ und Fabrilen⸗ 
Kammer, um der Regierung Rath zu geben; eine im 
Juli 1720 oktroyirte Aſſeluranz⸗ Diskonto⸗ und Leihge⸗ 
ſellſchaft mit 12 Direktoren, die bei ihrer Anſtellung 
von dem Burgemeiſter der Stadt beeidigt werden; eine 
eben ſolche 1770 errichtete Geſellſchaft unter 8 Direkto⸗ 
ren; eine Rotterdamer Aſſekuranz⸗ Kompagnie mit 5 Kom⸗ 
miſſaren und einem Direftor. — In Schie dam iſt 
eine Kammer für Handels», Aſſekuranz⸗, Haverei / und 
Seeſachen mit 9 Mitgliedern nebſt 2- Secretairen; in 
Workum eine (große) Aſſekuranz-Societaͤt für- Schiffe 
wegen Sergefahren für Schiffer und Rheder, mit 2 Die 
reftoren aus den Rhedern, 2 aus den Schiffern und eis 
nem Sefretair; und eine (Kleine) Affefuranz » Eocietdt- 
bloß für Schiffer, mit 4 Direktoren und einen Buchhalter: 
7) Wed 


u; 


/ 
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7) Wech ſelbank. Die Wechfelbant zu Amfter 
bam beficht unter der Garantie der Stadt. Gold- und 
Eilberbarren und verfchiedene in- und ausländifche Muͤn. 
gen werben darin angenommen; der Gehalt der Barren 
wird von dem Banf- Probator geprüft. Außer diefem 
Probator bat die Bank zu Beamten 6 Rommiffare. Auf 
ferdem hat nur noch Middelburg eine Wechfelbanf 
unter 4 Kommiffaren, 5 Kommitirten, ‚einem Direktor, 
4 Duchhaltern und 2 Kaſſirern. - 


A. Drganifation der Kolonials Ber- 


waltung. : 


| Sie theilt ſich in drei beſondere Theile. 1) Die 


Dfındifchen Kolonien und Kiederlaffungen; 2) die 


. Wefindifihen Kolonien umd Befiungen ; 3) die Ko⸗ 


lonien in Afrika und an der Küfte von Guinea. 
2) Oſtindiſche Kolonien und Befigungen, 


es ‚Die Regierung des Holländifchen Indiens theilt fich 
in zwei: verfchiedene Haupttheile: 1) die im engern Sinne 
ſogenannte hohe Regierung von Groß- Java 


zu Batapia.beftcht aus dem General - Gouverneur des 


Hollaͤndiſchen Indiens, der zugleich Oberbefehlshaber der 
daſigen Land » und Seemacht iſt; zwei ehemaligen General 
Gouverneurs, und einem erften Kath und General Direftor 


s Holländifchen Indiens, der zugleich Gouverneur und 


Direktor der Nord - Oftküfte von Java if; mit 9 Räthen, 


von denen» ziner dag Amt des abmweienden General: Dis 


rektors verſieht, einer Gouverneur von Macaffar, einer 


Praͤſident des Schiffs - Rollegiumg zu Batavia und einer 
General⸗Maijor iſt; ferner aus 2 Cefretairen der hohen 
Regierung, einem General«Cinnehmer (der Rath von 


— Indien if) 2Oberkaufleuten, einem General ⸗Buch hal⸗ 
Fer einem Saband'haar und Licentmeiſter. — Neben 


die⸗ 


— 
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diefen oben angeführten Verwaltungsbehoͤrden ftcht als 
Juſtiz ⸗Behorde der Hohe Juſtiz-Rath von Indien, 
mit einem Präfidenten, 5 ordentlichen und 6 beifigenden 
Mitgliedern, einem Eefretair, einem (nterims) » Fiskal⸗ 
Advokaten und einem Waſſer-Fiskal. — 


2) Bevollmächtigte in den verfchiedenen 
Niederlaffungen — Bantam und Eheribom 
(Tſcheribon) haben NRefidenten; auf ver Nor doſt⸗ 
Küfte von Java find ein Eouverneur-Direktor zu 
Eamarang , cin Haupt » Adminifkcator, ein Reſident zu 
Tagal, ein Bevolmächtigter zu Sourabaja, und trfie 
Nefidenten ju Souracarta und Disjorarte, Palem⸗ 
bang hat einen erfien Nefidenten, Banjermaffing 
einen Nefidenten, Timor einen Unter» Refidenten, Mas 
caffar einen Gouverneur - Direktor und einen Ober⸗ 
faufmann von zweiten Range; Amboina einen Gou⸗ 
verneur -Direftor und einen Oberfaufmann; Banda 
einen bevolfmächtigten und einen Haupt » Adminiftnator ; 
Ternate bat daffelbe Verfonal;- in Japan iſt ein 
Dberhaupt DB dafigen Handels und ein Packhausmeiſer, 
in Canton ein erfier und zweiter Cupercargo, wovon 
jener zugleich Oberhaupt des Chinefifchen ee. iſt. 


* Seren (und andere Ameritanifee) — — 

Beſitzungen. 

Da zur Zeit der Herausgabe des Solikubifihen. 
Staatsfalenders. die Kolonien von Surinam, Berbice, 
Effequebo, Demerary und Curacao in feindlichen Haͤn⸗ 
den waren: ſo wird bloß das Perſonal der Regierung 
von St. Euſtathius und St. Martin aufgefuͤhrt. 
Jene Inſel hatte einen Gouverneur; tinen Rath⸗Fiskal, 
einen Sefretair, der zugleich Einnehmer und Verkaufe 
meifter war; einen Generals Buchhalter, zugleich Rath⸗ 
und 


— 
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und 4 andere Käthe; dieſe letztere einen proviforifchen 
Gouverneur und proviforifchen Fiskal, einen Sekretair, 
— Einuchmer und. Berfaufsmeifter, und 4 Räthe. 


3) Afrilaniſche Kolonien. 


Die Beſitzung am Vorgebirge der guten 
Hoffnung wird, als in feindlichen Händen befindlich, 
bloß in Erinnerung gebracht. Die Befigungen an ber 
Küfte von Guinea, der ed an einem Gouverneur 
fehle, hatten faſt nur proviforifche Beamten, einen pro⸗ 
stforifchen Sekretair, 4 proviforifche erfte Nefidenten zu 
Akim, Chama, Cormantyn und Accra; 6 provi- 
ſoriſche zweite Nefidenten zu Accoda, Boutry, Tac- 
dorary, Saecondee, Apam und Bercoe, einen pro⸗ 
viforifchen Magazin» Auffeher, der zugleich ordentlicher 
zweiter Nefident war, deren noch zwei andere aufgeführt 
— und einen Buchhalter des General» —— 


HIT, Bis Behörden für beide — mit Ein— 
ſchluß der u ae und Handels. Agen⸗ 
ten. 

Im Holl aͤndiſchen Staatsrathe giebt es eine 
fuͤr den Handel und die Kolonien gemeinſchaftliche 

Sektion für den ordentlichen und eine andere für den 


F außerordentlichen Dienft, die von der bloß für die Kriegs⸗ 


angelegenheiten beftimmten Marine» und Kriegs» 
Seftion getrennt ifi. Die Sektion des Handels und 
ber Kolonien für deu. ordenlichen Dienft befteht, 
außer dem Präfidenten, aus 4 Mitgliedern; die Seh 
tion für den außerordentlihen Dienſt bat 16 
Mitglieder. Auch gehören zu der Sektion 3 Staat 
raths⸗Auditeure und ein Gefretair. — Bon ben Mis 
nifterien hat das Minifterium ber innern Ange 


Iegenpeiten, für den inkändbifchen Handel und. 
bie 


‚er - 
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die inländifhe.Fifcherei zu Morgen, die mie dem 
Landbau und der Viehzucht, niebſt den ſtaͤdtiſchen Ge⸗ 
werben, unter einer befondern Divifiom dieſes Miniſte⸗ 
riums ſteht, unter welcher noch ein befonderer Maß⸗ 
und Gewichts. Infpeftor, ber zugleich Rath⸗ 
geber in mathematifchen und. beſonders mechaniſchen, it 
phnfifchen und chemifchen: Angelegenheiten iſt, und ein 
Meihs ⸗Aſtronom, ber wohl vorzüglich für die 
Schifffahrt zu forgen bat, angeftelle find. Dagegen 
gehören alle Angelegenbeiten des Seehandelg und dee 
Kolonien für das Minifterium der Marine und 
der Kolonien, und fie find ‚unter'fieben Divifionen 
getheilt. Die erftern vier Diviſionen umfaſſen die Ges 
fchäfte ver Marine überhaupt, und zwar vorgäglich ber 
Kriegs - Marie, doch fo, daß auch die Handels⸗Marine 
darunter begriffen ift, befonders m fo fern ihr die unter 
diefen Diviſionen ſtehenden Anftaften ; wie Die medicini⸗ 
ſche Adminiſtration mie dem: Quarantaine⸗Weſen, das 
Lootſen⸗Weſen, die Feuerbacken, Delegraphen zc.ı zu ſtat⸗ 
ten kommen; dagegen: haben die uͤbrigen drei Diviſionen, 
deren jede in 4 Bureaux getheilt iſt, nur — fuͤr 
die Kolonien. und auswärtigen‘ Beſitzungen, mit Inbe⸗ 
griff der Afrikaniſchen. Die erfte forget vorzüglidy für 
das, MilitairWefen und die Vertheidigungsanftalten ; die 
zweite für die Verwaltungsangelegenheiten , die Aufrechts 
haltung der Verhaͤltniſſe mit dieſem Reiche, die. innere 
Hrilitair Macht, die Beobachtung der Verträge mit det - 
inländifchen Fürften und Völkern, die Aufficht über die 
Verwaltungsbehoͤrden mit Inbegriff. der Polizei und Jus 
ſtiz, die Aufſicht und Gefeßgebung über die Sklaven, die 
Befoͤrderung der Gottesverehrung und guten Sitten ıc. 
und die zu allen diefen Gegenftänden nöthigen Zahlungen. 
Andere Gegenftände der Verwaltung find der dritten dies 
fer letztern Divifionen aufgetragen. Diefe beforge naͤm⸗ 

lich 


- 


— 
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lich die Beobachtung der Verträge mit’ den inlaͤndiſchen 
Fürften und Volkern, in fo fern fie ſich auf Handelsver haͤlt⸗ 
niffe beziehen, die Vorraͤthe, den Verkauf der Produkte, 
die Aufſicht üben die. Magazine: und deren Unterfirchung 
im Reiche ſelbſt und in den Kolonien, prüft, bie Nechnuns 
gen über diefe Gegenftände 2c. — Ein, gemeinfchaftlichee 
General» Einnehmer für alle diefe Diviſionen hat 
bie Aufficht uͤber die Finanzen der Kolonien, beſorgt ale 
Einnahmen und Ausgaben, dir Vollziehung aller Befehle 
zur Bezahlung, mit Inbegeiff der Intereffen , die Beſor⸗ 
gung ver Abſchreibungen in der Wechfelbanf- an-die Ir 
tereſſenten, zufolge. der vom Minifter gegebenen Befehle; 
bie Buchhalterei, und. bie Aufſicht uͤber alle in feinem 


| Burcob: angeſtellte Unterbeamte. 


» Außer dieſen beiden Minifterien gehört Sierfer auch 
or Miniftorium der. auswärtigen Ver haͤbt⸗ 
niſſe, in Hinficht feiner Gefchäfte für-die Aufrechthal⸗ 


tung: der: Handelsvertraͤge und. feiner Korrefpendenz mit 


den.) Handels⸗ Agenten, die eine beſondere Divifion bes 
ſorgt. Im Jahr 1808 hatten in. Holland: Frank⸗ 
reich einen- General-Rommiffar zu Amfterdam, und eis 
nen Kommiſſar zu Rotterdam; Daͤne mar k einen Kon⸗ 
ſul zu Amſterdam und einen zu Notzerdam; Deftreich 


einen Konſul zu Rotterdam; Dldenburg-einen Han -· 


deis⸗ Agenten. zu Rotterdam; Preußen einen Konful 
zu Amfterdbam und einen zu Rotterdam; Spanien ti» 
nen Konſul zu: Amflerdbam und einen Viee⸗Konſul zu 
Rotterdam; die vertinigten Staafen von Nord 
Amerifa eimen General-Kouful zu Amſterdam. Des 
gegen. hate Hplland, in Frankreich Konſuls zu 
Abbeville, Ajaccio, Antwerpen, Bordeaux, Boulogne, 
Breſt, Duͤnkirchen, Genua, Marennes, Marſeille, PD» 
rient, Oſtende, Paris (einen General⸗ Konſul) zu Pers 


pignan, in: Rochelle und Rouen; in It ali en zu Livor⸗ 
Bl no; 


\ 
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no; in Dänemark und Norwegen zu Kopenha⸗ 
gen, Helfingoer und Ehriftianfand; in Deftreich zu 
Srieft; in Portugal zu Liffabon (einen General» Roms 
ful); in Spanien zu Alicante, St. Ander, Barcelona, 
Cadix, Eorunna, Malaga, Sevilla und auf den Inſeln 
Iviça und Kormmtera; in den Hanfeftädten: Dres 
" men und Danzig; in ber Eutopdifchen: und Aſiatiſchen 
Tuͤrkei zu Salonichi, Aleppo und Smyrna; in Afria 
fa: und zwar in Maroffo zu Tanger und Mogas 
dor (dort einen General » Konful, bier einen Agenten) 
amd dann zu Algier, Tripolis (Charge d’Aflai- 
res) und Tunis; in den vereinigten Staaten 
von Mord „ Amerifa: zu Philadelphia und Neu⸗ 
Dorf. 
Endlich gehoͤrt hierher auch noch; in Beziehung anf 
die Abgaben von Handelsgegenftänden, ein Theil des Fi⸗ 
nanz⸗Miniſteriums und einige Neben-Finanze 
Behörden, nebft einem zu der hoͤchſten Landesbehoͤrde 
gerechneten von den Minifterien unabhängigen Finanz. 
Gericht, das zugleich die Stelle eines Prifen-Ge- 
eicht8 vertritt. — Bei dem Finanz-Minifterium 
machen zwar die Abgaben vom Landhandel Feine beſon⸗ 
dere Klafie auß; für bie Abgaben von Seehandel aber 
und die damit zufammenhängenden Gegenftände, oder die 
Eonvoyen und Licenten, hat nicht nur das Ge« 
neral» Sekretariat des Miniſteriums ein befonderes Bus 
reau, fondern auch eine befondere in 2 Bureaux getrennte 
Divifton zur Auffiche über die Vollziehung der die Gina 
und Ausfuhr betreffenden Geſetze. Zur Ausfertigung dee, 
üschigen Inftruktionen für die Beamten, zur Handhar 
bung der Berbotsgefege, zur Prüfung: ber Geſuche um 
Abänderungen in dem Anfage von Ein» und Ausfuhr 
zöllen, zur Korrefpondenz mit allen Beamten des Fachs, 
zum Berkaufe der Eonfiszirten Guͤter x. Neben nn 
le 
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Diviſion beftche noch eine Comtrolle der Convoyen 
und Licenten von 2 Bureaux, wovon das erſte die Liqui⸗ 
datisnen, das zweite die Aufſicht über die Kaſſen und 
die Kaution der Rechnungspflichtigen beſorgt. — Die 
fpecielle Adminiftration der Convoyen und 
LEicenten theilt fich in die 4 Departements von Ro t⸗ 
terdam, Amfterdam, Zierikfee und Harlin— 
gen, jedes mit einem General» Kommiffar, einem Sub⸗ 
ſtituten⸗Fiskal und zwei General » Kommis-in dem erften, 
zweiten und vierten Departement, da hingegen bag dritte 
nur einen General - Kommis hat, nebft einer dem Ums 
. ‚fange und der Lofalität des Departements angemeffenen 
Anzahl von Einnehmern, Kommis⸗Kollekteurs und Kon 
trolleurs an verfchiedenen Orten. In dem erften, zwei⸗ 
ten und vierten Departement haben ber General - Kom 
nnffar und der Subftitur- Fiskal ihren Sitz an den ge- 
dachten Hauptorten ‚in dem. deitten wohnt der erftere 
. zu ieriffee, der letztere zu Mittelburg; die beiden Ge 
neral⸗Kommis wohnen in dem erften zu Rotterdam und. 
Herzogenbuſch; in dem zweiten zu Amfterdam und Arts 
beim; in den vierten zu Harlingen und Zwoll; der ein- 
ige General» Kommis des dritten wohnt zu Zierikſee. 
er Einnehmer, :KRommig- Kollefteurs und Kontrolleurg. 
bat dag erfie Departement 62, dag zweite 24,. dag dritte 
14, das vierte 32. Außerdem gehören zum Dienfte der 
Eonvoyen und Licenten 5 Yich - und Zarmeifter, einer 
zu Dortrecht für das erfte, zwei zu Amfterdam für das 
zweite, einer zu Middelburg für bag dritte und einer zu 
Harlingen für das. viert. — Das obgedachte Fi⸗ 
naujgericht: Raad van Judicature over de Mid- 
delen te Water en te Lande (Gerichtsrath über die 
Mittel oder Abgaben zu Waffer und zu Lande) enefcheidet 
unter andern auch. in Appellationg - Fällen über Lootfen- 
Sachen, und in erſter Inftanz über alle fogenannte Con- 
j voyen⸗ 
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vohen⸗ und Licenten» Sachen, über alle Sachen die Beute 
und Prifen betreffen, die durch Kriegsfchiffe oder auch 
durch Privarfchiffe, die mit Kaperbriefen verfehen find, 
aufgebracht worden, fo wie über alle Mißbraͤuche und 
Gefegübertretungen, bie babei Statt gefunden, endlich 
auch über alle, bie fich der Seeräuberei ſchuldig gemacht 
haben moͤgen. | 


IV. Zufammenftellung der befondern Han- 
dels- und Marine»-Behdrden, fo wie ans 
dere Anftalten nah ben Qandelg- und 
Seeſtaͤd ten. 


Um die verhaͤltnißmaͤßige Wichtigkeit der verfchiebes 
nen Drte in Hinficht auf den Handel und die Marine an 
einer Etelle anzudeuten, ftellen wir bier das Verzeich— 
niß derfelben mit der Angabe der befondern Behsrden 
und Anftalten, die dort ihren Eiß haben, alphabetiſch 
auf, mit Ausnahme der Hauptftadt Amfierdam,. die 
wir voranftelen. Hier, wo jegt alle obern Behörden 
ihren Eig haben, findet man außer denfelben von bes, 
fondern Behörden eine der 3 Kammern der Direftion des 
Levantifchen Handel und der Schifffahrt auf dem mitz 
telländifchen Meere, bei welcher die Stadt allein 7 Mit 
glieder (und Leyden eines) hat; ein Handelsgericht,, 2 
Dorfen, 9 Bankiers, 34 Wechsler und über 300 Mäf- 
fer; mehrere faufmännifche Kollegin und Handels » und 
Aſſekuranz » Gefenfchaften; eine Wechfelbanf; Konful, 
mehrerer auswärtigen Etaaten; und eine Adminiftrasion; 
der Convopen und Licenten, und ift der Eig ‚mehrerer. 
auswärtigen Sandels » Agenten. — Von den übrigen, 
Staͤdten hat Alkmaar einen mechentlichen Getreide », 
Samen» und Käfemarft, und zwei Kandel » Mäkler; 
Arnheim ift der Ei eines General» Kommig, der Con⸗ 
voyen⸗ und Licenten »Abminifiration; Beverwyck bat: 

einen 


WEN ES EEE 
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einen Handeld-Mähler; Deventer 2 Korn⸗Maͤfler; 
Dordrecht hat ein Mitglied bei der Notterdamer Kam— 
mer, der Direktion des Levantifchen Kandel, ein Hans 
delsgericht, 2 Wechsler, 6 Mäfler (für verfchiedene Ge 
fchäfte), 6 Getreide- Mäfler, und ein Kollegium für 
Kaufleute und Fabrikanten. Enfhuizen hält ein Mit⸗ 
glied bei der zu Hoorn befindlichen Kammer des Levan⸗ 


- tifchen Handels zc. 2 Kommiffare bei der Committe‘ der 


großen Zifcherei, und hat 4 Mäfler; Groningen 
hat 3 Handelsgerichte, eine Börfe, 4 Getreide und 4 
E pecerei- Mäkler; Haarlem bat rı Mäfler verſchie— 
dener Art, und ein Kollegium von Kaufleuten und Fabri⸗ 


E 


Fanten; Harlingen ift der Sig eines Departements 


der Eonvoyen » und Ricenten » Adminiftration; zu Herz o⸗ 
genbufc wohnt einer der zweiten Kommis des Rot 
terdamer Departements der Convoyen - und Kicenten - Ads 


‚ miniftration; Ho orn hat eine der drei Kammern der 


Direftion des Levantifchen Handels und der Schifffahrt 
auf dem mittelländifchen Meere, von deren 3 Mitgliedern 
eines der Stadt angehoͤrt, und 9 Maler; Leuw ar⸗ 
den hat eine Getreide» Börfe und einen Wechsler - und 


Getreide-Mäkler; Ley den hat ein Mitglied bei dee 


Amſterdamer und eines bei der Rotterdamer Kammer der 
Direktion des Levantiſchen Handels; Maasſluis hält 
zwei Kommiſſare bei der —** der großen Fiſcherei; 
Medemblick hat ein Mitglied der Direktion des Levan⸗ 
tiſchen Handels ꝛc. bei der Kammer zu Hoorn; Mid⸗ 
delburg iſt der Sitz einer von der allgemeinen Diref- 
tion getrennten befondern Direftion des Kevantifchen Hatte 
dels, eines Handelsgericht®, einer Kaufmanns, und ei⸗ 


ner Getreide-⸗Boͤrſe, hat 12 Mäkler verfchiedener Art 


und 4 Getreide - Mäfler ,. einen Schifffahrte - Rommiffar 
und einen Mäffer der Englifeben Nation, der zugleich 
Kommiſſar der Schottlaͤnder iſt, mehrere kaufmaͤnniſche 

4 Kolle⸗ 


| 
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 Kollegien und Affefuranz » Rompagnien, und eine Mech. 
felbanf; auch ift hier der Sig des GSubftituten » Fisfulg 
der Convoyen und Licenten- Adminiftration; Mupden 
bat 2 Mäfler; Purmerende 3 Maͤkler; Rotter- 
dam ift der Sitz der. 3 Kammern der Direktion des Les 
vantifchen Handel und der Schifffahrt auf dem mittel⸗ 
Kändifchen Meere, bei welcher fie 2 Mitglieder hat, und 
eines Handelsgerichts; hat eine große Handels» Borfe, 
eine Getreide » Borfe und mehrere Märkte, 2 Banfierg, 
11 Wechsler, 55 Mäkler verfchiedener Art, 13 Getreis 
de-Mäfler und 14 Gargadors, mehrere kaufmaͤnniſche 
Kollegien, Konſuls mehrerer auswärtigen Staaten, unb 
ift der Siß mehrerer auswaͤrtigen Handels · Agenten, 
und eines der 4 Departements ber Eonvoyen . und Pir 
centen- Abminiftration; Ryp hält einen Kommiſſar bei 
ber Eommitte” der großen Filcherei; Schiedam hat ein 
Handelsgericht, eine Kaufmanns - Bdıfe, 9 Mäfler und 
ein faufmännifches Kolesium; VBlaardingen hält 
4 Kommiffare bei der Committe” der großen Fifcherei ; 
MWeesp hat 2 Mäfler; Workum bat 2 Affefuranz » 
Eocietäten; Zieriffos hat eine Getreide⸗Boͤrſe, 5 Ge 
treide⸗ und einen Mäkler für andere Waaren, und ift der 
Eis eines der 4 Departements der Convoyen» und fi- 
centen » Ydminiftration; Zwoll hat 2 Metreide- Mäfler, - 
und ift der Sitz des zweiten General» Kommig des Har- 
finger Departements der Eonvoyen« und Licenten + Adinie 
miniftration. | 


(1) 1809. 6. Br Ji ID. 
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1. > | 
Die Verfertigung des Pergaments. 


Hr ältefte Stoff, worauf ſchon in der Urwelt die 
Buchſtaben gefchrieben oder vielmehr mit einem eifernen 
Griffel eingegraben wurden, tvar Etein *). Nach und 
nach that man in der Kultur der Schreibefunft immer 
mehrere Fortfchritte. Man erfand die Kunft, Thier—⸗ 
felle fo zuzubereiten, daß man auf ihnen fehreiben 
fonnte, und ‚bieß ift der Urfprung der Erfindung des 
Pergaments. Auch der Gebrauch diefes Materials‘ 
ift fchon fehr alt und wurde bald ziemlich allgemein. 
Gemeiniglich glaubt man, EUme nes, König von Per: 
gamus, ſei der Erfinder des Porgaments und. habe 
ihm von feiner Reſtidenz diefen Namen gegeben **). - Als 
fein es laͤßt fich hierüber nichts mit Gewißheit behaupten, 
und mas man darüber fagt, find Vermuthungen und 
Wahrſcheinlichkeiten. 


Der Verbrauch des Pergaments war in der alten 
Welt ſehr groß und bei weitem groͤßer als jetzt. Alles 
wurde auf Pergament, wenig auf Blaͤtter und Papier 
gefhrieben. Im Mittelalter, bis vor Erfindung der. 
Buchdruckerkunft fchrieben, die Monche in allen Kloſtern 
ihre Legenden, Bilder und Breviere auf nichts anders 

als 
*) Vergl. 2. Mof. 34, 1." 5. Mof. 37, 4. und Taciti An- 

nal. 1. XI. c, 14. 

*) S. Plin. hiſtor. nat. ub: VIII. cap. it. — Goguet 
vom Urſprung der Geſetze, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften in 


ber alten Welt, Th. 1. ©. 190. — Harmars Beobach— 
tungen uͤber den Drient u, Mn m. 
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als auf lauter Pergament; und felbft noch heutiges Tas 
ges pflegen fich die Juden, wie in den dltern Zeiten, bei 
dem Schreiben ihrer Torah oder des Gefegbuches der 
Häute von reinen Thieren, oder ‚des Pergaments, zu 
bedienen „ daher man in ihren Synagogen noch jeßt das 
Geſetz Mofis auf ſolche aufgerollte Blaͤtter geſchrieben 
findet. —— — 


Da alſo das Pergament von — ein ſo wichtiger 
Schreibeſtoff und auch zu andern Dingen ein fo nothwen⸗ 
diges und brauchbares Material gemefen ift und noch iſt, 
fo. kann es nicht undienlich fein, im diefen der Fabrika— 
tion aller Waaren gewidmeten Journale eine Anweifung 
nieder zu legen, wie das Pergament verfertiger werde. 


Das echte und gufe Pergament wird aus Kalb» 
fellen gemacht, das fplechtere, unechte, aus Schafs 
fellen, befonders Hammelfellen, zuweilen auch 
ang Ziegenfrellen, Bodß-, Efel8- und Schwei— 
nehaͤuten. Nachdem die Häute ſchon alt und trocken 
oder noch frifch find, werden fie vom Pergamentmacher 
verfchiedentlich behandelt. Die trockenen müffen, wenig» 
fing 2 — 3 Tage eingereicht werden, um fit zu erwei⸗ 
chen und das Blut und die Unreinigfeit davon zu brin« 
gen. .Eind fie ſchon fo alt und trocken, daß fie durch 
das Waffer nicht mehr erweicht werden fönnen, fo were 
den fie noch auf den Schabeboc gebracht und auf dem⸗ 
felben mit dem Schabeeifen mürber verarbeitet. Srifche 
Selle hrauchen nur einige Stunden im Waffer zu liegen. 
Dann werden fie in den Ralfäfcher gebracht oder mit Kalf 
angefhmedet. Dieß ift eine Vorbereitung der Selle, 
um fie nachher defto beffer abhaaren zu fünnen. Es ge— 
ſchiehet folches.auf folgende Art: Der Pergamentmacher 
breitet die Felle auf der Wollſeite fo auf. dem Boden der 
Werkſtaͤtte aus, de⸗ die Fleiſchſeite ſichtbar wird. Run 

Si 2 ergreift 


E73 
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ergreift er den Schwoͤdenwedel *) und beftreiche wie 
demfelben die Zleifchfeite mit einem Brei aus gleichviel 


Theilen gelöfchten Kalks und gefiebter Afche mie Waffer 


gemifcht, fo daß Feine Stelle auf dem Felle unbeftrichen 
bleibt. Dann legt er das Fell bei dem Kopf» und Fuß⸗ 
theil, nach der Fleiſchſeite zu einwaͤrts, zuſammen, — 


daß die Wolle vom Kalf nicht beruͤhrt wird. 


Die auf ſolche Art zuſammengeſchlagenen Felle wer⸗ 
den nun uͤber einander gelegt; ſo daß immer Wolle auf 
Wolle zu liegen kommt. Die harten und ungeſchmeidi⸗ 
gen aber werben abgeſondert in ein Faß gelegt, mit Waſ⸗ 
fer begoffen, damit fie ſich nicht erhigen, und fo bleiben 
fie 8— 10 Tage lang liegen, bis die Wolle abgeht. 
Friſche Leder werden ‚nur frei auf einen Haufen gelegt 
und zugedeckt. ' Im Sommer liegen fie fo 4 — 6 Tage, 
im Winter aber zumeilen 3 Wochen. Etwa nach 3 
Tagen wirft man diefe Haufen aus einander und verſucht, 
ob die Haare abgehen. Die Felle, deren Haare noch 
nicht abgehen, wirft man wieder auf den Haufen. Bei 
de Arten Leder, ſowohl in Tonnen als Haufen, werden 
gern alle 2 Tage umgeworfen, damit fie ſich nicht zu 


ſtark erhitzen und etwa verbrennen. 


Sind ſi e nun fo lange im Kalke geweſen, daß die 
Haare leicht abgehen, fo wäfcht man fie gelinde in Fließ⸗ 
waſſer ab, breiter fie uber ben Schabebock und enthaart 
fie mit dem Schabeeifen. Oder man twäfcht erft von 
der Sleifchfeite auf einer Bauf den Kalk reın ab, hänget 
fie dann über den Rand diefer Bauf, damit: das Waſſer 

abs 
® Dieb ik eine Art Pinfel, welche aus einem Ochſenſchwanze 
gemacht wird. Aus demſelben werden naͤmlich die laͤngſten 

Haare abgeſchnitten und fo an einen Stiel befeſtiget, wie 


bie Borſten an einem Kehrwiſche. 


mu 
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ablaufe, waͤſcht nachher die vom Schwoͤden ſchmutzig 
gewordene Wol. oder Haarfeite ebenfalls rein ab, unb 
Bann erft werden die Haare abgefchabt. Auf diefe legtere 
Art behandelt man befonderd Schaffele, deren Wolle 
man noch zum Berfauf gut zu erhalten ſucht — 


Bleiben die Felle zu lange in der Kalflauge liegen, 
fo läuft man Gefahr, die Haare oder Wolle zu verlieren, 
weil fie, fchon zu fehr abgelöfet, leicht beim erften Wa- 
ſchen mit fortgeht. Nimmt man fie hingegen zu bald 
heraus, ober läßt fie, nachdem man fie herausgenom- 
men hat, trocken werden, fo geht Haar oder Wolle 
ſchwer herunter und wird die Haut über dem Abneh⸗ 
men leicht zerriffen. Ein vorfichtiger Pergamentmacher 
legt alle Mal nur fo viel Häute in die Kalklauge, als er 
glaubt, bald hinter einander bearbeiten zu firmen. Froſt 
ift biefer Arbeit nachtheilig, denn gefrorene Felle Taffen 
fi) ſchwer enthaaren, meil die Wurzel der Haare alddann - 
fefter an der Haut hängt, und man fie leicht beim Ab⸗ 
ſchaben befchädiget. | 

Iſt nun das Fell von der Wolle oder den Haaren 
gereiniget, fo wird e8 wieber in kaltes Kalkwaſſer gelegt, 
damit es auflaufe, milde werde und alle Fertigkeit ver⸗ 
liere. Zur Zubereitung des Kalkwaſſers nimmt man leiche 
ten Kalk, wirft ihn in eine eichene in die Erde gegrabene 
Tonne, und gießt vier Mal fo viel Waffer, als der Kalk 
dem Gewichte nach beträgt, darauf; rührt alled mit eis 
nem tie ein Würfel gefchnistenen und an einem langen 
Stiel befeftigten Holze, das Ruͤhrholz genannt, durch 
einander, fo lange, bis der Kalf voͤllig zergangen iſt. 
Darauf läßt man diefe Maffe ruben und erfalten. — 

In dieſes friſche Kallwaſſer darf man aber das Leber 
nicht gleich thun, weil es darin verbrennen würde; for- 
bern man weicht es erſt 2 — 3 Tage in ein Faß Waſſer 


ein, 
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ein, worein man ſchon gebrauchten Kalf gelegt hat, 
nimmt es dann wieder heraus, und bringt ed, nachdem 
«8 vollig abgeträufelt hat, in das frifche Kalkwaſſer. 
Hat ed 4 — 5 Tage. darin gelegen, fo wird e8 heraus⸗ 
genommen ,. 3 — 4 Tage lang an einen abhängigen Ort 
gelegt, von welchem das ablaufende Kalkwaſſer wieder 
in die Tonne zurucklaufen kann, dann wieder eben ſo 
fange ins Kalkwaſſer gelegt, und fo 3. Wochen lang ab» 
wechfelnd fortgefahren. — — 
Wenn die Felle aus der Kalktonne kommen, werben 
ſie in fließendem Waſſer gewaſchen, um allen Kalk davon 
zu bringen, und hierauf zu Werke gerichtet, d. h. 
ſie werden auf dem S chabebocke mit einem Streich—⸗ 
eifen geſtrichen, und hierauf auf der Fleiſchſeite von 
dem uͤberfluͤßigen Fleiſche entlediget. Geſtrichen werden 
ſie in dem Kalkwaſſer (auch Brunnaͤſcher genannt), dann 
wieder 2 Stunden gebrunnt (eingeweicht und umge⸗ 
ruͤhrt) und hierauf zum zweiten Mal auf der Fleiſchſeite 
0 ſauber als moͤglich geſtrichen. Nun werden ſie erſt 
geſhnuͤrt und dann in den Rahmen geſpannt. Sind 
es Kalbfelle, aus welchen gutes Pergament gemacht 
Werden ſoll, fo pudert man die Fleifchſeite mit pulveris 
firter Kreide oder wohlgeloͤſchtem, getrockneten und ges 
pülverten Kalf ein, "und fährt mit einem glatten, 4— 5 
Zoll breiten Bimftein etliche Dal und nit Nachdruc über 
die beiden Seiten der Haut Hin und her, wodurch ſich 
bann mittelſt der Feuchtigkeit das Weiße in allen Theis 
fen des Felles gleichmäßig ausbreitet. Dei dem. gemei⸗ 
m Pergament wird nicht fo viele Mühe angewendet. 
Dieſes "wird bloß auf der Fleiſchſeite mit trockner Kreide 
leichthin gepudert, um ihm Dadurch) die Feuchtigkeit zu 
benehmen, die Weiße. zu vermehren „ und gu verhindern, 
; daß es durch das Trocknen -feinen:Glanz nicht verliere, 
ae “und 


2 
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eb Die Fertigkeit, auf melcher Feine Schrift haften 
würde, zu bedecen. 


Nach einem andern Verfahren wird mf Hamm Mn 
fell, 3. B. die Kreide drei Mal eingerieben, und je 
des Mal wieder mit dem Augfpanneifen nebſt der Kalk 
kauge heranggearbeitet: Zuletzt wird nochmals auf- der 
Sleifchfeite Kreide eingerieben. Gedann wird auch auf 
der andern Eeite das Kalkwaſſer mit dem Ausfoanneifen 
heraußgearbeitet, aber ohne Kreide. Bei diefer Arbert 
ſtehet der Rahmen mit dem aufgefehnärten Felle an eine 
Wand gelehnt. 


Die nun auf ſolche Art ausgefleiſchte und mit der 
weißen Farbe auf der Sleifchfeite gepuderte Haut bleibt 
fo- lange auf dem Rahmen aysgefpannt, bis fie vollkom⸗ 
men trocen if. Im Commer trocknet fie in einigen 
Stunden, oder in einer Nacht, im Winter aber erft in 
etfichen Tagen. Die Häute müffen aber vor Froſt, Son⸗ 
nenfchein und Regen wohl in Acht genommen werden. 
Srieren fie in dem Nahmen, fo merden fie fchlapp, und 
roh mie Pappe. Scheint die Sonne darauf, fo wird 
das Pergament rauh und brüchig. Regnet es darauf, 
ſo befommt es Stecken, die nicht ſo leicht wieder heraus. 
gehen. 

Iſt nun die Haut vollkommen trocken, ſo reibt man 
die weiße Farbe mit einem geſchmeidigen Hammelfelle leicht 
davon ab und nimmt ſie aus dem Rahmen. Siehet man, 
daß ſie noch fettig iſt, ſo muß ſie, wenn das Pergament 
nicht fehlerhaft werden ſoll, auf der Wollſeite überall ge 
fragt, 3 — 5 Tage lang in Waffer eingemeicht, gervalft, 
in eine frifche, gute Kalfgrube geworfen, nach 14 Tas 
gen wieder aus dem Kalfe genommen, das Waſſer aus⸗ 
gedrückt und von neuen in den Rahmen gefpannt wer⸗ 


den. Gelten. aber geben. fich die gewoͤhnlichen Perga⸗ 
ment⸗ 
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mentmacher biefe Mühe. Wenn die getrocknete und dann 

wieder aus dem Rahmen sefpannte Haut zum Schreibm 

dienen fol, fo muß erft noch die dußere Oberfläche mit 

einem fcharfen Eifen davon abgefchabt werden. In die⸗ 

fer Abficht wird es abermals in den Rahmen gefpannt 
‚amd gefchabt. Das Pergament wird durch dieſes Scha⸗ 
ben dünner, glaͤtter, heller und meifer und erhält eine 
Art von Politur. Das Haar, welches etwa noch dar⸗ 
auf ſtehen geblieben fein koͤnnte, auch die weißen auf der 
Oberfläche gebliebenen Flecken, vergehen unter dem Scha⸗ 
beeiſen; die noch uͤbrige Fettigkeit wird weggenommen, 
und die Blutflecken und Kalkmaͤler werden unſichtbarer. 
Gemeiniglich wird die Fleiſchſeit⸗ nicht geſchabt, weil 
ſonſt die Haut zu duͤnn werden wuͤrde, wenn man ſie 
auf beiden Seiten ſchaben wollte. — 


Ein fleißiger Arbeiter fann in einem Tage 2 — 3 
Bündel Häute von mäßiger Größe, nämlich von 8—9 
Pfund haben. Weil aber dag Pergament auch nad) dem 
ſorgfaͤltigſten Schaben doch noch Unebenheiten, verſcho⸗ 
bene oder fettige Theile und harte Stellen behaͤlt, ſo 
werden dieſe vollends mit Bimſtein abgerieben. Es wird 
naͤmlich über dem Reibfeffel ausgebreitet und mit 
dem Bimftein auf der Rückenfeite, welche gemeiniglich 
bie rauheſte ift, vollig eben gerieben; die Sleifchfeite hat 
felten. das Reiben nöthig. Das Eifen macht fie durch 
Hinwegnehmung ber Ungleichheiten ſchon glatt genug. 


Die Hauptfache bei der Zubereitung roher Haͤute zu 
Pergament kommt alfo auf folgende Stuͤcke an: 
) Auf das Beigen oder Anfchwäden mit Kalk. . 
2) Auf das moͤglichſt reine Abfchaben der. Haare. 
5) Auf daR. abernialige Ermweichen und Mürbema- 
en in der Kalkgrube. | 
) Auf das Ausfleiſchen. 


5) 
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5) Auf das Auffpannen und Einpudern. 
6) Auf das Einreiben mit Bimftein. 
7) Auf das Trodnen und Poliren mit dem — 
eifen. 
3) Endlich auf —— Reiben mit Bimftein— 


Sind die Haͤute vollklommen trocken, geſchabt und 
mit Bimſtein abgerieben, ſo ſind ſie zum Gebrauch der 
Buchbinder und anderer Handwerker vollig fertig. Eol- 
len fie aber zum Schreiben dienen, fo werben fie in ganze 
und halbe Bogen jerſchnitten und einige Zeit unter die 
Preſſe gelegt. 


Die Oelhaͤute oder Rechenhaͤute zn Schreibetafeln, 
auf denen man Bleiſtift mit Speichel ausloͤſchen kann, 
und die gemeiniglich Eſels haͤute genannt werden, 
ſind Pergament aus Schaffellen, welches mit Bleiweiß 
und Leimwaſſer, und hernach mit Oel beſtrichen worden 
iſt. Zu den Schreibetafeln, von welchen man die Schrift 
mit Fett, Bimſtein, oder noch beſſer mit Schmalze, wie⸗ 
der abreiben kann, wird Pergament von Schaffellen ge⸗ 
nommen, welches mit Kreide und Leimwaſſer und hernach 
mit Seifenwaſſer angeſtrichen iſt. Das Pergament von 
Kalbshaͤuten iſt nicht nur weißer und glaͤtter, ſondern 
auch dem Flecken weniger unterworfen, und wird auch 
nicht gelb wie anderes Pergament. Das viel feinere und 
duͤnnere ſogenannte Jungfern⸗Pergament, das 
man z. B. zu Faͤchern braucht, wird von ſolchen jungen 
Bockshaͤuten gemacht, welche die Handſchuhmacher nicht 
brauchen koͤnnen. Es hat beinahe eben die guten Eigen⸗ 
ſchaften, wie das Pergament von Kaͤlberfellen. 


Das Pergament dient zu ſehr verſchiebenen Zwecken. 
Außer zum Schreiben, — man es — 


=; zu 
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ı) Zu Känonenladungen, welche von groben, 
fleckichtem oder ſonſt ſeblerhaftem Pergament gt« 
macht werden. 

2) Zuben Dreffe ade ein in den Buchdrudereien. 

3) Zum Einbinden der Bücher. - 

4) Zu den Ölafebälgen beiden Orgeln und zum 
Verkleben aller Theile derfelden, in welche Feine Luft 
eindringen fol; denn dag Papier laͤßt die Luft 

durch. | 

5) Zum Zubinden folcher Flafchen, in welchen 

die Apotheker und Ligqueur » Fabrifanten geiflige 
Stüffigfeiten aufbewahren wollen, deren fpiritudfe, 
flichtige Theile nicht: verdünften follen. - 

6) Zu Sieben, wozu man das Schweine » Pergaz 
ment nimmt, 

- zZ) 3u Srommeln, wozu man zwar eigentlich Käl 
ber - und Ziegenfell - Pergament nimmt, der Dauer 

wegen aber Pergament von Wolfshäuten vorsicht, 
Zu Kindertrommeln wird das Fell von Schafen 
und Sterblingen (die von-felbft farben) genommen, 

8) Zu Pauken, wozu man Pergament von Efelg, 
oder. Ziegenhäuten nimmt, | 

— Zum Zeich nen iſt beſonders dag Pergament von 
RKaͤlberfellen ſehr gut. Die Reißbleifeder bekommt 

darauf beſſere Staͤrke und mehr Farbe als auf Pas 
— piier. Riſſe aber auf Kaͤlber⸗Pergament ſicher auf⸗ 

autragen, iſt ſchwer, weil die Feuchtigkeit macht, 
daß es ſich auf ungleiche Art hin und her ſchiebt. 

An manchen Stellen ziehen ſich die Faſern mehr zu 
fammen, welche dann machen, daß fich dag Blatt 
runzelt. 

>20) Zu Eehrbriefen für junge Handlungsdiener 
und Peofeffioniften nimmt man fehr feines und diiis- 

| ues Pergament. Eben ſo zu manchen Diplomen. 
——— — 
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gr) Zum Miniatur» Mahlen. Bisweilen 
mahlen nämlich die Mintatur » Mahler, ftatt anf 
Elfenbein, auf Kölber » Pergament, welches, wenn 
e8 vom Buchbinder auf eine ftarfe und wohlgeſchla⸗ 
- gene Pappe geklebt wird, ſich nicht ziehet. Eben 
fo brauchen es auch häufig die Paftell-Mabhler. 
12) Zum Tufchzeichnen. Wenn man ein wenig 
Gummi. TZragant in Wafler weichen läßt, 
diefe fchleimige Feuchtigfeit in ein leineneg Saͤck⸗ 
chen thut und damit das wohl ausgefpannte und 
aufgeleimmte Pergament reibt, fo wird es fo glatt _ 
und eben, daß es bie — und feinſten 
Tuſchen leicht an ſich nimmt. 


Man kann das Pergament auch faͤrben, und zwar 
auf allerlei Art. In den alten Zeiten faͤrbte man es am 
meiſten violett und purpurroth; jetzt aber gemeiniglich 
nur roth, blau, grün und lila. Man kann auch ges 
faͤrbtes durchſichtiges Pergament verfertigen. 


Sonſt wurde viel mehr Pergament verbraucht als in 
den jegigen Zeiten. Geit der Erfindung des Papiers aus 
Lumpen wird jenes durch diefes verdrängt ;. daher gibt es 
jest auch nicht fo viele Pergamentmacher mehr als fonft. 
In Göttingen iſt z. B. nur einer, in Erfurt einer, 
in Berlin emer, in Damburg zwei, in Leipzig 

wei, m Nürnberg zwei, ın Augsburg aber viere, 
Am ftärkften in Teutfchland wird diefes Gemerbe in ber 
Graftfchaft Bentheim im Königreich Weftphalen, des 
fonderd zn Schuͤtt or f, getrieben, welches man. gleich 
beim Eintritt in die. Stadt riecht und fiehet, denn das 
ganze Stadtthor ift gemeiniglich mit naffen Haͤuten bes 
hängt. Das meifte hier verfertigte Pergament geht nach 
Holland, von mo es einen weit entferntern Abfag erhält. 
in En wird. vieles Pergament ‚gemacht, das 
x aber 
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aber an Guͤte dem Teutſchen weichen muß. Das befte 
Pergament wird in England verfertiget. | 


Erfurt. 
—16 Dr. 9 C. Petri, 


Prof. am evangeliſchen Gymnaſium, 
auch Ehrenmitglied der Königl. — | 
dfon. Societaͤt in Leipzig. . 





Zu ee 
her die Zubereitung der rohen Seite. ‚Bor 
Roard. 


Geſchluß der im vorigen Stuͤck abgebrog. — J 

| —— | 

Bon dem Einfluß der Gefäße, des Wafı 
ferg, der Seife und der Zeit, auf bie 
Zubereitung ber Seide. 


Der Einfluß der Gefäße ift bei der Zubereitung ber 
Seide um fo.ftärfer, je leichter die Metalle, woraus fie 
beſtehen, ſich verfalfen, und je keichter ihre Kalfe fich 
färben, da es doch bier hauprfächlich darauf ankommt, 
der Seide, die man darin focht, ihre ganze Weiße zu 
erhalten. In dieſer Ruͤckſicht Bieten die Fupfernen Keffel 
mehrere Mängel dar. 

Das Waſſer wirkt auf Das Abfochen der Seide durch 
die KRalffalje, die es aufgelöft enthält, ‚und welche die 
Menge der alfalifchen Seife vermindern, indem fie Falk 
artige Seifen bervorbringen. Es ift demnach hoͤchſt 
wichtig, zu diefer Arbeit ganz reines Waffer zu nehmen, 
und zwar nur im der nöthigen Menge, um nicht bag 
Verhaͤltniß diefer nachtheiligen Salze zu — und 
die Dat⸗· ateit der ann zu | 
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Das Verhaͤltniß des zu diefer Arbeit erforderlichen 
Waſſers, welches Hr. Roard nach einer Menge Ber« 


fuchen von mehr als 100 Pfund beftimmt hat,'ift 30 


bis 32 Pfund Waffer auf ein Pfund Seide. 

Durch andere Verſuche über die Seife, die er mit 
einem hundertfien Theil des Gewichts der Seide, bis zu 
gleichem Gewicht derfelben angeſtelt, hat er gefunden, 
1) daß für die rohe weiße Seide „5 oder J bei den mei⸗ 
fien Farben hinreichen ; und dag 2) für die rohe gelbe 
Seide 50 bis 60 aufs Hundert erfordert werden. Groͤ⸗ 
Gere Duantiräten bringen auf diefe Seide feine merfliche 
‚Wirkung hervor; denn man kann nicht einmal durch die 
vereinigte Wirkung von gleichem Gewicht Eeife und 
Schwefel⸗Gas diefer Seide den Grab der Weiße geben, 
den die rohe weiße Seide erhält, wenn fie mit 25 pCt. 
Eeife abgefocht wird. 

Es ift in dem Handel gewöhnlich, für den Verluft 
der Eeide durch das Abfochen nur 25 pPCt. zu vergl. 
ten, und daher entftand wahrfcheinlich der Gebrauch, fir 
fo lange fochen zu laffen ; denn alle Färber glauben durch 
die Verlängerung diefer Arbeit den Verluſt der Seide zu 
vermindern und ihr mehr Weiße zu geben. Diefe Ges 


wohnheit würde ihnen jedoch fehr nachtheilig werden, 


wenn fie nicht Mittel fänden, die Seide entweder durch 


das Färben, oder durch das Ausfegen an die feuchte 


Luft zu uͤberladen. 

Dieſe angenommene Meinung zu unterſuchen, bat 
Hr. Roard gewiſſe Mengen Seide aus dem Abkochungs⸗ 
bad su gleichen Zeiten herausnehmen laffen, und ums 
geachtet das Gericht derfelben vorher genau beſtimmt 
worden, entfprach ber Erfolg‘ feiner Erwerung gan 
und gar nicht. 

An diefen Seiden, die m gleichem Grade trocden 

n, bemerkte man eine auffgllende Berfchlimmerung ; 

; ber 
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der mweißefte und glaͤnzendſte Theil derſelben war derjenige, 


der am fürzeften gekocht worden; auch hatte eben diefer 


Theil am wenigften von feinem Gewicht‘ verloren. 


Diefer vergleichende Verſuch wurde mehrmals mie 


der: größten Aufmerffamfeit. mit einer Duantität von 


mehr ale 50 Pfund Seide verfchiedener Gattung wieders 


holt; der Erfolg mar ſtets berfelbe, fo daß fein Zweifel 
hieruͤber mehr uͤbrig blieb. 


Ueberlegt man nun dieſe Veraͤnderungen welche die 
zum Abkochen der Seide gebrauchten Subſtanzen erlei⸗ 
ben, fo wird man fich die fehr merkliche Verſchiedenheit 
derſelben Quantitaͤten Seide, welche auf dieſe Art behan · | 


belt tworden, ertlaren une. 
Ä 5. 83. | 
Bon ber Färbung der Seide durch das Ab⸗ 
kochen. 


Dirt bie vorhergehenden Verfüche war Hr. Roard 
bereitg überzeugt worden, daß die Seide in dem Abko— 
chungsbad gefärbt und verändert wird. Es blieb aber 
nun nod zu unterfuchen, wie die Seide, nachdem fie 


darin fehr weiß gemorden, fich wieder darin färben Eine 


ne, und welchen Veränderungen fie außgefet ‚wäre, wenn 
man fie zu lange darin läßt. Ä 

Diefe Fragen zu Idfen, ſtellte er folgende Vaſu 
che an: 
1) & kochte rohe weiße Seide mit Seife in zwei 
Gefäßen, wovon das eine eine Verduͤnſtung von $ der 


Stüffigfeit geftattete; das andere aber fie ganz verhin⸗ 


berte. Mach diefer Arbeit war die Seide des erfiern St 
fäßes weniger weiß, als die des zweiten. 
2) Er ließ eine Stunde lang, bei einer Tempera 


von 100 Graden (des 100 gradigen —S ih 


ſehr 
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ſehr weiße mit. Seife abgefochte Geide in dem Xbfo- 
hungsbad und in einer reinen Gummi» Aufldfung mie 
Waſſer. Sie nahm darin eine röthliche Farbe an, wel⸗ 
che durch Fochendes Waffer nicht vertilgt werden fonnte. ’ 

3) Er nahm vier Pfund vollkommen mit Seife ab⸗ 
gefochter Seide, wovon ein Theil von roher gelber, ber 
andere von roher weißer Seide herkam, und ließ fie vier 
Stunden lang in verfchiedenen Gefäßen mit dem. vier⸗ 
ten Theil ihres Gewichts Seife fochen. Nachdem dieſe 
Seiden wieder eben, fo getrocknet worden als fie vorher: 
waren, wurden fie abgewogen, und in Anfehung ihres 
Gewichts fowohl, als ihres Widerfiandg, mit, andrer 
Seide gleicher Art verglichen, die aber nicht fo behandelt 
worden. . Die rohe weiße Seide, die zum zweiten Mal 
gebleicht worden, hatte eine grau-grünliche Farbe ans 
genommen, und war fleif und matt geworden. Gie hatte 
uͤberdieß etwas von der Härte des Fadens; der Verluſt 
ihres Gewichts betrug und der ihrer Feſtigkeit 
7 yet. N 

Die rohe gelbe Seide war durch diefe Behandlung 
merklich weißer geworden, allein fie hatte einen Theil 
ihrer Geſchmeidigkeit, ihres Glanzes, 755 ihres Ge⸗ 
wichts, und 5 bis 6 pCt. von ihrer Feſtigkeit verloren. 
Diefe Seide war in: ihrem rohen Zuftande etwas dicker 
oder ftärfer geweſen als die-erftere. 

4) Er ließ rohe weiße Geide, bie durch Seife fchon 
fehr weiß geworden, und die vorher mehrere Male mit 
beftillirtem Wafler abgewafchen wurde, mehrere Stun» 
den lang mit deftillirtem Waffer von 100 Grad (de8 100 
gradigen Thermometers) in einer Phiole kochen. 

Nachdem die fehr helfe Flüffigkeie filtrirt und abge« 
raucht worden, gab der Reſt eine Eleine Menge thierifcher 
Materie, welche mit den übrigen Produften des Abkochens 
Feine Aehnlichkeit hatte, und gleich der Seide 

. | | 8. 
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Es erhellt demnach aus dieſen Verſuchen, daß die 
abgekochte Seide durch die Verduͤnſtung eines Theils 
des Abfochungsbad® wieder eine unendlich Fleine Menge 
Gummi annehmen kann, der hinreichend ift fie zu färben, 
ohne ihre Gewicht zu vermehren; und. ferner, daß fie 
ducch die verlängerte Wirkung ber Seife, oder felbit des. 
Waſſers, einen größern oder geringern Theil ihrer eige⸗ 
nen Subftang verlieren fann, durch deffen Verluft der. 
Glanz ihrer Dberfläche und ein Theil * Feſtigkeit 
zerſtoͤrt wird. 


5. 4. | 
Bon den Veränderungen und Meer 
se die man bei dem — re 
‚gen fann. 


Wenn man bie gummichte Materie der Seide genau 
unterſucht, fo erfenne man, daß ihre Anhänglichkeit an 
dieſelbe und ihre Widerftänd gegen eine Menge äußerer 
und ſelbſt chemifcher Mittel von der Unauflöglichfeit 
des Wachfes und den fürbenden oͤlichten Materien Hera 
rührt, die mit ihr verbunden find. Diefe Unauflöglich- 
keit behält fie fogar wach ihrer Abfonderung von der Sei⸗ 
de, fo lange fie nicht von letztern — befreit 
worden iſt. 


Hr. Giobert glaubt, daß ibre — auf⸗ 
loͤsbarkeit im Waſſer einer Veraͤnderung ihres Zuſtandes 
zuzuſchreiben ſei; allein dieß iſt ein Irrthum. Denn 
wenn er zu ſeinen Verſuchen rohe weiße Seide genommen 
haͤtte, ſo wuͤrde er ſich uͤberzeugt haben, daß ſie nie den 
gelben Anſtrich annimmt, den er für eine Art Verbren⸗ 
nung hält, der aber bloß von einem Meberreft färbender 
Materie herruͤhrt. 


Selbſt 





Selbſt bei der Behandlung der Seide mit Seife 
loͤſt fi) das Gummi nur deswegen fo ſchnell auf, weil 
die Seife auf alle dieß Gummi begleitenden Subſtanzen 
wirft, und eine gängliche Scheidung derfelben bewirkt. 

Wenn num aber die Seife ihre auflöfende Kraft bloß 
auf diefe Wirfungen befchränfte, wie man bisher ges 
glaubt, fo hätte man von der Verlängerung des Abko⸗ 
chens nichts zu befücchten ; allein nachdem fie die Seide 
weiß und glängend gemacht, befigt fie noch Kraft genug 
- fie zu färben, ihr den. Ölan; zu Muh, und ihr Su 
webe zu verändern: 

Die Vortheile und Nachtheile des Abkochens mit 
Seife find oben erklaͤrt worden; es bleibt alſo hier bloß 
uͤbrig, die Mittel anzuzeigen, wie man die einen erhal⸗ 
ten und die andern vermeiden kann. 

Hr. Roard hat zu dem Ende eine Menge Verſuche 
angeſtellt, wovon Folgendes die Reſultate ſind: 

1) Alle Seiden laſſen ſich binnen weniger als einer 
Stunde vollkommen abkochen, und der Verluſt der faͤr⸗ 
benden und wachsartigen Materie, deu fie dadurch er⸗ 
leiden, ſteht mit der Menge Seife im Verhaͤltniß, wel⸗ 
che das Abkochungsbad enthält. 

2) Die drei Arbeiten, der Ausziehung des Gummig, 
bed Abkochens und des Bleicheng, welche gemöhnlich 
fünf bis ſechs Stunden Zeit erfordern, Finnen auf eine 
einzige Arbeit von einer Stunde, mit berfelben Menge 
Seife, eingefchränft werden. 

Diefen Refultaten zu Folge fchläge Hr. Roard 
zum Abkochen der Seide folgende Methode vor: 

Man nehme rohe weiße eder gelbe Seide, und laſſe 
ſie eine Stunde lang mit 15 Theilen Waſſer gegen einen 
Theil Seide, und der gehoͤrigen Menge Seife kochen, die 
nach den Farben abgemeſſen wird, zu denen fie beſtimmt 
iſt. Die Seife und die Seide müffen eine halbe Stunde 

(1.) 1809. 6. Rt vor 
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vor dem Auffieden in das Bad gebracht werben, und 
dann wird alles oͤfters umgerührt. | 

Hr. Roard ift überzeigt, dag man die oben an⸗ 
gegebene Zeit noch werfürgen koͤnnte, wenn man ſtatt der 
ſtark gedrehten und hochgefärbten Seide folche nimmt, 
die zum Einſchlag beſtimmt iſt, ‘oder auch Organſin⸗ 
Seide, welche beide Sorten zu kyon und in allen — 

Staͤdten am meiſten verarbeitet werden. 
* allem bisher Angefuͤhrten erhellet: 

L daß alle rohe gelbe Seide Gummi, faͤrbende 
Materie, Wachs und ein fluͤchtiges riechendes Oel ent⸗ 
haͤlt, welches ben weſentlichen Oele mehrerer Vegetabi⸗ 

lien aͤhnlich iſt; 
TR daß alle rohe weiße Seide gleichfalls Gummi, 
Wachs und ein leicht gefaͤrbtes Oel liefert, welches ei⸗ 
nige Aehnlichkeit mit demjenigen der rohen gelben Seide, 
beſonders aber mie dem Saft beſitzt, den die Seiden⸗ 
Puppe enthält; 
1III. daß die ganz weiße rohe Ceide durch das Ab. 
fochen die ſchoͤnſte weiße Seide gibt, fo wie die rohe 
“gelbe Seide eine ſchoͤne goldgelbe Seide ligfert; 
Ä IV. daß alle übrige mehr oder weniger matte Sei. 
“de, in welcher das Gummi bereits eine Veraͤnderung er 
litten, es fei nun durch Krankheit, oder fchlechte Nah— 
rung, des Eeidenwurms, oder durch Zerfidrung der Pup⸗ 
"pe, burch 'eine zu hohe Temperatur, oder ungefchickte 


Behandlung; daß alle dieſe Seiden bloß ein matt weißes, 





immer etwas gefaͤrbtes Anſehen erhalten werden, in ſo 
fern man ſie nicht im rohen — der Wirkung des 
Schwefel⸗Gas ausſetzt; | 
V. daß dag Picht die weiße us gelbe Seide bleicht, 
ohne weder ihren Glanz noch ihre Seftigkeit zu vermins 
bern, und daß man fich defielben vor und nach dem Ab⸗ 
he tochen mit großem Vortheil bedienen kann. 
VI. 


ber rohen Stide,. - -!  gor 

VI. daß dad Waffer, der Alkohol, die Eduren, 

und felbft die Alkalien nicht fo gut, wie die Eeife‘, die 
mit der Seide verbundenen Moterien auflefen, und daß 
folglich die Seife, mie bisher, den Vorzug vor allen 
biefen Subftangen beim-Abfochen verdient; .. . 
j VII daß die dephlogiftifirte Salzſaͤure bie. Eigene 
fchaften des Gummi verändert, deffen Verwandtſchaft 
zu dem Waffer vermindert, und daffelbe den Harzen hä- 
bert, indem e8 dadurch in dem Alfohol auflesbar wirde 
ViIJIII. daß die &eide, nachdem fie durch dag Abfos 
chen von allen Materien gereinigt worden, welche ihre 
Weiße und ihren Glanz verhinderten, nachher in dem⸗ 
felben Bad, durch die fortgefegte Wirfung der Eeife alle 
Diefe erworbenen Eigenfchaften wieder verliert. Eie wird 
nämlich fpröde, matt und gefärbt, durch eine'mehr oder 
minder beträchtliche Aufldfung ihres Gewebes, welche Aufs 
loͤſung in alten Slüffigfeiten, und felbft im fiebenden Waſ⸗ 
fer Statt finder. Diefer bis jetzt noch unbefannten Ur⸗ 
fache muß man es zufrhreiben, daß man die Eeide nicht 
warnı mit Alaun behandeln fann, und daß ein Theil ih. 
res Glanzes bei allen etwas braunen Farben zerſtoͤrt 
toird, bei welchen man die Hitze des Eiedegrades anwen⸗ 
den muß; 

IX. daß man allen diefen Mängeln vorbeugen * 
wenn man die Seide nur fo lange ſieden läßt, als zu ih⸗ 
rer gänzlichen Abfochung noͤthig if, und wenn man fie 
foährend aller Arbeiten des Faͤrbens nur einer mäßigen 
Temperatur ausſetzt. | 

Wenn die Erfparung ber Zeit und ber Handarbeit 
binreichend ift, diefe Methode in den Härbereien einzufühs 
ten, fo werden die Fabrifanten fehr bald die Vortheile 
einſehen, die daraus für ihre verfehiebenen Gewebe entſte⸗ 
ben, deren Glanz und Feftigfeit dadurch en erhöht 


wird. | 
Kk 2 IV. 
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| über | dein — 3*— Kraft zu — 
achromatiſcher Fernroͤhre. Von on» 
' gerais * 


Unter die wichtigen Erfindungen bed verfloffenen Sabre. 
hunderts gehoͤren bekanntlich auch die achromatiſchen Feru⸗ 

roͤhre. Den erſten Grund derſelben verdanken wir einen 
berühmten Geometer, der die mathematiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
gen mit den erfiaunenswärdigften Ideen bereichert hat. 
Euler fam im Jahr 1747 zuerft auf den, erhabenen Ge⸗ 
danken, durch Anwendung verſchiedener durchſichtiget 
Subſtanzen ‚, die durch die Dekompoſition des Lichts in 
den ſphaͤri ge. Glaͤſern entſtehende Abweichung zu ver⸗ 
beſſern. Dieſer Gedanke iſt um fo bewundernswuͤrdiger, 
da alle Phyſiker, zu Folge der von Newton bekannt 
gemachten Erfahrungen, uͤberzeugt waren, daß es keine 
Refraltion gebe, fo bald Feine Zerſtreuung Statt finde, 
und alfo. zu Entfernung der Farben in den Gläfern Teine 
Hoffnung übrig blieb. 

Euler ſagt in den Abhandlungen bir Petersburger 
Akademie, daß mehrere Verſuche mit Linfen, deren hohle 
Flaͤche er mit verſchiedenen Fluͤſſigkeiten anfuͤllen konnte, 
ihm bewieſen haͤtten, daß die verſchiedene Refraktibilitaͤt 
der Lichtſtrahlen recht gut vermindert werden koͤnnte; denn 
u —* die N Worte * — Mannes, deſ⸗ 

ſen 


—* Dem gaſtitet von — vorgelegt von dem beitändis 
Br „gem Seftetair en Pen. in. ber Situng 


nit ee 


— u. — 


zu Verfertigung achromatiſcher Fernroͤhre. 5% 


fen Beftheidenheit faft eben fo groß war, als feine Tas 
Inte. Er feste hinzu, daß.die bewundernswuͤrdige Baus 
aus der Augen, welche auf ihrem Grunde die Bilder der 
Gegenftände repräfentiren, ihn glauben mache, daß es 
moͤglich fei, alle Fehler, denen die verfchiedene Brechung 
der Eichtftrahlen bisher nothwendig unterworfen zu fein 
fcheine, zu vermindern und felbft ganz und gar zu ent⸗ 
fernen. Er fagt ferner, daß feine Meinung von Joh. 
Dollond, einem gefchichten Londoner Optiker, ange 
‚griffen worden fei; der fich aber nach einigen Beobachtuns 
gen Klingenflierns durch vielfaͤltige Erfahrungen 
überzeugte, daß die große Ungleichheit der zerſtreuenden 
Kraͤfte, welche bei zwei Arten von Glas Statt findet, 
die unter dem Namen Flint⸗- und Kron⸗Glas9 
befannt find, hinlänglich ſei, Eulers Projekt zu reali» 
firen und.guse achromatifche Fernroͤhre zu erhalten. D ol 
lond erhielt wegen des glüclichen Erfolge im Jahr 
1759 ein Patent, das jedoch von Valt in es vor dem 
Hof. zu Weftmünfter heftig angegriffen wurde. Val⸗ 
tines bewies, daß der gelehrte Cheſter-Morehall 
lange vor Dollond volfommen achtomasifche und 
ſtark vergrößernde Fernroͤhre habe verfertigen laſſen. Der 
Optikus Aiscougt zu Leucaſte befaß feit dem Jahr 
1754 


9 Unter Flint» Glas verfieht man bekanntith den ſchoucy 
Englifhen Kryſtall, ober das, ſchoͤne weiße Olat, woraus 
Beer und Flaſchen verfertiget werben. Für bie Aſtrronomen 
ik es merkwürdig geworden, feitdemn DoIlond, der Water, 
im Jahr 1758 die Eigeuſchaft deſſelben entdedte, die 90 
färbten Strablen ſehr zu zerfieuen unb ein größeres pris⸗ 

muatiſches Bild Cine Verhaͤltniß von 3 zu 2) Derapzzubringen, 
als das gewöhnlige Glas. — Es iſt die Meunige oder 
detr bei deſſer Verfertigung angewandte Eiſentheil, welcher 

dem Flint⸗Glas dieſe Eigerſchaft gbt. RE 
ur. f F 
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1754 ein folches Inftrument, fo wie auch der Dr. 
Smith. .Diefe wenig bekannten Thatfachen werden 
vollkommen durch das vom Lord Mansfield gefaͤllte 
Urcheil beſtaͤtigt, wodurch Dollond blog deshalb 
bei dem ihm 'ertheilten Privilegio geſchuͤtzt wurde, weil 
ber. Nutzen eines Patente nicht dem gehört, der die erfte 
wiſſenſchaftliche Idee einer Erfindung ‘gehabt, fondern 
demjenigen, der fie zum Bortheil des — zuerſt 
eg hat. 


"In dieſer Ruͤckſicht verdiente Dollond allerdings 
eine Belohnung, und das beruͤhmte achromatiſche Fern⸗ 
rohr mit dreifachem Objektiv, das er der koͤnigllchen Ges 
fenfchaft zu London vorkgte, machte in dem ganzen ges 
lehrten Europa: eine große Senfatipn. 


Als 'die Franjoͤſiſche Akademie der Wiſſenſchaften er⸗ 
Führe, daß män zu London nach Eülers Grundſaͤtzen 
Jnſtrumente ‚gemacht hatte, die den Durchmeſſer der Ge⸗ 
genſtaͤnde ı 120 Mal, mit einem Grade von Klarheit und 
Deutlichkeit vergrößerten, wie er bei den belifateften Bes 
vbachtungen erforderlich ft, bewies durch ihre gelehrten 
Unterſuchunden, daß Re den größten Werth auf diefe 
Neue Entdeckung“ ſetze. Die Herren Clairaut und 
WAlembert liegen über die ſchwierige Theorie dor Vers 
rtigung dieſer Inftrumente nichts zu wuͤnſchen übrig. 
Ei eek “die „Töhärifchen Kruͤmmungen ber Glaͤſer 
mit ungleich zerſtreuenden Kraͤften, welche die Abweichun⸗ 
gen der Drehungsfähigfeit und Sphaͤricitaͤt auf * Mi⸗ 
Rimum brachten. 224 


a —— [ 
— GSpa in brachte Eietenke Erfahrung, daf 
an in Be bli den Steinſchneidern, die durch Kom— 
| ion Glaſer ben Glanz des Diamants nachzuahmen 
fun, ein Glas finde, das gewöhnlich unter dein Na= 
men 
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mean Straf *) befannt ift, deffen zerftreuende Kraft noch 
größer als die des Slint » Glafes ift. Aber diefes Glas, 
welchem der. Künftler Straß durch den, Bleikalk eine 
dem Diamant gleiche Schwere gegeben, bat, ift gewoͤhn⸗ 
lich ſo gallertartig (gelatineux), daß es fehr ſchwer 
haͤlt, daſſelbe mit Vortheil zur Fabrikation achromatls 
fher Objektiv⸗Glaͤſer anzuwenden, welche nicht nur voll» 
fommen gleichartige, fondern auch geblafene Glaͤſer er» 
fordern; denn die Bortheile, melche dergleichen geblafene 
Gläfer bei der Anwendung vor den gegoffenen oder im - 
Schmelztiegel erfalteten haben, find von ben geſchickte⸗ 
ſten Optikern bemerkt und anerkannt worden. | 


Lopſel gibt in feinem Verſuch über. die Glasma. 
cherkunſt die Kompoſition eines Kryſtalls an, der die 
Zerſtreuung des Diamants nachahmt. Die Steinſchnei⸗ 
der, ſagt er, machen dieſen Kryſtall ‚. twelcher den Dias 
mant nachahmt und das Gewicht deffelben **) befigt, im 
Heinen Defen auf folgende Weife: Sie nehmen 100 heile 
weißen Sand, mwafchen ihn in Saljfäure, vermifchen ihn 
mit 1,50.Theilen rothen Bleikalk, ſchmelzen ed, und. thun 
30 Theile kalcinitte Potaſche und 10 Theile kalcinirten 
Borax hinzu. Zuweilen nehmen ſie auch einen Theil Ar⸗ 
ſenik⸗Kalk dazu; aber dieſe Kompoſition, die ſie in den 
Schmelztiegeln erkalten laſſen, gibt nur kleine Maſſen, 
die bloß zu Bijouterie-Waaren angewendet werden. 

Wenn Elairaut im Anfange ber. Erfindung der 


achromatifchen Fernroͤhre fich dieſes Glaſes bei Verferti⸗ 
gung einiger RER —— — bediente, ſo 


geſchah 
29 Von einem Juweller, ve Erfner Der nein ( 
genannt. d. Red, 


9 Zei Sr fen nl a m rc Ba 
J wie 35 zu 10. * 


.y Et, 


y.* 
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geſchah es deswegen, um von feinen Formeln eine nuͤtzliche 


a wendung auf Glasarten zu machen, deren zerſtreuende 


Kraft ſtaͤrler war, ale bie de8 Zlint » Glafed ; aber SIF- 


pe PEtang, dem er diefe Arbeit auftrugr bemerfte 


ihm, daß geblafeneg Glas noͤthig fe, wie z. B. das 
glint - und Kronen⸗ Glas, um gufe Objektiv⸗ Glaͤſer zu 
machen. Aus dieſem Grunde ſetzte die Akadımie Det 
Wiſſenſchaften, die, nach dem deutlich ausgeſprochenen 
Wunſche der Regierung, nicht wollte, daß Frankreich 
In der Anwendung des Flint⸗ Glaſes England loͤnger 
zinsbar bliebe, im Jahr 1766 einen Preis aus für das 
beſte Verfahren, um in Sranfreich ein ſchweres Glas 
ohne Fehler, mit allen Eisenſchaften des Flint · Glaſes 
nachzumachen. 

Diefer Preis wurde im Jahr 1773 Hm. Lebaud e, 
Vorſteher einer ‚Glashütte, zugefprochen und feine Ab⸗ 
Handlung -ift in der Sammlung det Abhandlungen aus⸗ 


eben und den Preis big auf 12,200 Livr. zu erhoͤ⸗ 


hen. In der Anzeige ihre Programms. verlangte fit 
ein Verfahren, vermittelft deffen man zu ‚jeder Zeit und 
nach Belieben‘. die Auiangität ſchweren Glaſes gerfertigen 
konnte, die.für die Bedärfniffe des Handels diefer Art 
von Induſtrie ‚erforderlich wäre ı ohne die Fehler zu ha⸗ 


ben, die man an dem Flint⸗ Glaſe tadelt. | 
Seit jener Epoche find ohne Zweifel Proben vorge⸗ | 
zeigt worden / die entweder zu unvollklommen, oder zu 
Heim sparen, um das weſentliche Ziel su erreichen, das 
die Regierung vor Augen hatte, nämlich dem Framſi 
2. fen 
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ſchen Handel mit optiſchen Inſtrumenten alles benoͤthigte 
ſchwere Glas zu liefern, und ſomit das auslaͤndiſche 
entbehrlich zu machen. Indeſſen war dieſes Unterneh⸗ 
men gar nicht leicht auszufuͤhren, weil die Vorſteher 
großer Glashuͤtten, welche allein ſich mit der Hoffnung 
eines alücklichen Erfolgs an dieſe delikaten und ſchweren 
Unterſuchungen wagen konnten, ſich nicht ſchmeicheln 
durften, daß der Verkauf eines ſchweren und fehlerfrei 
geblaſenen Glaſes an die Optiker, ihnen die bedeutenden 
Koſten decken wuͤrde, welche zu dieſem Grade von Voll⸗ 
kommenheit erforderlich ſind. Dieſe Betrachtung iſt hin⸗ 
reichend, um zu zeigen, daß man einzelne Verſuche nicht 
mit Arbeiten in Vergleichung bringen kann, die einen 
. wichtigen Induſtrie⸗ und En beleben und aus« 
breiten ſollen. 


Hr. areas, f. k. Manufafturift, vor⸗ 
zuͤglich bekannt durch die Wichtigkeit, bie er ber Kry⸗ 
fall» Manufaktur vom Mont +» Eeniß zu geben gewußt 
bat, erregte ohne Zweifel fchon großes Öntereffe, wegen 
des glücklichen Vorzugs, den feine Induſtrie Produkte 
vor den Boͤhmiſthen und Englifchen Kryſtallen behaup⸗ 
teten, ob er ſchon bie groͤßten und druͤckendſten Vorur⸗ 
theile zu befiegen harte. Das Inſtitut kann alfo die Are 
beiten, welche diefer gefchickte, für die Fortſchritte ſeiner 
Runft fo eifrig bemühte Künftler ganz neuerlich ausge 
führt hat, nur mit dem größten Wohlgefallen betrach⸗ 
ten. Sie beftehen in 600 Kilogranmmen einer Glasart, 
die fchwerer als dag Flint-Glas if. Es ift in Muffen 
-(manchons) von 2 Kilogrammen (44 Pfund circa) 
an Gewicht geblafen *). Geſchickte Optiker gu — 
veits über 300 na anne hi le —* = 

s e ' 


H 9000 Milimteter die uub-270 Centimeter gu: ° " ° 
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übrige wird auch. bald abgehen, ohne daß er jedoch hof⸗ 
fen kann, durch dieſen Verkauf das Kapital wieder zu 
erlangen, das er großmuͤthig einem Gegenſtande aufge⸗ 
opfert hat,. deffen Wichtigkeit und Nugen er zu wuͤrdi⸗ 
gen verftand. Jetzt wollen wir von der Natur und Bes 
fehaffenheit dieſes ſchweren Glaſes ſelbſt Rechenſchaft 
‚geben. + 

Zuerft bemerfen wir, daß bie geſchickteſten Optiker 
mit dieſem Glas, woraus fie eine große Anzahl achro- 
matifcher Fernroͤhre verfertigt haben, volfonmen zufrie- 
den find. Dann wollen wir. auf einen Brief des Inge 
nieur en Chef der Brücken und Chauffeen, Hrn. von Fre 
minville, dufmerffam machen, der für die Telegra⸗ 
phen und die Marine die Feruröhre zu liefern hat, wel⸗ 
che zu Beobachtung der Signale nothmwendig find.  * 


„Stäcen von Kryftall aus Ihrem Magazin,“ fagt 
Hr. von Sreminpille zu Hrn. Duͤfougerais, 
„welche den noͤthigen Operationen unterworfen wurden, 
um zur Optik angewendet zu werden, haben mir Objek—⸗ 
tiv⸗Glaͤſer geliefert, welche mit den heſten aus der Fabrit 
Dollonds, von. gleichem Durchmeffer, die Verglei⸗ 
hung aushalten, Ei ie haben daher,“ fügt er hinzu, „und 
ich; werde es mit Bergnügen befannt zu machen fuchen, 
den. hoͤchſten Grad von Vollkommenheit erreicht, warum 
‚wir die Englifchen Manufakturen zu beneiden hatten, fo- 
soohl. in, Rückficht des Handels als der Künfte weil ſich 


mit der Schoͤnheit und Nuͤtzlichkeit ihrer Kryſtalle zugleich 


der wohlfeile Verlaufspreis derſelben vereinigt.“ 


Dieſes unparteiiſche Zeugniß eines in der Praxis der 


optiſchen Inſtrumente ſehr erfahrnen Mannes darf um 

“fo weniger 
dienſt gegruͤndet iſ. Das Glas des Hrn. Duͤfouge⸗ 
rais — als das Slint Glas: denn nach ſehr 

ge⸗ 







ekannt bleiben, da es auf wirkliches Ver⸗ 


| 
| 
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genauer Wiegung auf einer bydroſtatiſchen Wage hat 
man die Schwere dieſes Kryſtalls 3,588 in Bezug auf 
deſtillirtes Waffer gefunden, während dag ſchwerſte Flint⸗ 
Glas nur 3,329 gibt. | 


Ein Kryftall » Prisma des Hrn. Düfougeraig, 
das einen Minfel von 2 Grab hat, hoͤrt auf, die Ges 
genftände zu färben, fo bald man es auf ein Prisma 
von gewoͤhnlichem Glas, 3. B. von geblafenem Eherhurs 
ger, dag wenig vom Kronglag differirt, legt, wenn der 
Winkel deffelben 18 Grad betraͤgt. MWiederholter Vers 
ſuche zu Folge verhaͤlt ſich die Zerſtreuung, welche in 
dem Kryſtall des Hrn. Dufougerais Statt findet, 
zu der, welche man bei dem ſchwerſten Flint-Glas ber 
merft, wie 36 zu 30: Die mittlere Brechung ift duch 
viel ftärfer, nämlich 164, während die bes Flint - Glafes 
nur 160 betraͤg9tt. 


- Wir haben ein. Stück diefes ſchweren Kryſtalls in 
Rinfen mit einer Brennweite. von 160 Millimeter ſchnei⸗ 
den laffen und Finnen verfichern, daß Frankreich zu Ver⸗ 
fertigung guter ‚achromatifcher Gernröhre, die für die 
Marine und dag Ingenieur Wefen fo noͤthig find, von 
nun-an dag Slint- Glas gänzlich entbehren fann. Die 
Sernröhre, welche wir unterfucht und mit den Englifchen 
verglichen haben, beweiſen, daß das Lob, welches mir 
der Glafe des Hrn. Düfougeraig geben, mohlver. 
„dient iſt; nicht als ob man jedoch. verfichern könnte, daß 
+08 :auch ohne Unterfchied zur Fabrikation. jener großen 
Objektiv⸗Glaͤſer dienen koͤnnte, deven die Aftronomen bei 
delikaten Beobachtnngen,bendthigt find: denn. dann ifl, 
- wie bei dem Flint Glas, eine Auswahl ndthig, um die 
Faͤden und Streifen zu vermeiden, wovon das geblafene 
Glas ſelten frei ift, und man fönnte, ohne dem Handel 
mit Optiſchen Inſtrumenten in Frankreich zu ſchaden, * 
a € 
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einer großen Glasmaſſe keine Vollkommenheit verfangen; 
die vieleicht blog chimaͤriſch für wenig befannte Inſtru⸗ 
mente iſt, deren Abſatz auf den Handel wenig Einfluß 
hat, ob ſie gleich fuͤr die Aſtronomie vom groͤßten In⸗ 
tereſſe ſind. Uebrigens haben wir gefunden, daß das 
Glas des Hrn. Duͤfougerais, gb gleich ſehr ſchwer, 
in der Regel doch weniger Faͤden und Streifen hat, als 
dag Flint⸗Glas und feine Helle der des Eugliſchen Glas 
ſes gleich kommt, oder fie gar übertrifft. . 
+: Daßı größte mit Düfougeraifchem Giafe 3 ge⸗ 
machte Fernrohr, das wir unterſucht haben, iſt nur 
8 Decimeter lang. Sein Objeftig hat 60 Millimeter 
Oeffnung und vergeößert 30 Mal den Durchmeſſer des 
Objekts. Mit affronomifchen Dfular » Gläfern Eönnte 
mon bewirken, daß es cine viel flärfere Vergrößerung 
aushielt; aber diefe Vergrößerung bat feinen Nugen bei 
Unterfuchung von Erdgegenftänden. Wir zmeifeln, daß 
es die ganze Oeffnung habe, die es vertragen fann, weil 
die Optiker die‘ gewöhnlichen Proportionen verändern 
muͤſſen, wenn fie fich eines Glaſes bedienen, das eine 
ſtaͤrkere Zerſtreuung als der Straß hat. 
Nicolaus Fuß gab im Jahr 1774 in Franzoö⸗ 
fifcher Sprache ein Buch unser folgendem Titel heraus: 
Inltruction detaill&e pour porter les lunetses de 
toytes les differentes ‚espdces au plus haut de 
‘de perfection, dont elles font fusceptibles, tiree 
de la theorie dioptrique de M. Euler et mise à la 
port& de tous leg ouvriers en ce genre *). Diefe 
Schrift forte in den Händen jedes Optilers ſein; aber 
in Frankreich iſt fie Rich, weil fe zu nn ges 
druckt mwurbe. 
9 Bekauntlich haben wir davon auch eine Teutſche Ueber⸗ 
Be melde in Leipzig erſchlenen iſt und 9 — — 


— | x 
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V. 


Diener Vorſdlag auf eine — Bei 
die Stubenöfen zu eigen. 


Man bat vor nicht gar langer Zeit eine neue me 
thode erfunden, die Defen in den Stuben ohne grofen 
Holzaufwand nicht nut zu heigen, fondern auch lange 
Heiß zu erhalten, To daß mithin auch bie Zimmer lange 
warm bleiben, ohne befiändig-Seuer in dem Ofen zu has 
ben. Der Erfinder iſt der Herr Doktor und Hofrat 
©. Orraͤus, umd ich will hier feine a ae 
fern diefer Blätter mittheilen. 


Wenn ein Zugofen, fagt der Herr Verfaſer, recht 
heiß geheitzt werden ſoll, ſo iſt es nicht genug, daß 
eine große Flamme durch vieles Holz unterhalten witd, 
fontern die Hauptſache kommt auf die genugſame und 
frühzeitig tingefperrte Gut an. Darum fonmt man 
mit der Hälfte von feftem Holze, dergleichen das Buchen⸗, 
Eichen⸗, Efchen- und Birkenholz if, gegen Tannen, 
Fichten, Weiden, Erlen oder Linden aus, teil die letz⸗ 
tern feine derbe and die Hitze lange in fich haltenden Koh⸗ 
len geben. Eben fo kann man in einem offenen Kamin, 
dder wenn naſſes Holz lange in dem Dfen ſchmaucht, 
fehr viel umfonft verbrennen. Die Erwägung alfo, daß 
zur vollfommenen Erhigung eines Ofens es großtentheilg 
auf die Stärfe der eingefchloffenen Glut anfommt, brachte 
mich auf den Einfall, zu verfuchen, ob nicht zur mögliche 
fien Erfparung des jeßt fo theuern Holzes, diefer End» 
zweck durch gegoffene eiferne Kugeln, bie, indem fie gluͤ⸗ 
hend werden, die Stelle der Holzkohlen vertreten koͤm⸗ 
ten, und fo w tagen, ewig fortglůben, zu m. 

ei 
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fei. Nachdem ich nun ſchon über 6 Wochen täglich und 
auf verfchiedene Weife Proben damit angefiellet Hatte ; 


fo habe ich folgende Derfahriingsart ſowohl — die — 
feilſte als einfachſte befunden. RR 


Man leget, nachdem die Afche und Kopien — 
genommen worden ſind, in groͤßere Oefen 15 — 20 
zwoͤlfpfuͤndige Kanonenkugeln reihenweiſe bie hinten zu 
ſo dicht an einander, daß keine Zwiſchenraͤume bleiben, 
wo die Braͤnder ſich verſtecken koͤnnten, und auf beiden 
Seiten oben darauf 15 — 20 fuͤnfpfuͤndige, vorn aber 
bleibt die Mündung bis auf Z Elle ledig. Zu kleinern 
Defen aber nimmt man ungefähr 50 vier» big fünfpfüns 
Dige Kugeln und reihet ſie ebenfalls dicht an einander, 
entweder auf dem Boden, oder, welches noch beſſer iſt, 
auf einem umgekehrten langen: Dreifuß, morauf noch in 
der Mitte eine oder mehrere eiſerne Schienen gelegt wer 
den fönnen. Hierauf wird mit ungefähr der Hälfte der 
gewöhnlichen Quantität dee Holzes ordentlicher Weife 
eingeheigt, und ber Ofen, nachdem alles big auf die 
Kohlen gehoͤrig ausgebrannt iſt, zugemacht. Wenn das 
Holz trocken und gehoͤrig geſpalten iſt, ſo brennt der 
Ofen viel gefchwinder und ‚reiner aus, als fonft, ohne 
fange ſchwelmende Bränder nachzulaffen, und die Kugeln, 
zumal bie fleinern, werden fo glühend heiß, daß fie noch 
nah 24 Stunden eine fehr — Hitze bei ſich be⸗ 
halten. — 


In geraden — — fi PR die Hitze an der Ober⸗ 
flaͤche ſogleich nach dem Zumachen, und dauert viel an— 
haltender als bei dem gewoͤhnlichen Einheitzen. In den 
ſchiefen aber, welche an den Seitentheilen Züge haben, 
dringt die Hige nicht fogleich, fondern erft nach einigen 
Stunden durch, und es muß in folche etwag mehr Ho 
eingelegte werden. Es ift. — kein geringer Vortheil, 
— daß 


— — — ———— — — 


hol zerſparende Art die Stubendfen zu heiten. giy 


daß nıan bei diefer Art einzuheißen, anſtatt des hatten 
Holzes, Zichten oder. Tannen u. f. w. und zwar eben fo 
viel nehmen. fann. Denn wenn nur eine genugſame 
Slamme die Seitenwaͤnde und Züge des Ofens gehoͤrig 
erwärmt und die Kugeln hinlänglich erhist hat, fo ver⸗ 
treten die letztern die Stelle der feſten gluͤhenden Kohler 
welche man von Buchen», Eichen⸗- oder anderm harten 
Holze zu erhalten ſucht. Während des Heitzens muß die 
Dfenthür etwas offen fichen, denn fonft fonzentrirt ſich 
die Flamme von dem zu heftigen Zuge in der Mitte des 
Ofens und kann nicht hinlaͤnglich auf die Seiten und Ge⸗ 


woͤlbe deſſelben, wie auch auf bie unten liegenden Kür 
geln wirken. 


Daß die Stubendfen von Zeit zu Zeit von der ge 
fammelten Afche, nachdem die Kugeln vorher find. her, 
ausgenommen tworden, gereiniget werden müffen, ver 
fieht fi) von ſelbſt.. — Die Unkoften, melche die 
Anfchaffung der Kanonenfugeln verurfacht, erfegen lich 
fehr bald. 


Es wäre wohl überflüfig, des großen Nugens noch 
zu erwähnen, welchen dieſe neue Methode, die Stuben» 
Öfen zu heisen, wenn fie gehoͤrig beftätiger werden und 
ihren rechten Schwung bekommen follte, allgemein ſtiften 
würde. Die mit Riefenfchrieten jährlich zunehmende 
<heurung des Holzes bedroht viele Ränder, oder wenig⸗ 
fieng einzelne Gegenden und Provinzen, mit fürchterlichen 
Ausfichten für die Zukunft. Beſonders wäre den dt. 
mern Klaffen der Unterthanen fehr geholfen, wenn fie fid) 
‚mit der Hälfte der Koften die fo unentbehrliche Stuben» 
feuerung im Winter verfchaffen köͤnnten. Würde nicht 
durch den verminderten Verbrauch des Holzes auch der 
Preis dieſes fo unentbehrlichen Materials fallen muͤſſen? 
md würden die Wälder ‚nicht eben dadurch um fo viel 

mehr 
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mehr geſchont und zur immerwaͤhrenden Nothbdurft hinrei⸗ 
chend erhalten werden? Gewiß, es verdiene dieſer Vor 
ſchlag alle Beherzigung und Aufmerkſamkeit. 


kein Rauch oder Dunſt bon den Kohlen mehr zu fuͤrchten 
iſt (in dem Falle, dag nämlich der Ofen im Zimmer ge- 
heitzt wird) gehoöͤrig zugemacht worden iſt, welches ja 
nicht verſaͤumt werden darf, weil ſonſt bie Kohlenhitge 
Acht in die Stube dringt, ſondern alle in den Schorn⸗ 
fein hinauszieht. Man bewerkſtelliget dieſes bei den 
Ruſſiſchen Oefen dadurch, daß man vor das innere Zug⸗ 
loch in der Stube oder an der Seite, wo der Schorn⸗ 
fein iſt, einen doppelten gegoffenen eiſernen Deckel lege 
oder es damit zudeckt. U 


Dan findet in Rußland, Ehft>, Sief- und Kurlaud, 


auch in Finnland und. Schweden oft nur einen einzigen 


Ofen in jedem Stockwerf „der 2,3, 4 Zimmer zugleich 
heißt; auch zwei Zimmer über einander werben nicht fel= 
sen durch einen Dfen erwärmt. Ueberdieß find an einen 

F e folcyere 
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foichen Ofen, außer dem Luftzuge unten und dem Rauch 
loche oben, noch mandperlei, andere Füge angebracht, um 
die Wärme nach Gefallen dahin zu leiten, wohin man 
will; diefe mäffen aber twährend des Heitzens forgfältig 
zugemacht fein. Sobald aber das Feuer abgebrannt iſt, 
werden beide erwähnte Deffuungen auch zugemacht und. 
die Köhlenhige kann nun nirgends anders hin, als durch 
die Tafeln oder Kacheln in die Stube dringen. Nach 
Verlauf von 24 Stunden wird erft wieder, wie zuvor, 
geheigt. Die Wärme, bie ein folcher Ofen verbreitet, 
ift überaus angenehm, immer gleich temperiet, ſehr zweck⸗ 
mäßig und der Gefundheit weniger nachtheilig als ‚bie 
jählinge Hige, welche die gewöhnlichen: Teutfchen Oefen 
in den Stuben verbreiten, bie aber * bald — 
nachlaͤßt und verfliegt. | 


Einen folhen Dfen hat man auch fehr felten noͤthig, 
zu reinigen. Da mat in Rußland mit nichts als Holz 
beigt, fo wird nur’ der Nauchzug, nicht aber die Zugroͤhre 
von unten, durch eine an einem Striche hängende, von oben 
berabgelaffene Kanonenfugel, die übrigen Rauchzüge aber 
nie, gereiniget. Gewiß, umfere Teutfchen Topfermeifter 
ſollten noch in Betreff des Ofenſetzens zu den Ruffifchen 
Töpfern in die Lehre gehen: fie würden vieles von ihnen 
fernen und ſo der Klagen über rauchende Defen in den 
Stuben weniger werden. Wenigſtens babe ich, bei ei. . 
nem mehr denn zwolfjaͤhrigen Aufenthalte in jenen Län» 
dern am Finnifchen Meerbufen, nie etwas von Rauch 
in den Stuben gehoͤrt, viel weniger felbit erfahren. 


Killer Dr. 3. €. Petrh, 
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“ m. * = 
Wereimung des kouievor Rurfes in Hamburg. 


Gegenwärtige Tabelle, ‚ deren Gebrauch. in YAnfehung 
‚des Zufammentreffend beider Kurfe in allen Stuͤcken ihr 
ren aͤltern Schweftern gleich ift, dient dazu, um ben 
Werth des, Stuͤcks Louisd'or zu finden, wie hoch felbi» 
ge8 in Hamburger Mark Banfo vendirt, wenn der Kurs 
der Louisd'or in Leipzig und-auch der Wechfel- Kurs von 
Hamburg auf Leipzig. gegeben: if, :3. E. Wenn die 
Louisd’or in Leipzig 84 pCt. fiehen, und der Hamburger 
Kurs 1474 if, wie hoch lommt das Stuͤck Louisd or 
in =, 
Kett nf a $: 
Mr — 1 Stuͤck Louisd'or 
1 — 5 *c dito 
100 — 1081 vẽ weaſtahiing 
1473 — 500 


Zac. 11 ME. —2 


Dieſen Wecth findet man auch in det Tebelle B 
Bei dem Zufammentreffen der Kurfe 84 und 1474. 
Alle Werthe habe ich der groͤßern Genauigkeit wegen 
bis auf Hunderttheile des Schillings berechnet und man 
wird nie uͤber einige ſolche Theilchen differiren, welches 
für 0. zu achten iſt. 
2 Gerne: Iſt es beſſer, in Leipzig Briefe auf Ham⸗ 
burg a 1463 su faufen oder Louisd’or A 73 pCt. einzus 
wechfeln, die in Hamburg zu 11 ME. 2 El. angenom- 
men wet Wenn man den vendirenden Kurs des 
w Louis⸗ 
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Eouied’or zu 1463 und 73 pCt. auffucht, fo findet 
man 11 ME. 5 ßl.; dieſes Nefultar jeigt, daß es 
vortheilhafter ſei, Louisd'or zu remittiren, weil man fuͤr 
das Stuͤck nur 11 Mk. 235 Bl. bekommen ſollte und 
ıı Mk: 2 I. erhalten 111 a Er EEE 205 | 
N | 
Wollte man auf. den Wechfel- Kurs (146 3). arbi, 
triren, fo ſucht man bei 73 pCt. den Werth deB kouißr 
d'or von 11 Mk. 2 El. in der vertifalen Kolumne und 
finder foldyen in der Tabelle A mit 11 ME, 2.04. .$l. 
wobei nıan außen horizontal den Kurs 1453 findet, alſo 
gleiches Refultat, wie oben; denn man follte die Ham⸗ 
burger Briefe nur zu 1454 kaufen, muß aber 1464 
dafuͤr geben. F — 
Soll auf den: Louisd'or-Kurs 74 pCt. arbitrirt 
werden, fo ſucht man bei dem Kurs 1463- (Tabelle B) 
in der. horizontalen Reihe 11 ME, 2 Fl. auf, und finder 
folches am nächften mit 11 ME. 1.86 ßl., wobei oben 
vertikal 83 pCt. ficht, welches. ebenfalls den Nutzen der 
vLouisd or⸗Rimeſſe zeigt, weil man fie in Leipzig mie 
8% pCt. einwechfeln könnt und ſolche ſchon zu 72’ pGr. 
erhalten kann *). ee re: 
Zum Befchluß merfe man, daß diefe Tabelle unter " 


; nn ax 

de Sormel „=; gehoͤrt. 

Sanz genau macht es 3338 pCt. 
Leipzig. 


on 


M. Andreas Wagner. * 
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WUeber den Seidenben In Rußland. 


em in Italien, Frankreich, in der Schweiz, Spa⸗ 
nien, Perſien, China ec. der Seidenbau gluͤcklich 
und mit der groͤßten Thaͤtigkeit von ſtatten geht, ſo iſt 
er in Rußland, d. h. vorzuͤglich in dem kaͤltern Erdſtriche 
—— defto mehreren Schwierigkeiten und Hinder⸗ 
niſſen unterworfen. Er iſt eigentlich hier erſt im Wer⸗ 
den, noch fuͤr kuͤnftige Jahrhunderte beſtimmt. Da abet 
die Seide in unſern Tagen ein ſo wichtiges Beduͤrfniß 
geworden iſt, ſo ſollte man wirklich mit Ernſt darauf 
denken, ihre Kultur ſelbſt in den noͤrdlich gelegenen Län- 
dern einzuführen und fo viel ald möglich zu befoͤrdern 
Der Luxus, in Seide zu gehen, hat auch in Rußland, 
ſelbſt unter den niedrigſten Volksklaſſen, ſo allgemeinen 
F Eingang gefunden, zumal beim weiblichen Geſchlechte, 
daß die Summen, welche jährlich für Seide und Seiden⸗ 
waaren bezahlt werden, eine ungeheure Ausgabe veran 
laſſen und vieles Geld aus dem Reiche ziehen. 

MNach Guͤl denſtaͤd t s Angabe faufte Rußland im 
Jahre 1768 für 343,000 Rubel rohe, und für 
. 671,000 Rubel verarbeitete Seite: allein bierunter iſt 
ſchwerlich die Einfuhr-der Perfifchen Seide zu Lande mit 
begriffen, und da alle Artikel der Einfuhr feit jener Zeit 
beträchtlich "geftiegen find, fo iſt zu vermuthen, daß auch 
diefe Ausgabe jege weit färker fern müffe, und man feßt 
gewiß nicht zu viel an, ‚wenn man anderthalb Millionen 

Rubel annimmt. | 

5 Diefed, wie man fieht, für Rußland fo wichtige Bes 
. verdienet — die same Aufmerlſamleit der Staats⸗ 
wirthe 
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wirthe, inbem es beinahe ganz alkein durch ausländifche 
Induftrie befriedigt wird, obgleich das Ruſſiſche Reich 
in feinem Umfange geoße Landſtrecken begreift, die zum 
Seidenbau fehr geſchickt find, z..B. Kiew, Jekate⸗ 
rinoslaw, Kaukaſien, Taurien, Lesghiſtan, 
u. a. m. Im Jahr 1803 hatten 9 Gouvernements 
mit Ausſchluß Taurieng, auch wirklich fhon.2,766,993 
Maulbeerbaͤume, aflein der Seidengewinn betrug nicht 
mehr ald 364 Pub (a 40 Pfund) und Taurien führte 
150 Dfa.aus. m Lande der Kalmüfen wird ebenfalls 
vortreffliche Seide gewonnen. 
Die weißen. und. fehtvarzen (ober Tatarifchen) Maubs 
beerbaͤume, deren Blätter den Seidenwürmern zur einzi⸗ 
gen Nahrung dienen, finden fich. in mehreren Gegenden des 
füdlichen Rußlands fchon. fehr häufig, 5.2. in Kau ka⸗ 
fien, an ben Ufern bed Terek, zwifchen Most nt 
und Kislaͤr, in Taurien, an den Ufern der Kuma, 
bei Madſchar; an den Ufer der Sarpa, etwa 30 
Werte von Sarepta; an ben Ufern des Dons, zu 
Aſow, Tſcherkask; an den Ufern der Wolga, zu 
Aſtrach an, bei Zariziin, neben der Achtuba, zu Sa⸗ 
rat ow, und an den Ufern des Choper bei Nowo⸗ 
hopersf, Sn der Ufräne und in der Statthalter» 
fhoft Jelateri nos law findet man fir gleichfalls in 
Ueberfluß, namentlich zu Belomsfaja, bei der Fe 
fung St. Eliſabeth, bei Poltama, Staroi, 
Stenfharow, im Mirgorodfchen und Lubnis 
fihen Bezirke, bei Pereslam, Stefhin, Batu⸗ 
tin ıc. in größter Menge aber in und bei Kiew. An 
allen diefen Orten kommt der Maulbeerbaum in freier Luft 
vollkommen gut fort, fo daß man die Pflanzungen diefes 
nüglichen Baums in dem großen, zwiſchen dem Dnepr 
und Ural liegenden Laudſtrich, unterhalb des 53. Gras 
des nördlicher Breite uͤberall kuͤhn unternehmen — 
naͤm⸗ 
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nämlich in den Statthalterfchaften. Saurier; Kate: 
kaſien, Sfohernigom, Kiew, Saratom, Charts 
fow, Woronefch, Simbirsk, und in ben m | 
Gegenden von Kafan und Ufea, . 
Bisher hat man die Seidenwuͤrmer nur am Tach 
bei Aſtrachan, an der Achtuba, bei Zarizuͤn in der Statt⸗ 
halterſchaft Saratow, wo vor mehreren Jahren kaiſerli⸗ 


che Seiden + Plantagen angelegt twaren, ‚zu Kiew: und 


Belowskaja und an. einigen andern Orten fultivirt, aber 
noch lange: nicht in der. Menge. und: mit dem. Erfolge, 
welchen die Wichtigfeit diefes Erwerbszweiges erfordert 
und die Anzahl.der bereits vorhandenen Maulbeerbäume 
geftatten. würde. Ueberhaupt macht’ die Nuffifche Seide 
in Bergleichung mit dem großen Conſumo, das jährlich 
im ganzen Reiche erfordert. wird, bis jetzt nod) ei⸗ 


nen ſehr unbedeutenden Gegenſtand der Induſtrie aus, 


‚und ſelbſt mit den kaiſerlichen Plantagen an der Achtuba 
wollte es nicht recht fort, ſo daß in einem Jahre alle 
Seidenwuͤrmer daſelbſt erfroren. Auch in Kiew gingen 
im einem Winter einmal alle Maulteerbäume zu Grunde: 


Außer den wilden Maulbeerbäumen, die im Kauka⸗ 
ſiſchen Gebiete ſehr häufig find, finden ſich vorzüglich 
am Terek in allen Weingaͤrten gepflanzte Tatariſche und 


weiße, deren Samen aus Perſien fommt. Es ift anfer 
aleın Zweifel, daß. diefe -Pflanzungen. bier weit ftärfer 
betrieben werden koͤnnten, wo die Geiden - Kultur befon« 
ders für die müßigen Kofafen an ber Tereffchen und Ku⸗ 
baniſchen Linie eine paſſende Befchäftigung fein würde. 
Da die Kofafen gern früh heirathen, fo, fönnte-vielleicht 
die Pflanzung einer geroiffen Anzahl Maulbeerbäume zur 
Bedingung, derihierzu-ndthigen Erlaubniß, oder zur Nee 
brubedingung der Dienftentlaffung, gemacht, werden. — 
Die Seidenwuͤrmer freffen lieber bie. Blätter der weis 


| fen. als der. (waren Beunbersium. Da. man aber 


die 
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die Entdeckung gemacht hat, daß fie nach dem Genuß 
der leßtern eine ftärfere Seide fpınnen, fo gibt Man ih» 
nen anfänglich Blaͤtter von weißen und zuletzt von Tas 
tariſchen Bäumen. Die Maulbeeren, welche man nicht 
friſch verzehrt, werden meiftend durch Gährung gu einem 
geiftigen Getraͤnke bereitet, welches dem Kirſchwein aͤhn⸗ 
lich ift und eimerweiſe fehr wohlfeil-verfauft wird. 

Längs der Ahtuba, einem Arm der Wolga, in 
der Statthalterſchaft Saratow, im Zarizünfchen Kreift, 
fängt der Maulbeerbaum zuerft an, fich unter bie. gemeis 
nen Holzarten zu mifchen; doch bat er hier gemeiniglich 
nur einen fehlechten Wuchs, und da er auch den Ueber» 
ſchwemmungen der: Wolga und dem Feuer ber jagdluſti⸗ 
. gen Ralmücken und Koſaken ausgeſetzt iſt, fo kann er na⸗ 
türlich. in diefer Gegend ohne eigentliche Wartung nicht 
fonderlich gedeihen, Seit einigen Jahren hat man daher 
drdentliche Pflanzungen auf flach erhöheren Stellen der 
Niedrigungen angelegt, wo der Boden feucht genug iſt, 
ohne doch dabei: den Ueberſchwemmungen ausgeſetzt zu 
fein. Auch find, durch die Veranſtaltung der hieſigen 
Auffeher uͤber den Seidenbau, Scheunen erbaut, in web 
chen die Seidenwuͤrmer bequem erzogen werden nf einen 
guten Vorrath Gefpinnft-Lefern. - 

‚Man: fichet hieraus, daß es gar wohl mögtich if, 
fm Rußland die Seiden- Kultur in Aufnahme zu bringen, 
wenn man ed nur’ernftlich will. Aber man follte billig 
an die flärfere Vermehrung des Seidenbaues denfen, und 
es nicht bloß bei- einigen Berfuchen bewenden laſſen. Es 
iſt auch gar feinem Zweifel unterworfen, daß ſich wicht 
eine Menge Gegenden, außer denen, wo er fchon betrie⸗ 
ben wird, finden ſollten, wo er vortrefflich gedeihen 
wuͤrde, wenn es nur nicht an arbeitſamen Haͤnden fehlte. 
Man koͤnnte dergleichen Pflanzungen, deren ich vorhin 
— laͤngs der ganzen Achtuba, ja auch = * 

| oben . 


eo 
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hohen Stellen der Inſeln unendlich, vermehren, und aus 


der ganzen untern Wolga, an der Kuma und bi zum 
: Seref hin einen fo reichen ‚Seidenbau einführen, daß 


dieſe bisher unfruchtbare und duůrre Gegend eine ber volf= 
zeichften, angebauteften und wichtigſten Landfchaften des 
Reiche, ein Nuffifches Gilan ‚werden müßte *). | 

Die jetzt iſt die Seiden - Kultur eigentlich bloß das 
Geſchaͤft zweier an der Achtuba angelegten Dorfſchaften. 
Die Einwohner derſelben muͤſſen jährlich ſtatt der Kopf⸗ 
ſteuer eine beſtimmte Quantitaͤt Seide gegen eine gewiſſe 
Bezahlung liefern. Schon im Jahr 1720 hatte eint 
Kuffifcher Kaufmann an der Achtube einen Kleinen Arte 
fang mit dem Seidenbau gemacht; allein er. ging wieder 
ein, bis ee im Jahr 1756 auf Koften der Krone wieder 
aufs neue in Gang gebracht wurde, Gleichwohl ift der 
Ertrag diefer Kultur fo unbedeutend, daß hier jährlich 


+ Faum.3 —4 Pud Seide getvonnen werden, und ſelbſt 


das Klima if diefer Kultur fo ungünftig, daß zuweilen 
alle vorhandenen Seidenwürmer erfrieren und man nicht 


einen Faden Seide fpinnen kann. Kommen bingegen - 
die Seidenwürmer gluͤcklich durch den Winter, fo: ift die 
Seide hier von vorzuͤglicher Guͤte. Wenn ſie nur aber 
auch in größeren Duantitäten * St. Petersburg gelie⸗ 


| fert wuͤrde — 


In der Gegend von Kiew find die Mauli.chäume 
fo häufig, daß fle nicht nur im kaiſerlichen Garten einen 
eigenen Fleinen Wald bilden, fondern man fie faft bei allen 


Einwohnern und bei jedem Haufe findet: fie find‘ übers 


dieß fo groß, daß fie im untern Durchmeſſer gewoͤhnlich 
anderthalb Fuß halten. In Podok, einer Vorſtadt von 
Kiew, ift eine laiſerliche Maulbeer⸗ Plantage befindlich, 

| die 
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die 300 große Maulbeerbaͤume und ein Gebäude zum 
Erziehen der Seidenwürmer enthält, und doch wird hier. 


der Seidenbau nur als ein Spielwerk betrieben, und die. 


Einwohner geben fich vollends gar nicht damit ab, fo 
vortheilhaft diefe Kultur auch werden koͤnnte. Nicht viel 


befier find. die Geiden » Plantagen - in Aftrachen und au 


den andern oben genannten Drten befchaffen, fo daß die⸗ 


ſes Produft unter Rußlands Erzeugniffen faum ange⸗ 


führt zu werden verdient. 
Der Bortheil und Gewinn, ben Rußland von ber 


Seiden » Kultur ziehen koͤnnte, ift entfchicden, und da. es 


auch, tie wir gefehen haben, nicht an Gegenden fehlt, 
100 diefe Kultur mie dem beften Erfolge. getrieben wer⸗ 
den kann, fo kommt es weniger darauf an, fie im Allges 
meinen zu empfehlen, als vielmehr Mittel ausfündig zu 


machen, um einer fo wuͤnſchenswerthen und einträglichen 
Befchäftigung bei den Bewohnern der füdlichern Provin⸗ 


zen Eingang zw verfchaffen. Die Faiferlichen Etabliffer 
ments, die zu diefem Zwecke angelegt find, haben bid 
jet nicht den getwünfchten Erfolg gehabt, und werden 
wahrfcheinlich nie einen groͤßern bewirken. Da viefeicht 


auch dieſe Zeitfchrift in Rußland gelefen wird, fo will ich 


bier in der Kuͤrze verſuchen, einige Vorfchläge zu thun, 
welche dieſem Zweige der Induſtrie einigermaßen empor 
helfen Finnen. 

Um dieſes zu bemwerkfielligen, muß man vor allen 
Dingen den Fleiß der Privatleute zu beleben und ſie von 
dem beſten Betriebe und den Vortheilen deſſelben zu uͤber⸗ 
zeugen ſuchen. Eine faßliche Anweiſung zum Seidenbau, 
unterſtuͤtzt durch das Beiſpiel erfahrner Ausländer, Prde - 
mien fir die Anpflangung der Maulbeerbäume, angemefe 
fene Belohnungen für eine gewiſſe Duantität predugirter 
Eeide, Sorge für.den leichten und fichern Abfag bee 
berfertigten Waare und hundert andere Mittel — * 


a 
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ſtehen der Regierung und felbft den Gouvernements⸗ 
Chefs und Defonomie> Direktoren zu Gebote, von deren 

thätiger Mitwirkung ein fehr großer Theil des Erfolgs 
abhängt. Wie viel durch folche und ähnliche Maßregeln 
ausgerichtet werden fatin, davon hat der verftorbene 
Staats-Minifter, Graf von Herzberg, in den Preu⸗ 
ßiſchen Staaten ein Beiſpiel hinterlaffen, das überall 
Nachahmung verdient, und: wodurch vorzüglich die arm⸗ 
feligen Einwuͤrfe hinlaͤnglich widerlegt werden, die der 
große Haufe aus Unwiſſenheit und Traͤgheit jeder nuͤtzli⸗ 
chen Unternehmung entgegen zu feßen pflegt. 25 

“. Seit dem Jahre 1752, da Friedrich II. dem 
Entſchluß faßte, die Seiden⸗Kultur in Rinen Staaten 
einzuführen, hat diefer Erwerbszweig einen folchen glück- 
lichen Fortgang gehabt, daß man: im- Jahre 1784 ſchon 
mehr ais eine Million voͤllig erwachfene Maulbeerbaͤume 
zaͤhlte, und daß in demſelben Jahre der Ertrag der Sei⸗ 
de über 14,000 Pfund. betrug, die in einheimiſchen 
Fabriken zu. den fihönften Stoffen und Zeugen veredelt 
wurde.  Diefes Beiſpiel beweiſt Klar, daß die Preußi⸗ 
ſchen Staaten, fo noͤrdlich auch ihre Lage iſt, deunvch 
zu dieſer Kultur nicht ungeſchickt find, wie das Vorur⸗ 
cheil hat behaupten wollen. Die Proben, die man von der 
Preußiſchen Seide nah Italien geſchickt hat, ‚find der 
‚beften Seide von Piemont und der Lombardei an die Seite 
gefet worden, und ſeitdem bie Preußiſchen Zabrifanten 
von ihrer vorgefaßten Meinung zuruͤckgekommen find, 
finden fie diefelbe nicht sur fehr tauglich, fondern sieben 
ſie ſogar, befonders zu Strümpfen und ſtarken Zeugen, 
noch ber ausländifchen vor. u 4 | 

Die. Mittel, deren man fich in den Preußifchen Lan- 
‚den zur Ausbreitung des GSeidenbaues- bedient hatte, und 
zum Theil‘ noch jegt bedient, beftanden in. anfehnlichen 
 Geldvorfchäffen, zu welchem Behuf der König eine Sum⸗ 

, | on me 
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me von mehr als 100,000 Thalern verwenbete; in der 
Verpflichtung det. Pachter auf den föniglichen Domänen, 
eine getviffe Anzahl Maulbeerbäume zu pflanzen, in Preis⸗ 
austheilungen,, in der Anfeßung mehrerer Auffeher, in 
Aymweifungen für Landprediger- und Dorffchulmeifter u. 
dgl. — Da aber troß aller angewandten Bemühungen 
bie. Seiden » Kultur nach dem Jahre 1784 dennoch tie 
der in Verfall zu gerathen anfing, errichtete der Konig 
im Jahre 1788 ein eigenes Departement mit einem Fond 
Son 12,000 Thalern, bdeffen Vorfig und Direktion der 
Graf von Herzberg unentgeltlich übernahm. Seit diefer 
Zeit hat der Ceidenbau in den Preußifchen Staaten wie⸗ 
‚der zugenommen, und e8 ift feinem Zweifel unterworfen, 
daß er in furgem gewiß noch gluͤcklichere und fchneflere 
Fortſchritte würde gemacht haben, wenn ihn nicht der 
= — unſelige Krieg darin gehemmt 
tte. 
Warum ſollte man nun nicht — in Rußland mit 
gleich gluͤcklichem Erfolge die Seiden⸗Kultur betreiben 
koͤnnen, zumal da bereits Verſuche bewieſen haben, daß 
es möglich iſt, und Rußland im feinen ſuͤdlichern Pros 
vinzen ein meit milderes Klima hat, als Preußen? — 
An Fabriken in Seide hat dag Neich-feinen Mangel, ja 
man hat ed in Manufaktur» Waaren diefer Art dafelbft 
ſchon fehr weit gebracht. Ungeachtet aber die meifte bes 
‚nörhigte Geide aus dem. Auslande, aus China, Perfien, 
Italien, aus der Bucharei und Türkei gegogen wird, fo. 
iſt dennoch. für die Unternehmer. bei der Veredlung viel 
zu gewinnen. Außer mancherlei Gattungen feidener Mas- 
nufaftur »Waaren zeichnen ſich vorzüglich die ſeidenen 
Ruſſiſchen Tücher und Shawls aus, die von verſchiede⸗ 
ner Größe und Güte geliefert werben, und wovon einis 


ge Sorten wegen ihrer Feftigkeit und der Dauer ihrer 


— vorzüglich gefchägt mn" Die wichtigfien _ 
Sei⸗ 
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Seiden⸗Manufakturen befinden ſich in Moskau, wo 
auch em ſehr —— — mit nn ge⸗ 
trieben wird. 
Erfurt. 
— Dr, Hohen Ehriſtoob nes 
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Weber die Berechnung der — gegen 
Konventions-Geld oder Wechſelzahlung. u 


Unter allen im Handel jetzt vorkommenden Münzen neh⸗ 


men die Kronenthaler oder Brabanter Thaler den erſten 


Platz ein, indem ſolche beinahe die einzige Ausgleichungs⸗ 
Sorte geworden ſind. Allein ihre Ausrechnung iſt mit 
‚mancher Schwierigkeit und. unbequemen Zahlweitlaͤuftig⸗ 


feiten. verbunden, die beſonders ungeuͤbten Rechnern ſehr 


verdrießlich fallen. Warum? Es liege in der Natur 
des Pari der Kronenthaler, die, wie befannt, zu 2 Sl. 


16. Er. oder 364. YE das Stück mit: etlichen pCt. Vera 


luſt m. 0. w. gegen Wechſelzahlung angenommen, mn 
"Dies Pari gibt das — Verhaͤltniß 


1 Kronenth = — 8 in Kronenth. | 


ches bei der Redution — Wechſelzahlung dadurch 
neoch unbequemer wird, daß der Kurs als Dieifor zu ſte⸗ 
hen kommt. Denn wenn ber Kurs — c, bie gegebenen 
Stuͤck Kronenthaler = v, und ihr Betrag in Wechſel⸗ 
zahlung = x iſt, fo hat nian bie Pappardonen 


ern ” 
45 Ä 


100 + 01100 = 680, 
45 


woraus 


Konventions » Geld oder Wechſeljahlung · 533 
woraus man erhält: 


a 1360» | 
DZ — — 
| 9 (100 +e). 


——— 
1360 


9x 

Und es kommt nun darauf an, die Ausuͤbung und 

Unwendung diefer Zormeln fo bequem als arg zu 
machen. 
Der erſte Fall, wo naͤmlich eine Anzahl Kronenthaler 
In Wechſelzahlung zu reduciren oder = zu ſuchen iſt, 
macht, wie gefagt, am meiften Schwierigfeit, die man 
ſchon anf mancherlei Art zu heben fuchte; allein nicht 
immer mit gläclichem Erfolge,- indem man entiweder 
durch den fogenannten Schlüffel bei nur einigerma- 
Een großen Reduftionen beträchtliche Fehler beging oder 
doch in Rechnungen verfiel, die.noch beſchwerlicher als 
die gewoͤhnliche Operation find, Wir wollen — al⸗ 
les analytiſch unterſuchen. 

Viele berechnen die Zronenthaler alſo: 

Zuerſt addiren fie zu den gegebenen Stuͤcken noch 
„die Hälfte oder rechnen ſie zu 1 12 90; ſodann 
„rechnen ſie hierzu noch für jeden Kronenthaler z 
nRrenzer pari, d.h. den Thaler zu go Kreuzer. - 
„Bon diefer erhaltenen Pari . Summe ziehen fie nun fo 
„diel pEte. ab, als der Kurs lautet, und nehmen den 
Reſt für den wahren Betrag in Wechſelzahlung.“ 

3. €. Wie viel betragen 3600 Stuͤck Kronenthaler 
in Wechfelsahlung , wenn der Kurs 4 pEe. if? 

Es betragen 3600 Etüd zu ı »f 12 YE 5400 
Cr, und 3600 ær. im 40. —— alſo iſt das Pari 
| | | “5440 


* 
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5440 x£. Bon diefer Summe beträgt'I pet. 27 xe 
4% 93 8 und dieſes abgezogen, bleibt 5412 xP. 
19 98 22 4, welches alfo der wahre Betrag in Wech- 
ſelzahlung fein fo. Allein diefes ift e8 nicht, denn der 
wahre Betrag iſt: 5412 ei 22-98 585 u ber nach 


ber Formel 


— — x 2660, — 

Tut Gr s412»C sa 
ober nach der Kette 

J =” 3a As 3600 &t. — 

45 — «6s * ditto. 

1005. 100 » Wechſ. Zahl. 

"Zac. 5412 5412 ta 22 :& > | 


2 einzelnen Sägen: 
St. Kronth. — 
à 2 Fl. 60 ir. C5440 | 
Disconto 4 p&t. 27. 1. 6435 
Wechſ. Bapl. xe 5412. 22. 535 


Alſo differirt der Betrag von dem durch den Schlüffel ges 
fundenen nur um 390 2448 Hr welches freilich bei 
3600 Stüd tuenig zu bedehten hätte und alfo auf Ein 
Stud nur 754335 R ausmacht. Allein man. wird 
bald bemerfen, daß diefer Schlüffel dennoch nicht ganz 
recht fließt, BER: wir ‚allgemein fo unterſuchen 
Können, 
x Benn abermals. bie u reducirenden Stad Kronen⸗ 
thaler — » und ber Rus =c, fo ift bike Art 
‚das Pari | 
ee —— 
me ne Dice 
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Diieſes zeigt, daß man durch diefe Methode dag 
Pari der Kronenthaler recht bequem findet, ohne die ge⸗ 
ringſte Differenz. Run fagt man: | 

68 


100 —. EEE 


and erbält alfo für den Betrag * 
17 (100 —c)»v \ 
DE Tr Tu 
Sollte num diefer ganz richtig fein, fo wär. 

17 (100 — c) v — 1360v 

1125 '9(100 +)c 
woraus fich findet 
10000 — c? == 10060 


x = 


ce= oo 
welches zeigt, daß diefe Methode nur dann bag ganz cich- | 
tige Facit bringt, wenn der Kurs = o if, d. h. wenn 
die Kronenthaler pari ſtehen. Die Größe des begange- 
nen Fehlers ift nun 

1360 v __17(roo--co)v _ 133 c?v 
9(100-+c) 1125 10125(100+c) 


Je größer nun c. ift, deſto größer wird - bie 
Differen. Bei ⸗ betraͤgt ſeiche 





* 133 * — | 
4. _..188v° 
10125(100 43) 4070250 

Alſo fehlt man an 4070250 Etüd erft um 133 . 

Iſt der Kurs ı pet. oder c=ı, fo beträgt dieſet 


Fehler Tor ‚, welches auf ı Stüd nur circh 
Fer 
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is betraͤgt, alfo erſt an 1000 Stuͤck 23 . Bei 
5 (vwelches aber bei Kronenthalern ein unerhörter 
Kurs wäre) bifferirt es um re welches auf 1000 
Stuͤck ſchon 3 »E, beträgt. , Aus biefen Gründen folge 
nun: „Daß zum gemeinen Gebrauche, menu naar 
pnur nicht über. 800 — 1000 Stuͤck Kro— 
„nenthaler zu reduciren hat, die beſchriebene 
„Methode recht wohl und ohne beträchtlichen Fehler zu 
y, gebrauchen fei, befonders mern der Kurs, wie je 
„und fchon lange Zeit, z pCt. ift. Bei mehrern Stäcden 
aber als hoͤchſtens 1000, differirt es zu viel, daher 
„Ithut man beffer, im diefem Falle bie gewöhnliche Ber 
„rechnung zu gebrauchen.“ De a 
Man fann auch, wenn das Pari wie gewoͤhnlich 
beſtimmt und der Kurs z pCt. iſt, anſtatt pCt. ab» 
zusiehen, den 201. Theil des Pari ſuchen und davon ab- 
ziehen, wodurch man das ſchaͤrfſte Facit erhaͤlt. Es iſt 
zwar richtig, daß dieſes etwas weniges mehr Muͤhe als 
die Berechnung von J pCt. macht; allein ber geuͤbte 
Rechner wird ſich wenig daraus machen. 3. E. Wie 
viel betragen 6000 Stuͤck Kronenthaler aͤ p&t.? 


60002012. "9066 vC 1630 





. B)-g000: 7 45 as ton6 
100 Fl. 66. } .n 21 
Pari 9066 *L 16% =: 520 
ab - 45. 2. 


— — — — 
go21 149506 


Nach der oben beſchriebenen Methode waͤre die Be⸗ 


rechnung: 


+ 


\ 


6000 


. 
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6000 ee HER. 16. 
3000 a 

66. 16 — | 


Pari xe. 9066. 16. 


eE 8 — — 
RN: 8: 
| Bifeict um 1596. 


geruer haben jetzt Manche folgende Methode ange⸗ 
nominen, um bie Reduktion bei dem Kurs — | 


zu voltziehen. Nämlich: | 

„Sie rechnen: die gegebenen Kronenrbalet {u ı * 
nz. GE. aus (dusch — von der gebrachten 
„Summe rechnen fie 4 pCt. und addiren es hinzu, um 
„die gefüchte Wechfeljahlung zu erhalten. u — 


3. E. Wie viel yon 600 Stuͤck Kroner zu 
a pet? . 


” 





1 900 
2) 3200 cas. 
„Egon CH. 
FEN 2.6 br EEE 
ger. 6 N 


"Hein dieſe Art ift bei weitem —— ale die 
4 beſchriebene; denn dem v und x — — ha⸗ 


ben, ſo iſt bi e —5 : 
—— 18098 
1909 112720” 


Aber nach diefer Art wird . - 
1203» ” _ Boos 


a ge 
800 1203 . 


A.) 189. 6. | Dim i Man 
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Man fehlt alfo bei der Berechnung Yon x um 
£ ‚1208® 27200 2270 
"800 | 1809 * 1447200 


| F oder Bei Einem Stuͤck um — 55 Pfennig, welches an 
7000 Stuͤck ſchon 39 ausmacht. Man farm 


daher abermals das Reſultat geben: 
„Bei wenig betraͤchtlichen Summen hoͤchſtens von 


1— 200 Stuck, iſt dieſe Art ohne bedeutenden Fehler 
wohil zu gebrauchen; bei größern Duantisäten aber 


„nicht, wohl.“ F 
Man kann die Reduktion. — durch —2R 


Zahien anſtelen. Diefe finde. 


2 


Bei 0 pct. 151111. Bei 3 pet. 150173 


\ *4 .. 150922.) — 3. 349987 
— 1 — 150734 — 1 149808 
— 3 — 150547 — 1 — 149616 


4150859 — — 149431 
Der Gebrauch ift &ußerft Teiche.” Man. multiplieirt 
die gegebenen Kronenthaler mit der bei dem Kurs bes 
„findlichen Proportional - Zahl und dividirt das Produft 
„mit 100000, fo erhält man das Geſuchte.“ 3. €. 
Wenn, der Kurs. 4 pEe. iſt, wie viel — ee 
Seonemehoker. in. Wechfehjablung?: . — 
— Zahl zu xpet) ze, 
"150359 >< 4000 N 
* —— Er 


X: 
dac. 6014 * — — 
Bei dem umgekehrten Galle, wenn man-eine gegebene 
Summe Wechfeljahlung in Stuͤck Kronenthaler zu redu⸗ 
— A ei riren 
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‚ eiren bat, . oder wo » zu fuchen ift, bleibt die gewoͤhnli⸗ 
‚he Methode wohl die befie, wenn man beſonders die 
Regeldetri vortheilhaft anwendet. 3. E. Wie viel 
— —— machen 2000 xf: —— 
pe 
Kettenfaß. 

Stuͤck Kronenthaler? — 2000 > Mechſelzahl. 

100 — 1004 » in Kronenth. 
68 — 456ltuͤck ditto. 


Fac. 1330 St. 5 
Nach der Regeldetri. 


/ 


ze, 2000 
Agio J pCt. Io -, 
xf, 2010 
68 — 45 — 2010 
1330 St. 90450 
224 
205 = 
x —— 
362 367 


Die Regeldetri behaͤlt hier den Vorzug gegen die 
Kette, weil man die Agio febr leicht im Kopfe rechnen 
fann. 

Auch hier fann man em gebrau⸗ 
chen, welche ich hier anfuͤhren will. 


roportional⸗ Zahlen, Wechſelzahlung in Eric Kro⸗ 
nenthaler zu reduciren). | 

Bei o pet. 661765. Bei 3 plt. 665901 

— — 652 — 4 — 666729 


— 1 — 663419... — $ — 667556 
— J. 664246 — — 668388 
u 665074 — 1 669210 

 Mma 


. Hier 
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Hier „multiplicirt man bie gegebenen Thaler -Wech- 
„ſelzahlung mit der Proportional⸗ Zahl des Kurſes und’ | 
„dividirt dag Yroduft mit 100000, ſo erhält man die: 
„gefuchten Stück Kronenthaier, wobei aber der Reſt mit 
364 YE zu multipliciren if. 3. €, Bei den obigen 
2000 C ſteht die Berechnung alſo: 3 
C(vroportional⸗ Zahl zu 4 pCt.) 

665074 X 2000 

St. — ° — 


J 


& 518576 | 
— Fac. — &. 5 Ip. 
Ferner: Wie viel Stuͤck machen 3000 x ju 
3 pet. 
„proportional - Zahl su ä Er), 
666729 x 3600 
E St. 2000[r88000 | 
J | z 72 Re ; 
| A 2000 &t. 6 ge 
Mag nun den britten Fall— betrifft, wo der Kurs 
oder c zu füchen. ift, welches aber aͤußerſt ſelten vor⸗ 
kommt, ſo kann man den gewoͤhnlichen Kettenſatz ma⸗ 
chen, oder auch folgende Proportion gebrauchen: 


: 15111:3 100 ec — 


d. h. wie ſich verhält die Summe Wehftijäh- 
lung ju den Stuͤck Kronentbalern, fo auch 
die Zahl 15111 4u 100 bem STR EER 
nur | 

» f 3. E. 


Konventiong « Geld odır Wechſelzahlung. 541 


3.€. Wenn man 3627 Stuͤck Kronenthaler fir 
5440 E Wechfeljahlung umfest, wie hat da ber Kurs 
der Kronenthaler geftanden ? 
Nach der Formel, wo == 5440, v = 3627 iſt 


e= 1360 x 3627 — 100 — 3 


: | Kettenſatz. 
ze, in Kronenth.? — 100 xc Wech ſelzahl. 
5440 — 3627 St. Kronenth. 
45 — — 
Fac. 1003. 
| Vach der gegebenen Proportion 

3627 r5ırr 

— — 5440 m — 

—— 1679 

Far 100% + circa. 


allein der (egtere Vorteil ift nicht beträchtlich: 

Zum Beſchluß will ich. noch diefes anmerfen. Uns 

ter den Kronenthalern werden die dltern von Maria 

‚Sherefia (die alle auf dem Revers 4 Kronen haben) 

um 2 Grän feiner. ald die neuern von Joſeph IL 

Leopold IL und Franz IL gehalten, auch iſt ihr 
Schrot etwas beſſer. 


viniis. 


M. Andreas Wagner. 


X 
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| IX, Ä 
Zubereitung der echten Baranjen oder der Fraufen 
Schaffelle in der Krimm und in Pohlen. 


Para n heißt im Nuffifchen das Schaf, und Bas 
ranjen nennt man in Rußland jedes Echaffell. ES 
giebt aber zweierlei Arten von Baranjen oder Schaffel⸗ 
len, echte und unechte. Jene find felbft in Ruß⸗ 
land fehr theuer und merden überaus hoch geſchaͤtzt, 
machen auch einen wichtigen Handels » Artikel aus. Diefe 
find gefärbt, dem echten oft fehr täufchend nachgemacht, 
aber von weit geringerer Güte und Befihaffenheit. Ken⸗ 
ner unterfcheiden fie an der Sarbe und dem mehr oder 
‚weniger fein gefräufelten lockigen Haar. 

Die Schafe machen uͤberhaupt einen betraͤchtlichen 
Theil des Handels in Rußland, und insbeſondere im 
Jekatharinoslawſchen Gouvernement und in der Krimm 


| obder der jegigen Statthalterfchaft Taurien aus. Es 
iſt nichts ſeltenes, deren mehrere Taufende auf. diefer 


Halbinſel und in den angrenzenden Provinzen zufammen 
weiden zu fehen, und dieß nicht bloß im Sommer, fon 
dern felbft im Winter; nur wenn.ein ſtarker, bier fels 
tener Froft oder ein heftiges Ungewitter entſteht, werden 
ſie in Behaͤltniſſe getrieben, welche hier Koſchari heißen. 
Sie werben nur ein Mal, und zwar im Fruͤhjahre geſcho⸗ 
ren Die Wolle der Schafe im Jekatharinoslawſchen 
fommt der Taurifchen an Meichheit jedoch nicht gleich. 
Dig Urfache liegt vielleicht in dem weniger milden Klima, - 
weil die. hiefigen Schafe im Winter ihre Jungen fegen, 
und bie Kälte einen nachtheiligen Einfluß auf die junge . 
noch zarte Wolle Hat. Die Kalmuͤcken und Tata⸗ 

ET BER ren 
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zen verſtehen die Kunſt, dieſe Wolle beſonders ſchoͤn 
kraus und lockig zu machen, und Berl: dt > 
folgenden Verfahrens: 

Sobald das Lamm zur Welt — iR, näßen fie 
es in grobe Leinwand feft ein, befeuchten biefe täglich eins: 
“ mal mit warmen Waffer, und fahren. mit. ber- flacher: 
Hand in gewiſſen Richtungen einige Mal des Tages über 
diefe Leinwand ; eine Operation, die fie vier Wochen fort ⸗ 
fegen. Nach disfer Zeit wird dag Lamm. befehen, und 
iſt die Wolle noch nicht Frauglockig genug, fo wird dag. 
Thier wieder eingenäht und obigeg Verfahren wiederholt. . 
In der. Ufräne fchneidet man das Lamm ans Mutterleibe - 
und. behandelt es dann eben ſo. Die grauen Lämmer 
fichen in einem größern Werthe als die andern, , In Re⸗ 
fhetilloffe, einem Städtchen ,. mo man die ſchoͤn⸗ 
ſten findet, wird jedes Fell von grauen Batanjen mie, 
3 — 4 Rubel begahlt, und diefe Felle find nur einige 
Zoll lang. Die Krimmſchen und befonders die Tatari⸗ 
ſchen Baranjen find fo fein gelockt, daß es faſt nicht 
moͤglich iſt, ſie mit den Fingern zu exgreifen. a Bei die⸗ 
ſen Leuten haben aber die ſchwarzen den Borzug.; 
Wenn man dag Lamm der Muster, die man toͤdtet, im 
einer gewiffen Zeit ihres Trächtigkeit entreißt, fo bekomme 
man Selle, die fo furzhaarig glatt und glänzend find, wie - 
der fchönfte Atlas. Auch in diefem Kalle. ziehe man die 
ſchwarzen allen andern vor. 

Die Polniſchen Koloniſten im Selmisginskiſchen 
Kreiſe der Statthalterſchaft Irkutzk halten eine Menge 
Schafe von Mongoliſcher Race, die kleine Fettſchwaͤnze 
haben, aber nicht viel größer als die gemeinen NRuffie 
(chen find. Unter den Laͤmmern fallen hier viele mit 
fchönen krauſen Zellen, welche theurer als die beruͤhmten 
Tatarifchen, Kalmuͤckiſchen und Bucharifchen an die Chis 
a verkauft werden. - Die Polen pflegen die —— 

bvr 
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bornen Laͤmmer ebenfalls in ftarke Leinwand. einzuſchnuͤ⸗ 
ren, uud einen Tag um den andern mit warmen Waffer 
zu befeuchten, in welchem Zuſtande fie dieſelben 2 — 4 

on Müttern Taffen, bis die zarte Wolle fich 
in; kleine Locken gekraͤuſelt hat. Dieſe Lammer werden 
eo. gefehlachtet, wenn die Wolle fchön genug ift. 

Es giebt in der Krimm ſowohl als im Jekathari⸗ 
no8tanfhen Gouvernement zwei Sorten&chafe ; die ers 
ſtere iſt aus dem Innern von Rußland zuerſt hieher ge⸗ 
| bracht worden. Sie kommt nicht ſonderlich gut fort, 
und wird wenigſtens nur des Fleiſches wegen gehalten, 
da fie hingegen in der Ukraͤne ſchoͤne Wolle giebt und 
auch groͤßer wird. Die zweite Gattung ſtammt von den 
Moldauern und Wallachen her. Sie haben lange, breite 
und aus einem Klumpen Fett beſtehende Schwaͤnze, die 
oft ſo ſchwer find, daß man kleine Wagen mit Raͤdern 
ihnen an'biefelben befeftiget, damit das Thier diefen haͤn⸗ 
‚genden Theil leichter wegſchleppen kann. Hier heigen 
dieſe breitgefchtwänjten Echafe Woloffija Dwzi, und 
in’ der Krimm Tſchontuch. Ihr eigentliche® Vater⸗ 
land iſt -Räranianien, und bei den Alten heißen fie 
Probatonta Karamannia. Die Türken Haben 
ihnen den Nanen Safe mit Rohr, a 
Rourmich gegeben. 

Erſurtt. | u Ä | 
| Dr. J. C. Petri. 
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X. 
Ausgeſetzte Preife verſchledener Aufmunterungs⸗ 
Geſellſchaften in Frankreich. 


I. Aufmunterungs— Geſellſchaft der Kuͤnſte 
und Induſtrie zu Paris. 


Fu der öffentlichen Eisung vom 24. Auguſt 1808 
wurden folgende Preife für die Jahre 1809 und ‚1819 
auͤsgeſetzt. 


Preiſe fuͤr das Jahr 1809. 
Mechaniſche Kuͤnſte. 

1) Für eine Heine: Feuer > Mafchine ; durch deren 
‚Kraft man binnen zwoͤlf Stunden zwei Millionen Pfund 
an Gewicht zu einer» Hoͤhe von drei Schuh erheben 
kann, und deren Koftenaufivand zu- Paris nicht über 
7 Livres 10 Sols zu ftchen kommt. Preis 6000 Fr. 

. 2). Eine Mafchine, um den Torf unter Waffer zu 
Aichen. Preis 2000 Sr. 

3) Berfertigung verſchiedener Geraͤthſchaften und 
Gefäße aus Gußeifen, die bisher mit Kupfer oder RE 
deeifen verfertigt worden. » Preis 1500 Sr. 

4) Verfertigung eines weißen Blechs, EN an 
Güte und Vollkommenheit dem beften der auslaͤndiſchen 
Knie gleich Tommt. reis 3000 Sr. 


Chemiſche Kuͤnſte. | 
3) Fabrifation des Gußſtahls, der dem beften der 
ansländifchen Fabrifen gleich‘ kommt. Preis 4000 Fr. 
6) Reinigung und Feinmachung des Falt - und 
warmbruͤchigen Eifend im Großen. _ Preis 4000 Fr. . 
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7) Fabrikation des Bleiweißes, welches an Güte 
und Wohlfeilheit dem * im Handel gleich kommt. 
Preis 3000 Fr. | 
BR Yterbau und Randwirthigaft. 

8) Anbau einer beliebigen Oelpflanze, in einer Ge 
gend, wo bergleichen is nicht gebaut worden. Preis 
400 gt. 

9) Vergleichender Anbau der Defpflangen, um zu 
erfahren, welche von diefen Pflanzen, unter einem gege- 
benen Himmelsſtrich und auf einem beftimmten Boden, 
am sorthejlhaftefien gebaut werben kann. Preis 600 Fr 


| Wieder aufgegebene Preiſe fuͤr das Jahr 


1809. 
Mechaniſche Kuͤnſte. | 
10) Eine Meoſehe zum Kaͤmmen der Wolle, durch 


Mechanik. Preis 1500 Fr. 


11) Maſchine zum Spinnen der gekaͤmmten Wolle, 
nach allen Graden der Feinheit des Fadens, zum Ein⸗ 
ſchlag und zur Kette. Preis 1500 Sr. 

12) Maſchine zum Krämpeln und Spinnen durch‘ 
Mechanik, allerlei Abfalls der Seide, nach der Staͤrke 
des Fadens, die zur Stickerei, zum Weben und zu Po— 
eg erfordert wird. - Preis 1500 Fr. 


Chemiſche Künfte. 


es Ya) Erfindung einer blauen Farbe zum Auftragen 
und zum Druck auf Zeug. Preis 1200 Fr. 


14) Mittel, alle Arten Kupferſtiche auf Zeus zu 
drucken. Preis 1200 Fr. 

15): Fabrikation des Zinnobers im Großen, der an 
Schönheit dem ſogenannten Chineſiſchen (vermillon 


u In ehine) gleich fommt. Preis 1200 Fr. 
16) 
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16) Wohlfeiles Mittel das Papier volllommner 
als bisher zu leimen. Preis 6000 Fr. 
Der Termin zur Einfendung der Mufterproben, 
Modelle und Abhandlungen, nebft Gertififation ift auf 
den 1. Mai 1809 feſtgeſetzt; die Preife werden in der 
— Sitzung des Juli-Monats 1809 ausgetheilt. 


Preiſe fuͤr das Jahr 1810. 
Chemiſche Künfe | 
17) Entdeckung eines Verfahrens die Wolle mit 
Särberröthe Tuͤrkiſchroth zu färben. Preis 6000 Fr. 
Technologie. | 
18) Ein Schreibefchranf, zu welchem bloß intän. 
difches oder in Frankreich angebautes Holz gebraucht 
worden, und deffen Verzierungen an Gefchmack und Ausa 
Wahl denen des Acajou oder einer fonftigen ausländifchen 
feinen Holzart gleich Fommen. Preis 1200 Ir. 


Wieder ua Preife us das Jahr 
1810. 
I Mechaniſche Kuͤnſte. | 
19) Fabrikation eines -Eifen » und Stahldrath; . 
zur Verfertigung der Nähnadeln und der Baumwollen « 
und Wolfen » Kartätfchen. “Preis 3000 Fr. 

20) Beſtimmung der Produfte, bie durch die Den 
ſtillation des Holzes erhalten werden Finnen. Preis 
180. St. 

| Oekonomiſche Künfte. 

21) Eine volfommene Bauart und Einrichtung der 
Lalt Ziegel- und Backſteinoͤfen, in denen man mit dem we⸗ 
nigſten Aufwand von Brennmaterialien die größte Menge 
Kalk», Ziegel» ober, Badfieine brennen, kann. ee 
3000 Fr. | 

— Die 
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Die Geſellſchaft wird auch zwei Acce ffit, eines 
von 500 Fr.f das andere bon 300 $r. demjenigen: 


theilen, deffen Vorſchlaͤge den Abſi chten ai am 
ah meiſten entfprechen. 


22) Fabrikation metalliſcher Gefaͤße mit einer it 
naomiſchen innern Glaſur, die feſt anhaͤngt, nicht ſpringt, 
und bei gewoͤhnlichem Feuersgrad nicht ſchmilzt; die we⸗ 


der von Saͤuren noch Fettigkeit angegriffen wird, und 


deren Preis nicht hoͤher zu ſtehen kommt, als derjenige 
des kupfernen Kuͤchengeſchirrs. Preis 1000 Fr. 


2) Ein Preis von 2600 Fr. für die beften-Pro- 


ben in erhabenem Stich, in Hol; oder andern metallifchen 
Subſtanzen. Man verlangt wenigſtens ſechserlei Pro- 
ben, welche nuͤtzliche Gegenftände,: alg Siguren, Thiere, 
 Phangen, + Mafchinen u. dgl, vorftellen fönnen. - 

‚Der Einfendungs- Termin aller Abhandlungen, Pio⸗ 
— ſ. w. für die Preiſe von 1810, iſt vor dem 
"I. März deſſelben Jahres. Die Preife werden in der 
Menichen Sitzung des folgenden Juli ausgetheit. 


Arfgemeine Bedingungen. 


a) Die Modelle, Abhandlungen, Befchreibungen, | 
‚Erläuterungen und Eertififate werden poftfrei, vor dem 
2. Mai 1809, für die Preife diefes Jahrs, und vor 
dem.1ı. März 1810, für die deſſelben Jahres unter 
Folgender Adreffe eingefandt: 

: Au Secrötaire de la socrete d’ Ebeoumgement 
pour l’Industrie nationale; Rue du. Raeq 

No. 42, hötel de Böuloimeä Paris. 
vby) Ausländer können mit fonfurriven; im Fall aber 
einer von ihnen ben Preis erhält, fo bleibt die Geſelſchaft 
im Beſitz des Verfahrens, in ſo fern er es nicht in 
Frankreich ſelbſt ausfůhrt, oder um ein Ermdunge- 


— nachſucht. 
| 9) Die 


Kufmantrangegfäfäcfen ik Frautrelb sag 


= 2) Die Mieglieder der Adminiſtration der Ger < 
ſchaft und. die beiden Cenſoren können nicht mit konkur⸗ 
riren; dieß ſteht aber den uͤbrigen Mitgliedern frei. 


d) Die Abhandlungen u. ſ w. werden wie gewoͤhn -· 


lich mit einem verſiegelten Billet begleitet, welches die 
Deviſe derſelben, nebſt dem Dame und Wohnort des 
Verfaſſers enthält, 

e) Die Medaillen oder Samen. werben demjenigen 
eingehändigt, der den Preis — — oder def 
Bevollmächtigten. - - - 





IL Preise ber Akademie zu Rarfeille 
— fuͤr das Jahr 1809. F 
Diefe Atademe wird in ihrer oͤffentlichen Sitzung 
des Monats April 1809 einen Preis von 600 J— 
für die beſte Abhandlung uͤber folgende Fragen ertheile 
1) Welches iſt das mohlfeilite und einfachfie Verfah⸗ 
ren, Zucker aus Weintrauben zu erhalten ? 
2) welches iſt die Menge, die Bure und ber Werth des 
Zuckers, den man burdy.diefes Verfahren erhält ? 
3) bei welchen Zubereitungen koͤnnte man mit gutem 
Erfolg, und ohne ihre Güte zu mindern, den Zu⸗ 
eier» Syrup burdy Trauben « Syrup erfegen? 
4) koͤnnte man ihn z. B. fo meit vervollkommnen, 
daß man ihn zur Bereifung: verſchiedener Liqueure 
und Sprups gebrauchen koͤnnte, die: zu gewiffen 
Konfituren, pharmacevsifchen Arbeiten u. =: ‚ar 
gewendet werden? # ds. 
‚ 2 welche. Gattung Trauben des ‚Departement: der 
Rhone⸗ Mändungen und. der. benachbarten Gegen⸗ 
+ Den: müßte man zur Bereitung des Kae 
und · Syrups vorzuͤglich waͤhlen? 
Die Abhandlungen. müffen vor dem 1. Mär; 1809 
u werben, um 
— " 





a * x. 
Mi ® ce [ Len "en 


An: ri Märf hielt die Fraͤnzöͤſſche — 
Geſellſchaft für die Rational-Induſtrie in Paris eine 
allgemeine Sitzung, Worin der Sekretär. und Chef des 


Buͤreau der Kuͤnſte und Manufafturen:beim Miniſterium 


des Innern, Hr. Cl. Anthelme Coſtaßz, über die Ar- 


beiten des Verwaltungsraths während bes Jahres 1808 


Bericht erftatteten- 3... 

Nachdem er von Eh aptals, Koarde und 
De 8co ſtils Bemuͤhungen, "die auslaͤndiſchen Bärbe- 
materialien durch Krapp und Waid zu-erfegen, von 
Montgolfierg hydrauliſchem Widder und von meh⸗ 
rern andern Verſuchen und Vorſchlaͤgen zur Verbeſſerung 
und Vervollkommnung der techniſchen Kunſte geſprochen 
hatte, kam er auf dasjenige, was bereite wirblich aus⸗ 
gefuͤhrt und erprobt worden iſt. | 
Dem zu Folge hat Favier von: Eant. Germain 
ein Verfahren entdeckt, das Leder, ohne der Güte deſ⸗ 
ſelben zu fchaden, in viel fürzerer Zeit, al 
nach der gewöhnlichen Methode, zu gaͤr ben. Dieſes 


in einer der größten Gärbereien praftifch in Ausführung 
‚gebrachte Verfahren verfpricht der Gärbefunft wichtige 


Verbeſſerungen und fehr große Vortheile dem Hebel. 
Zu Saint - Nicolas deAliermont, im Departement der 
Unter » Seine, bat Hr. Pong mit Genehmigung und Uns 


‚terftügung der Regierung eine Uhren Zabrif (Fabrique 


de mouvemens *) de pendules) errichtet, worin vers 


| mittelſt einer von ihm erfundenen Maſchine alle Theile mit 


der 


¶ Nouvement nennen die Framjdſ ſchen Uhrmacher den In⸗ 
begriff aller einzelnen Stuͤcke, woraus eine Uhr beſteht. 


XI. Miscellen, as⸗ 


der groͤßten Genauigkeit ausgeführt werden. Er zeigte 
Der Geſellſchaft ein ſolches Uhrwerk vor, welches ven 
Beifall der. ausgegeichnetften Kuͤnſtler erhielt, | 

Herr Bordier, von Berfoir,. hat die Geftalt fü 
mer Meverberen mit parabolifchen Spiegeln fo abs 
geändert, daß fie nun für jedes Lokale paſſend find. Die 
Beharrlichkeit, ‚momit_ er dieſes Erleuchtungs » Syfteits 
verfolgt, und die Opfer, welche er demfelben gebracht 
Bat, geben ihm Anfprüche auf das Wohlwollen feiner 
Mitbürger. Auch fängt er bereits an, für feine Arbei⸗ 
ten belohnt zu werden; feine aſtraliſchen Lampen *) recht 
fertigen die Meinung, welche das zuerft vorgegeigte Mops 
dell derfelben. veranlaßte. 

Hr. Lambertin bat dfonomifche — 
erfunden, welche vollkommen dasjenige leiſten, was ihr 
Name anzeigt; denn fie find wohlfell und man fann, 

ohne Glas -Eplinder, alle Sorten Del darin brennen! 
Die Gefelfchaft glaubte diefem Künftler eine Geldunter⸗ 
ſtuͤtzung bewilligen zu müffen, deren er zur Vegtuͤndung 
ſeines Etabliſſements benoͤthigt war. 

So erhielt auch Hr. Jouglas von der Gefedf: haft 
‚ine Aufmunterung für die Erfindung einer Schwärze 
zum Drucden der Rupferfiiche, die dem beften 
Stanffurter Schwarz gleich fommt. 

Bekanntlich hat Düpuis im vorigen Jahre Was 
‚genräder mit breiten Felgen vorgefchlagen. Ein 
Magen, welchen die Sefellfchaft nach dieſer Angabe hatte 
bauen laſſen, Hat mit einer Laft von ungefähr 6000 
Kilogrammen, in der rauheſten Jahreszeit, eine Strecke 

Weges von beinahe 600 Stunden, ohne den geringften 
un zu leiden, zuruͤckgelegt. Fuͤr eine fo entfcheis 
dende 
*) wovon wir unſern Leiern bereits im März: Stie, ©. 
240 ff. eine weitkinftigere Nachricht mitgetheilt haben, 
. (1) 1809, 6. | In 


KM. 
dende Erfahrung verdiente der Erfinder eine Entfchdbjs 
gung, und damit er dieſe in feiner eigenen Arbeit fände, 


hat ihm die Gefellfchaft diefe Räder zur freien Dispo 
Sion überlaffen. Kurz darauf wurde Düpuis bei der 


‚ aiferlichen Schule der Künfte und Handwerke zu Chalone 


als Vorſteher der Wagnerwerfftätte angeſtellt. 
= Hr Julien’ hat einen. fehr fiumreichen Apparat 
zum Umfüllen des Weins in Bonteillen auf eine leichtere 
Art, ald nach) der gewöhnlichen Operation, qusgedacht. 
Desgleichen einen Heber zum Umfuͤllen aͤtheriſcher Fluͤſ⸗ 
figfeiten, ohne Verduͤnſtung — eg, 
Kr. Öuillon Has. fich bemüht, von einer bisher 
diemlich vernachläffigten Subftanz, der Melaffe; Vor⸗ 
theil zu ziehen und einen fluͤſſigen, durchſichtigen und an⸗ 
genehm ſchmeckenden Syrop daraus bereitet, der: wegen 
feines mohlfeilen Preifes, unter den: gegenwärtigen Um-⸗ 
Wänden, für die Häusliche Wirthſchaft vottheilhaft ifk. 
> Die Herren Periaux und. Poterat haben ſich 


gemenſchaftuch befttebt die Verfertigung geograppir 


ſcher Karten, duch. das Druden mit bewege 
lichen Charafteren, zu erlerchtern. Diefes Vers 
fahren ift weniger foftfpielig, als dag vorher übliche 


uind kann zum Fortſchreiten ‚der, Wiſſenſchaft beitragen, 
Ändern es mehrern Perſonen Gelegenheit gibt, fie zw 


fiudieren. | | 

Hr. Fougerolles hät den Nachtheikn abgehol- 
fen, die aus der Verfertigung der Kamin⸗ Kappen von 
Wippe entſtehen, amd. an die. Stelle_derfelben Rappen 
von gebrannter Erde geſetzt, welche mehr Sicherheit ges 
währen und weniger zu unterhalten foften. BR 
Hr. Boitias, von Charlemont, hat mehrere Ma⸗ 
ſchinen gebaut oder entworfen, und Befchreibung nebft 
Zeichnung: derfelben eingeſfandt. Diefe Mafchinen beſte⸗ 
den in: Saugpumpen Wie zwei, Röhren. und doppelten 
ı — — Pum⸗ 


XI Miscehen. | 655 


Pumpenſtock, in einem Sailhebel ‚und einem — 
di Pendel, ) 


®. ” “ j - 1 
v 


Ann an Sarbehändler und Gerunds 
ber Mahlerei. 


Das von mir, im vorigen Jahrgange dieſes Youra 
nals befannt gemachte Ultramarin⸗Blau if vou 
jetzt an in drei Sorten, als: 

helles Ultramarin⸗Blau aͤ Lob Rh. g Gr. 
mittel ditto — — 12 — — 
dunkles ditto — 2 — 
einjig und allem direkt zu Beziehen von Hrn. Adeıf 
Rofcher, koͤnigl. Sächf. Huͤttenmeiſter der Glashuͤtte 
Friedrichſthal hei Senftenberg, welcher alle eingehende 


-  Beftellungen nach der Reihe prompt. beforgt. Bon dm» 


kelm Utramarin- Blau. Haben wir jedoch bis Daher, wegen 
Beträchtlicher Beftellungen, noch zu feinem Vorrath kom⸗ 
mien koͤnnen, da die Bereitung deſſelben aͤußerſt muͤhſam 
if. Doch werden Beſtellungen auf der Fabrik GR 
Ungſtens einen Monat nach Eingang gefördert. — — 


E. A. Geitner, 
pralt. Arzt — —— 


*. 
* w 


Bankerotte. 


Attentirch en, im Naſſauiſchen: das Hand 
‚Ehefrau Spielhof. | 

Brilon: ber Haudelsmann Branı Thiete. 

Deſſau: der Schutzjude und Pferdehaͤndler Abras 
ham Mortgen. 

Hamburg: am 19. Apr. 7) Jacob Levie, unter 

dr Birma: ss ra Bun ah 

J — 2 


556 XI. Anzeige und Beſchreibung neuer — 


De HR. Evers, mit 8700 Me. — am 26: 

3) Hans Dietrich Peterfen, mit 415 Mia — 
4) Chriſtian Gottlieb Meyer, mit 7100 ME. 

— am 28. 5) Andreas Klaude, mit 77,009 

Wiek. — 5) ie Nachlaffenfchaft von Hans Heinr. 
Klindt, mit 6600 Mi. — 7)I.Öuillaume, 

mit 23,000 M. (ehtwichen.) — 8) am-8. Mai 

. Andre. Benj. Chriffian Peuckert, .mit 10,000. 
Me. — 9am ı5. DrEnupmis pet er ſe⸗ 
mil: 20,000 Me. 

Leipzig: 1) die Kauf und Handelsleute Chrifiian 
Aug. Schmalz und Joh. Aug. Klien, unter 

eb Firma; Schmalz und: Klien. 2 2) der 
Buchhändler Georg Voß. 

Magdeburg: ‚die Weinpänäier Reefer: und gene 
weling 

Offenbach: Chriſtian Clhaͤmann. — 

Pulß nitz: der Kaufmann Heinr. Wilh. Ja uch 

unter der Firma⸗ Wenzel und Jauch. 

Veoensburgs der‘ ERBE: Job. Eagp. 
— * 75. ai 
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Anzeige und ‚Befepreibung neuer. Fabrik⸗, Mas 
; „. mufaftur ‚ Kunf, Handlungs» und Dioden 
"kl 


* "x Muftertafel. 


= MEI fße ein breiter fein broſchirter Kambrich 

der den Namen Sänfehaur- Kambrick führt. Die Elfe 
Foftet 2 6 Man verwendet * —— ‚zu m 
güged.. are | 

De | Be * 2. 





NATURLICHE MUSTER 
neuer an-und ausländischer 


Manufaktur=-Artikel . 
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Manufaktur⸗, Kunſt⸗, Handlgs⸗u. Mode⸗Art. 537 | 


Nr. 2. ift ein aus Wolle und Seide gewebtes, und 
im orientalifchen Geſchmack gedrucktes neues Weitenzeug, 
unter dem Titel: Ispahieune en laine, das Gilet 
zu 47 rl. | v4 
Beide Mufter find aus dem Waarenlager hiefieger 
Herren Gohring & Gerhard, welches auch dieſe 
Meffe mit allem anggerüftet war, was die Mode in 
Fichuͤs, Tüchern, Shawls, Kleidern, feidenen Stoffen, 
Muffelin, Stickereien, gedruckten Ziten und andern 
feinen Artikeln Neues gebracht haste. | 

Anf Tab: II. iſt der im Maͤrzſtuͤck, S. 248, er 
wähnte, fehr zweckmaͤßige zum rennen des Kalfs und 
Gypſes mit Steintohlen vorgerfchtete Schachtofen · abgk⸗ 
bildet. Der Hr. Prof. Lampadius hat denſelben 
vor einigen Jahren zu Bottendorf an der Unſtrut im 
Gange getroffen. a if der Ofenſchacht, wo _die Stein 
Sohlen und. der Kalf immer Schichtenteife bei b b-aufge« 
fest werden. cc ift der fattelfärnige Roſt von ſtarkem 
Stabeifen (noch beffer von Gußeifen), durch welchen dag 
euer Nahrung bekommt, und die Steinfohlenafche mit 
etwas Kalfklein durchfällt; dd find eiferne Thüren, mel 
che vermittelft -ber über eine Mole gehenden Ketten ge— 
öffnet ‘werden, ‚und mo von Zeit zu Zeit der gebrannte 
Kalt in die Gewölbe we gezogen wird. ° F ift ver Afchens 


fall, und g die aufgefegte Bedachung, die zugleich als 


Mantel zum Luftzuge dient. 

Tabhb. III. Reue — des ſchoͤnen Ge⸗ 
eu 

DR Coeffüre der erſten Danıe beſteht aus einem Hut 
von grünen Flovence - Taffer, mit eimer fchmalen-vorn 
ahfgefrämpten Blende. und mit Blumen ausgeſchmuͤckt. 
Der Kopf ift faltig. . Das Kleid beftcht aus Batifk- 
Muffelia und ift bloß’ ‚einfach verziert. : Ein Tuch, im 
— Geſchmack, umſchließt "die Schultern. ‘Die 
| Schube 


| 


di 


558 XI. ⸗ Anzeige von Haͤuſern u. Etabliſſe ments, 


‚Schuhe find von’ grunem Nankin. Der Arbeitsbeutel 
iſt von neuer Art, in Form eines Fuͤllhorus. 

Die gmeite Dame it & la Ninom, coeffirt- Ihr 
weißes Kleid, welches edle © Simplicitaͤt zeigt, iſt mit eis 
ner dreifachen Fraiſe von dem Stoff des Kleides garnirt 
und mit Blumen ausgeſchmuͤckt. Die Handſchuhe von 
Batiſt; die Schuhe von einem — — N wit 
Schleifen. 
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XL. 


Anzeige von Häufern und Erabliffemente ‚ weläe 
ſich und die Art ihrer Geſchaͤfte dem ——— 
Publikum bekannt machen. 


An, 28. Mär jeigte Georg Sriedr. Wiencken in 
Bremen am, daß er ſich Kraͤnklichkeit halber‘ entfchloffen 
habe, feine austoärtigen Geſchaͤfte ganz auffugeben, und 
die Herren Ur ichs & Meier fein ganzes Waarenla⸗ 
ger für ihre alleinige Nechnung übernommen haben. 
Am x. April machte der Inſtrumentmacher Martin 
in Potsdam bekannt, daß, nachdem er mehrere Jahre 
in der Fabrik des Hof-Blaſe-Inſtrumentenmachers Hrn. 
Kirft gearbeitet, und nach deffen Ableben dieſer Zabrif 
mit deffen Stieffohn Hrn. Freier genieinfhaftlich vor 
geſtanden: er fich jetzt, nachdem auch Hr. Sreeier ge 
ftorben, für feine eigene Rechnung etablirt. habe, 
Am 12. April machte C. F. Lagan in Luͤſtrin fr 
fannt, daß er bie Handlung der verwittweten Madame 
Schuͤtz kaͤuftich an ſich gebracht und ſeit dem 3.9. M. 
übernommen babe. 
Am 22. April zeigten Dunder und Humblot 
in Berlin au, daß fie mit dem: 1. San. d. I. die daſige 
Froͤh⸗ 


1 


weilche fi) dem Publikum befannt machen. 59 


Srcöhlihfhe Buchhandlung übernommen haben, . 
und biefelbe unter ihrer eigenen Firma fortfegen. : 

Am 1. Mai made Earl Chriſtian Friedrich 
Kämpffe zu Neukirchen im Voigtlande befannt, daß 
er mit feinem Bruder Aug. Traug. R. dahin uͤberein⸗ 
gekommen, daß er fein daſiges Geſchaͤft für die Folge 
nur für fich allein, und für feine alleinige Rechnung uns 
ger der beſtehenden Firma von Carl Kämpffe und 
Eomp. fortferen werde. on 

Am 3. Mal’ zeigte Ahr. Iſaac Cohen in Hanı 
Burg an, daß er die bisher unser feinem Namen geführte 
Sandlung von genanntem Dato an, verbunden mir ſei⸗ 
nen Brüdern Nah am und Emanuel Cohen, unter 
der Firma: Iſaac Abr. Cohen und Comp. fort 
feten werde. 2 F = | 

Am 4. Mai zeige Friedrich Schuͤtze jun. m 
Beipzig.an, daß er die bisher für feine alkeinige Rechnung ' 
geführte Material» und Tabaf - Handlung von genannten 
Dato an in Verbindung mit Joh. Adam Hodarth, 
unter der Firma: Schuͤtze und Hodarth, fortfege. 

Freundſchaftlicher - Uebereinkunft zu Folge haben 
Mendel Zacharias und Levy Simon aus Deſſau, 
am 13.Mei ihre bisherige Haudlungsverbindung aufge 
hoben. Levy Simon uͤbernmmt die Activa und“ 
Passiva ‚der vorher geführten Handlung, und fig fie 
unter der Firma: Gebrüder Simon, fort. Men 
bel Zacharias wird dagegen ebenfalls feine eigenen. 
Geſchaͤfte betreibhaaaann. | 
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